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Vorwort. 


Aus der Lehrhalle der theoretifhen Kabbalah ge: 
langen wir jetzt in den wunderfamen Bereich der prak⸗ 
tifhen Kabbalah, durch deren Gelände diefes Buch der 
erfte ausführlichere „Baͤdeker“ fein dürfte. Die „Ein⸗ 
leitung“ grenzt den zu ducchmeffenden Raum gegen ver- 
wandte Nachbarbezirke ab; die vier Aauptteile fuchen 
das Ganze in größere „Touren“zKomplere zu zerlegen; 
ein „Anhang“ bringt die nötigen Ergänzungen und Er⸗ 
läuterungen, deren Zinfügung in den Tert diefen zu um: 
überfichtlih gemacht hätte. 

Ich gedente durch diefes Buch weder das „Heren“ 
zu lehren, noch andererfeits in vornehm laͤchelndem, „res 
ligionswiſſenſchaftlich tuendem Vulgär-Rationalismus 
einen „Beitrag zur Gefchichte des Aberglaubens“ zu 
verüben; mein Vorbaben ift vielmehr, zu zeigen, daß 
(gleich der theoretifchen) auch die „praktiſche Kabbalah“ 
kein Sammelfurium pbantaftifhen Unfinns ift, fondern 
daß vielmehr in ihren feheinbar „abftrufen“ Einzelbe⸗ 
ftandteilen und YKigentümlichkeiten ein vielfach unge- 
ahnt tiefer Sinn verborgen liegt. 

Um diefen zu erkennen, müffen wir freilid uns be: 
müben, „orientaliſch umdenken“ zu lernen (ogl. 
Teil ı, S. ı2f., 167). Viele, zumal Vertreter der „mo⸗ 
dernen“ Wiffenfchaft, feben den Grund hierzu immer 
noch nicht ein und können fich zu folhem „Umdenken“ 


— Ass 


nicht entfchließen; die meiften unter uns vermögen es 
auch gar nicht. Ja, felbft bei redlichftem Streben nach 
einer folchen Anpaffung — oder vielleicht beffer: „Um⸗ 
fteuerung“ — des Denkens will doch noch manches 
von den orientalifchen Anfchauungen, audy von den Ger 
dankengrundlagen der „praktiſchen Kabbalah“ nicht reſt⸗ 
los in unſer Verſtaͤndnis aufgehen. Das hat ſeinen 
tiefen Grund, der leider nah meinem Dafürhalten 
noch niemals voll gewürdigt worden ift, viel: 
mebr bis heute fo gut wie unbelannt geblieben zu 
fein ſcheint: 


Der orientelifhe Dentmehanismus ift von 
unferem abendländifchen nicht nur dem Grade, 
fondern der ganzen Art nah weſentlich verſchie— 
den! 


Ih werde den Beweis für diefe Tatfache, deren 
Erkenntnis von erheblicher Tragweite fein dürfte, in 
einer befonderen Schrift führen. Hier fei ganz Eurz 
nur folgendes bemerkt: Wer diefen tiefgebenden Unter- 
ſchied ignoriert, infolgedeffen Außerungen eines nicht 
unter ariftotelifcher Logikfuchtel ftehenden Denkens mit 
den Maßſtabe unferer gewohnten Denknormen mißt und 
dann jenen Tieffinn nur finnlos zu finden vermag oder 
ihn zwecks einigen Verftändniffes modern umsufälfchen 
fucht, weil ihm gar nicht der Ieifefte Gedanke kommt, 
daß jemals jemand auf andere Art denken konnte als 
wir — der gleicht einem Mufitbanaufen, der da wähnt, 
feit Olims Zeiten habe alle Welt nach unferer „zwei⸗ 
feitigen Tonleiter” (in Dur und MolM mit ihrer Ton- 
folge mufiziert, dem es daher die Ohren zerreißen will, 
wenn er 3.8. eine der noch erhaltenen altgriechifchen 
Melodien hört, die auf einer total anderen Harmonik 
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. beruhen, und der wie aus den Wolken gefallen ift, wenn 
er vernimmt, daß der „enbarmonifchen” Tonweife der 
antiken Leier die Saite „g“ überhaupt fehlte, daß in 
den Muſikſtuͤcken der Alten die einzelnen Stimmen und 
Infteumente ftets nur eine und diefelbe Melodie gleich- 
zeitig wiedergaben, höchftens im Intervall von Quart 
oder Buinte, daß die Terz geradezu als Disharmonie 
empfunden wurde und Sünfachteltakt für etwas fehr 
Schönes galt. Ein folcher würde die mufikalifche Norm 
der alten Griechen, den von ihnen fo fehr bewunderten 
„kitharoͤdiſchen Nomos“, für ebenfoldhen Unfinn erklären 
wie heutige Öberflächendenker die unverftandenen tiefen 
Ideen der Kabbalah, deren Ausdrudsweife und Welt⸗ 
anfehauung. — Das Schlußwort diefes II. Teiles und 
des ganzen Buches widme ich der (durch den „Ritual: 
mord“⸗Prozeß zu Kiew im Oktober diefes Jahres) wie 
der einmal „aktuell“ gewordenen Stage, ob der „Sobar“ 
den „Blutmord“ oder ähnliches lehre. Die Aufklärung 
dürfte manchem Lefer willtommen fein. 


Leipzig. Der Derfaffer. 
Ende Oftober 1915. 


Die Inhaltsangabe befindet fi) am Schluß diefes Teiles! 


Tafel der Sephiroth”. 


Zum Verftändnis der „Einleitung“.) 


Kether 
Binsh- (Be’ath.) Chochmah. 
Geburah Thiphereth. Gedullah 
(oder: Din). (oder: Chefed). 
0 Sefod. Nezach. 
Malkuth. 


*) val. Teil I, Seite $ und 25ff. (Kether = Krone; Chochmah 
— Weisheit; Da’aty — Erkenntnis; Binah — Verftand; Gedullah = 
Größe; Chefed — Gnade; Thiphereth — Herrlichkeit, Geburah — Stärke, 
Härte; Din — frenges Gericht; Vezach — Sieg, Konſiſtens; Jeſo d — 
Sundament; 50d = Ruhm, Refiftens; Malfuth = Reich.) 





Kinleitung. 


„Praktiſche Kabbalah“ wird gemeinhin das ger 
nennt, was ich in meiner Eleinen „Rabbalah“ von 1903 
(£eipzig, L. Sernau) in $ 167ff. als „Magie der Kabs 
balah“ kurz behandelt habe. Ich will mich im vor⸗ 
liegenden Buche jenem üblihen Sprachgebrauche fügen, 
bemerkte aber, daß ich damals mit gutem Bedacht und 
gutem Grunde von der hergebrachten Bezeichnung ab- 
wid. Denn recht erwogen umfaßt der Begriff „prak- 
tifhe Kabbalah“ noc zwei andere Gebiete, namlich: 
die Umfegung der Eabbaliftifchen Theorie, zumal 
der ethiſchen Anfchauungen, in die fittliche Lebens- 
führung feitens der Rabbaliften und Kabbalah-Anhän- 
ger und zweitens den Einfluß der kabbaliftifchen 
Theorien auf die religiöfe Sorfhungspraris for 
wie ferner und vornehmlich auf den jüdifchen Got⸗ 
tesdienft famt feinen Ritualien. In mander Hin⸗ 
ſicht ſtehen diefe beiden Gebiete, zumal das zweite, for 
ger in engerem Zufemmenbange mit der Fabbaliftifchen 
Theorie als die fogenannte praktifche Kabbalah. Sie 
find je ohne die theoretifchen Gedanken gar nicht denk⸗ 
ber, da fie eben deren Anwendungsformen auf eine 
Anzahl von Erſcheinungen der moralifchen und relis 
giöfen Praris darftellen; die „praktifche Kabbalah“ im 
engeren Sinne (Magie) ift dagegen — wie noch zu 

Sep. Wiſſenſchaften II. Rabbalap 2. Zeil. 1 
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zeigen ſein wird — nicht allein zu einem erheblichen 
Teile aͤlter als die ſyſtematiſche Kabbalah, ſondern ihr 
gegenüber auch ſonſt weit ſelbſtaͤndiger. Das macht 
fie zudem für viele leichter verftändlih und — inter- 
effenter! 

Im Gegenfag hierzu würde — felbft wenn der 
einzubaltende Umfang diefes Buches dafür ausreichte 
— eine eingehendere Behandlung der vorgenannten zwei 
anderen Gebiete auf weite Streden bin vieles nicht 
unberührt Iaffen können, was für die meiften Lefer diefes 
doch populären Buches teils Iangweilig, teils unver- 
ftandlich wäre. Dahin würden 3. B. die notwendigen 
zahlreihen Kinzelbeweife gebören, daß und weldhe Mo⸗ 
ralgrundſaͤtze und fittlihen Lebensäußerungen 
von den und jenen Babbaliftifchen Gedankengaͤngen be⸗ 
einflußt feien. Serner: zu einem auch nur einigermaßen 
ausreichenden Lrachweife Eabbaliftifher Beeinfluffung 
der religisfen Sorfhungspraris, insbefondere der 
rabbiniſchen Schrifterklärung ufw., würde beim Leſer 
ein tüchtiges Maß von Kenntnis und Verftändnis der 
jüdifchen Zregefe und der rabbinifchen Literaturfprachen 
(Heuhebräife und Aramäifch) vorauszufetzen fein. Um 
endlich die Darftellung verfchiedener Eabbaliftifcher Ein⸗ 
flüffe auf diefe und jene Teile des jüudifchen Kul— 
tus zu verftehen, müßte der Leſer deſſen Liturgien und 
Ritualien fowie deren Gefchichte genau Eennen, oder id 
wäre — zumeift je für Nichtjuden fehreibend — ger 
nötigt, in ermüdender Breite alles Erforderliche aus- 
einanderzufetzen und dann noch im einzelnen feftzuftellen: 
Diefes Synagogalgebet oder diefer Zuſatz zu einem fol- 
hen entftammt dem und jenem Eabbaliftifchen Gedanken⸗ 
Ereife, ebenfo diefer und jener Brauch des öffentlichen 
oder häuslichen juͤdiſchen Bottesdienftes, diefe und jene 
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Ausdeutung (Symbolik) des einen oder anderen Kuis 
tusgerätes ufw. — 


Alles dies würde weit über den Plan und den 
Rahmen der vorliegenden Schrift hinausführen. Auf 
einige nähere Hinweiſe aber möchte ich dennoch nicht 
verzichten, fondern gerade diefe „Einleitung“ dazu bes 
nugen, weil ſich von einem ſolchen, wenn auch nur 
flizzierten Hintergrunde um fo fchärfer die Eigenart der 
„praktiſchen Kabbalah“ im engeren Sinne (der kabba⸗ 
liſtiſchen Magie) abheben dürfte. 

1. Zunaͤchſt alfo ein paar Worte über den Ein 
fluß der Eabbaliftifhen Gedantengänge auf das 
moralifche Handeln ihrer Anhänger! Mag man über 
die Eabbaliftifhe Ethik und ihre metapbyfifche Begruͤn⸗ 
dung (Teil 1, S. 35f.) denken, wie man will: das muß 
man ruͤchhaltlos zugeben, daß keine andere einen folchen 
unabläffigen und energifchen, begeifternden und überzeu- 
genden, ic möchte faft fagen: grandiofen Antrieb zu 
praftifcher Religiofität und fittlihem Verhalten und Tun 
enthält wie gerade fie. — Die ſchlichte veligiöfe Ethik 
verlangt von dem Gläubigen, daß er ihre Ge- und 
Verbote erfüllt als Verlautbarungen des göttlichen Wil- 
lens, ohne über ihr Warum und Wozu weiter nachzu⸗ 
grübeln. „Zerbrich den Kopf dir nicht fo fehr, zerbrich 
den Willen, das ift mehr“ — meint und mahnt fie, 
und mehr als Solge denn als Beweggrund führt fie die 
Belohnungen und Beftrafungen an, die in der Schrift 
auf das Befolgen oder Übertreten jener Vorſchriften 
gelegt find. — Die rationalifierende theologifche 
Ethik fucht der Vernunft die Gründe und Zwede der 
religiössfittlihen Pflichtenlehren klarzumachen und zu 
zeigen, wie der Geborfam oder Ungehorſam gegen diefe 
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ganz von ſelbſt Seligkeit oder Unſeligkeit in ſich trage 
und bewirke. — Die philoſophiſche Ethik ſtellt als 
Ziel des ſittlichen Handelns das Ideal perſoͤnlicher (und 
letzten Endes auch allgemeiner) Gluͤckſeligkeit oder Voll⸗ 
kommenheit vor Augen und fordert praktiſch, die, Tu⸗ 
gend entweder um diefer höchften Güter oder um ihrer 
feldft willen zu üben, oder aber das als Pflicht Er⸗ 
kannte (felbft wider die perfönliche Neigung) zu er 
füllen zum Beften der menfchlichen Geſellſchaft, im Inter⸗ 
effe höheren Menſchentums ufw. — Bei Lichte befeben, 
find freilich diefe Begriffe für die überwiegende Mehr⸗ 
zahl der Menfchen zu hoch und fremd, als daß fie wirklich 
ſtarke und nachhaltige Antriebe zu etbifhem Handeln 
fein Eönnten. Dem Ducdfchnittserdenbürger ift hoͤhe⸗ 
res Menfchentum ufw. völlig Hekuba und die menfchliche 
Geſellſchaft nur foweit intereffent, als fie ihm gefhäft- 
lich ‚oder fonftwie nügt; von Tugend redet er gemeinhin 
nur in Anführungsftrichen, und unter Glüdfeligkeit und 
Vollkommenheit denkt er fih etwa gutes Eſſen und 
Trinken, tüchtiges Amüfement und reichlihen Mammon, 
vielleicht auch noch einen huͤbſchen Titel oder gar ein 
Bnopflochfüllfel; die Wegweifer feines moralifchen Han⸗ 
delns find in der Kegel Polizei und Staatsanwalt, 
zum Teil auch noch der häusliche Pantoffel. Daß aber 
felbft eine noch jo volltommene Einſicht in die Lehren 
und Sorderungen der theologifchen oder philofophifchen 
Wiffenfhaft der Ethik keineswegs die Kraft in fi. 
trägt, auch nur allen diefer Dinge Aundigen, geſchweige 
denn der Menſchheit im allgemeinen höhere Sittlichkeit 
zu verleihen, braucht kaum gefagt zu werden. Da ſchließt 
wirklich die einfache religiöfe Ethik, die auf das Ber 
folgen oder Übertreten der göttlichen Ge⸗ und Verbote 
Lohn oder Strafe, Himmel oder Hölle folgen laͤßt, viel 
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ſtaͤrkere Antriebe zum Rechttun in ſich, die um ſo wert⸗ 
voller ſind, je mehr dabei Gewicht gelegt wird auf die 
Geſinnung, aus der ſolches Handeln entſpringt, 3. B. 
auf die Liebe zu Gott, zum Naͤchſten uſw. Indeſſen 
ganz abgeſehen davon, wie wenige ihr Handeln ledig⸗ 
lich von diefen hohen Beweggeunden der Gottes» und 
Wächftenliebe leiten Iajfen, je, wie vielen Gott und 
Naͤchſter, Himmel und Hölle bei ihrem Denken und 
Handeln gar nicht in den Sinn kommen: bei diefer 
immerhin praftifchften aller Sittenlehren erfcheint doch 
als Zwed vornehmlich die religiöszfittliche Veredelung 
des Einzelweſens. Was foll ich tun, daß ich felig 
werde? — lautet die Stage, und die Gebote fordern: 
Du follft nicht ufw. Der Gedanke, daß durch eine 
Dielheit, durch eine Gemeinfhaft fo Vervollfommneter 
ein „Reich Gottes“ auf Erden entftehe, deffen Glieder 
der Erlöfung und Seligkeit entgegenreiften, ſteht un⸗ 
leugbar mehr im Hintergrunde; daß aber und wiefo 
das Wirken der Auserwählten der ganzen Welt zugute: 
komme oder zugutelommen müffe, wird dem ungefchulten 
Derftande kaum jemals Elar, vielmehr feheint ihm die 
alltäglihe Erfahrung diefer Anficht ebenfowenig eine 
Stüte zu bieten, wie dem auf ihr beruhenden allge- 
meinen Moralgebote: Werdet beffer, fo wird es beffer 
werden! Den Srommen und Guten ift es ja im Grunde 
genommen von je auf der Welt am fchlechteften er⸗ 
gangen, und — um beim Judentum zu bleiben — ge= 
ade die edelften und größten Frommen hatten das größte 
Martprium zu erleiden; auch das Volk als Ganzes erfuhr 
troß der eifrigften Gefetzestreue, ja gerade häufig ihret- 
wegen, die bärteften Verfolgungen feier ohne Ende 
und immer wieder! Der Dulder Hiob bekam wenigftens 
ſchon bienieden wieder für feine Plagen Erſatz; fo gut 
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wurde es felten einem Frommen, eher den gewandten 
Welttindern! Die gläubige Hoffnung mußte fich viel- 
mehr eines befferen Jenfeits getröften oder einer immer 
wieder vergeblich erharrten einftigen irdifchemeffianifchen 
Zeit. Den nicht mit ſolchem Glaubensheroismus Ge: 
rüfteten jedoch drohten die endlofen Noͤte in Zweifel 
und Verzweiflung zu verfenten, damit aber auch ent: 
weder im Glauben oder in moralifcher Hinſicht ſtrau⸗ 
cheln zu laffen. . 

Hier fetzt die Eabbaliftifhe Lehre mit einem 
ethiſchen Hochgedanken ein, der nicht nur einen für 
ihre Anhänger voll überzeugenden Hoffnungstroft ſchon 
für das Diesfeits gewährt, fondern vor allem einen in 
tenfiven praktifch = morslifhen Antrieb enthält: 
Jeder gute, fromme Gedanke und jedes eben- 
ſolche Tun zeugt unverlierbare geiftige und reale 
Energien, löft Kräfte aus der Höhe aus, die wieder 
fegensreih nach unten wirken im geiftigen wie im mate⸗ 
riellen Univerfum, fo daß alfo der gute und fromme 
Menſch nicht nur ſich felbft vervolllommnet, fondern 
zugleidy mit den ebenfo Gefinnten und Handelnden an 
der Derbefferung und Erlöfung diefer unteren Welt und 
an ibrer Veredelung und Emporhebung in die reinen 
Hoͤhenregionen, an ihrer immer fortfchreitenden Ver- 
gottung tätig ift (vgl. Teil ı, S. of., 32—34, 118). 
Prattifhe Froͤmmigkeit in Gebetsandacdht, Reue und 
Buße, in daraus entfpringenden guten Werken und im: 
mer volllommenerer geiftiger Gefetzeserfüllung — die auf 
ihrer hoͤchſten Stufe „aus Liebe” erfolgt (Teil 1, S. 118) 
— diefe religiössfittlichen Kräfte vermögen gemäß dem 
göttlichen Weltplane, je ftärker und allgemeiner fie auss 
geübt werden, defto ficherer und umfaffender die Macht 
des Böfen zu brechen und damit fozufagen automatisch 
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Heil und Frieden hienieden und droben herbeizufuͤhren. 
Daß dies auf Erden meiſt noch ſehr unvollkommen ge= 
ſchieht, liegt eben an der unvolllommenen SLeiftung, durch 
welche zu wenig an foldhen Kräften durch die Kanäle 
der Sephiroth nach oben dringt und dort intellektuelle, 
moralifhe und phyſiſche Heilswirkungen auslöft, noch 
mehr aber ift die Sünde daran fehuld, die jene Heils⸗ 
Eandle geradezu verftopft! Würden alle fraeliten, fo 
beißt es in einer Eabbaliftifchen Schrift (Scha’are orab) 
auch nur den Sabbat richtig begeben, fo wäre für fie 
fhon Erloͤſung möglid. — Man muß zugeben, daß 
für jeden, der die metaphyſiſchen Grundlagen diefer An⸗ 
fhauung (Teil 1, S. 32ff.) zugibt, diefe Beweisführung 
einleuchtend und von wertvoller und ftärkfter fittlicher 
Antriebswirkung ift. — Unterftügend wirkt hierzu noch 
(fozufagen von der negativen Seite ber) die Eabbaliftifche 
Seelenwanderungslehre (Teil 1, S. 138ff.). Wenn 
laut diefer der Menſch d. h. feine Seele (Teil 1, S. 103) 
fo oft wieder eingeörpert wird, bis feine fittlichsreli- 
giöfe Lebensaufgabe voll erfüllt ift, fo liegt hierin eben» 
falls ein Anfporn zu möglichfter moralifher Vollkom⸗ 
menbeit, um möglichft wenig oft das Leid wiederholter 
Dafeinsperioden durchmachen zu müffen. — Ic breche 
bier ab, glaube aber mit diefen im Verhältnis zu dem 
Umfange des Gegenftandes wirklich nur „andeutenden” 
Ausführungen doch dargetan zu haben, daß die Eab- 
baliftifche Ethik tatfächlid) geeignet war, „eine neue 
Ouelle des Mutes, der Kraft, zu dulden und zu tragen, 
den Gequälten und Verjagten zu eröffnen ... die Ges 
wiffen zu fchärfen und das Pflichtbewußtfein zu ſtaͤr⸗ 
Een“ (ogl. Teil ı, S. 4). Zugleich genügt es wohl, 
Eurz zu bemerken, daß diejenigen (zumal fpäteren) kab⸗ 
baliftifchen Lehren und deren Betätigungen, die diefen 
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moraliſchen Kompaß vermiffen laſſen und ſich in krauſe 
Spekulationen verlieren oder (wie ſchon der Talmud 
ſagt) „die Krone der Thora mißbrauchen“ zu Zwecken 
der Eitelkeit und des Egoismus, erklaͤrlicherweiſe ſolche 
moraliſchen Verirrungen zeitigten, wie ſie z. B. bei Sab⸗ 
batai Zebi (vgl. m. „Rabbalah“ von 1905, $ 73) und 
den Frankiſten (dafelbft S. 317), bei manchen fogenannten 
„Wunderrabbis“ uſw. zu verzeichnen ſind. 

2a. Den Einfluß der Kabbalah auf die reli- 
gisfe Sorfhung im Judentum Eann ih nur ganz 
kurz ftreifen, da eingebendere Datlegungen, wie gefagt, 
genauere Kenntnis der bebräifchen, neubebräifchen und 
aramaͤiſchen Sprache nebft Literatur vorausfegen wür- 
den. Wir befigen eine bedeutende Anzahl völlig kab⸗ 
baliftifh gebaltener oder ſtark Eabbaliftifch beeinflußter 
Erklaͤrungsſchriften zum Alten Teftament, befonders zu 
den fünf Büchern, Moſe (Pentateud), fo 3. B. von dem 
als Talmudift, Kabbelift und Arzt berühmten Rabbiner 
von Gerona, Mofe ben Nachman (Ramban oder Nach⸗ 
manides, 1195—1270, auf den übrigens auch das große 
Sephiroth⸗Schema in Teil 1, S. 181f. im wefentlichen 
zurüdgeht). In meiner nRabbalah“ von 1903 (©. 110f.) 
zitierte ich bereits eine Belegſtelle für eine der wich: 
tigften feiner Grundanfhauungen, daß ſich namlich der 
hebraͤiſche Urtert des Pentateuchs durch andere Abtei: 
lung der Worte in (faft) Iauter Bottesnamen (8. b. 
u. a. auch Sephiroth⸗Bezeichnungen ufw.) zerlegen laſſe, 
und daß dies der verborgene, wahre Sinn des Tertes 
fei (ogl. Teil 1, S. ssf.). Aus dem Derfe 2. Mofe 20, 1: 
„Und Gott ſprach alle diefe Worte” wird nämlich (da 
es im Sebräifchen eigentlich beißt: „die Geſamtheit diefer 
Worte“) gefchloffen, daß Bott dem Mofe das ganze 
Geſetz (S Thora = .Pentateuh) in einem Atemzuge, 
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ohne Abſatz von Worten und Saͤtzen, gewiſſermaßen 
als eine Geſamtheit, als ein einziges Wort vorgeſprochen 
habe. Da aber die Menge dieſes goͤttliche Rieſenwort 
nicht begriffen haben wuͤrde, habe Gott dem Moſes er⸗ 
laubt, es fuͤr das Volksverſtaͤndnis (als „eroteriſche“ 
Lehre) in Worte und Saͤtze, wie wir ſie jetzt leſen, 
einzuteilen. Der tiefere (eſoteriſche), der Menge ver⸗ 
borgene Sinn aber enthuͤlle ſich, wenn man die Worte 
anders abteile, naͤmlich ſo, daß in dem Rieſengottes⸗ 
worte die einzelnen Gottesnamen ufw. zutage treten. 
Der erfte Ders der Bibel 3. B. beginnt auf hebraͤiſch 
mit den Worten: „Berefchith bara Elohim“ („Im Anz 
fang ſchuf Gott“); fo die „populäre“ Abteilung der 
Worte, die unabgeteilt fich folgendermaßen darftellen 
würden: 
nB:R:SHITH B:R: :LOAIM“ 

(Der Hauchlaut „Aleph“ hier durch „:“ bezeichnet, 
ann u. a. mit den Vokalen „e“ oder „a“ gelefen werden.) 

In der verborgenen (efoterifchen) Wortabteilung 
mit den entfprehenden Vokalen ergibt diefe Buchſtaben⸗ 
reihe folgenden Sat: 

„Bara Schith, bara Elohim“. 

Dies bedeutet: „Er ſchuf (bara) einen Widder 
Schith), er ſchuf (bara) göttliche Gewalten.“ Was 
heißt das? „Schith“ (oder beſſer: „Seth“ mit Sin, 
Jod, Thaw) bedeutet aramaͤiſch (wie das hebraͤiſche 
„Seb“) „Lamm, Widder”; damit ift der „Adam kad⸗ 
mon“ (Teil ı, S. 38ff.) als Inbegriff der „Sephiroth“, 
fozufagen als „präeriftentielles Lamm Gottes“, gemeint. 
Diefer ſchuf (oder: Mittels diefes fchuf Bott, d. h. das 
„En ſoph“, vgl. Teil ı, S. 93ff.) die „Elohim“ (bier 
pluraliſch als „göttliche Gewalten“ gedeutet) d. b. die 
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unteren Sephiroth oder Potenzen der unteren Welten 
(Teil 1, S. 51f.). — Andere Erklaͤrer kommen auf die⸗ 
ſelbe Deutung, indem fie „Schith“ (hebraͤiſch — Hülle, 
Gewand) auf die Sephiroth als „der Gottheit leben⸗ 
diges Kleid“ beziehen (vgl. Teil 1, S. 98). Andere 
wieder begnügen fich, „Reſchith“ (Anfang) auf die Sephi⸗ 
rah „Chochmah“ (Meisheit) zu deuten (Teil 1, S. 27) und 
zu überfegen: „Mit Weisheit fhuf Bott“ ufw. Diefe 
Proben mögen bier genügen! 

2b. Auch aus dem ungemein umfangreichen und 
intereffanten Rapitel über die Beziehungen kabbali⸗ 
ftifher Ideen auf den jüdifchen Kultus und feine 
Ritualien kann ich an diefer Stelle nur einiges heraus⸗ 
greifen. Jede Kulthandlung ift ſymboliſch und erwedt 
in jedem tiefer Veranlagten von felbft das Verlangen 
nach einer voll befriedigenden Deutung ihres tiefften 
Sinnes. Je inniger der einen frommen Brauch Auss 
übende ſich in deffen efoterifche Bedeutung Zu verfenfen 
vermag, defto andächtiger und fruchtbarer wird fein 
Gottesdienft. Die Kabbalah nun fchenkte ihren An- 
bangern eine ebenfo reiche, erhabene und gedankentiefe, 
wie für diefe Geifter ſympathiſche Symbolik aller Einzel⸗ 
beiten des jüdifchen Kultweſens und machte diefes da= 
mit aus einem bloßen Werkdienfte zu einem verftändnis- 
innig geübten Gottesdienfte des Geiftes und des an⸗ 
dächtigen Gemüts. Jeder ſich auf diefem Gebiete durchs 
ſetzende Eabbaliftifche Einfluß mußte um fo ftärker wirken, 
weil im gefetgestreuen Judentume fich ein großer Teil der 
religiöfen Handlungen im Kreife des Haufes, der Fa⸗ 
milie vollzog, 3.8. am Sabbath, an den beiden „Seder- 
Abenden” des Ofterfeftes, gerade die Aausgemeinfchaft 
aber die treuefte Huͤterin aller einmal angenommenen 
Bräuche und Anfchauungen ift. Hierzu Fam der berech⸗ 
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tigte Konfervatismus der Alteren Synagoge (nicht zu 
verwechſeln mit dem beutigen Reform⸗, Tempel“), die 
feit langem eingeführte und der Gemeinde lieb gewordene 
religiöfe Bräuche (Minhegim) und Anfhauungen ans 
zutaften ftets fehr begründete Bedenken trug. Aus bei⸗ 
den Urfachen ift es 3. B. zu erklären, daß Eabbaliftifche 
Zufäge zu manchen Gebeten ſich im Ghetto und über 
diefen hinaus jahrhundertelang erhielten; auf die Natur 
der einzelnen Zufätze einzugeben, verbietet mir der Raum 
und der wohl bei den meiften Leſern vorauszufetzende 
Mangel näherer Kenntnis der jüdifhen Liturgie. Wen⸗ 
den wir ung daber zu einzelnen Bräuchen! — Das Bes 
bet überhaupt, in welchem die menfchliche Seele ſich 
mit der hehren Gottheit in Andacht zu vereinigen ftrebt, 
deutet nach Eabbaliftifcher Meinung auf die Vereinigung 
der Sephiroth „Malkuth“ und „Thiphereth“ (der „Ma⸗ 
trone“ und des „Königs“, vgl. Teil ı, ©. 31, 126f.), 
und zwar bezieht ſich das Abendgebet auf diefe Der: 
einigung, fofern fie im Bereiche der Sephirah „biz. 
pbereth" gefchieht, das Morgengebet dagegen auf die 
Dereinigung von „Malkuth“ und „Thiphereth“ im Bes 
teiche der höheren Sephirah „Cheſed“ („Bedullah“), das 
Nachmittagsgebet endlich auf ihre Vereinigung in „Ge⸗ 
burah“ (sur Befänftigung der im Bereiche diefer Sephirah 
waltenden richterlichen Strenge der Gottheit). — Die 
Thepbillin oder „Gebetsriemen“ fanden ‚wir ſchon 
(Teil 1, S. 82) als Symbol des göttlichen Weltplanes 
(beffer: der. göttlichen Weltordnung) erwähnt, der alle 
Sephiroth umfaßt und wirkfam belebt. Wie diefer Welt: 
plan durch den Gottesnamen „Ihwh“ dargeftellt ift, 
fo enthalten ja auch die federnen, gefchloffenen Kaͤſtchen 
der Thephillin auf den in ihnen verborgenen Bibel- 
terten (5. Mofe 11, 15225 6, 4— 105 2. Mofe 15, 11175 
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I—11) den Gottesnamen Ihwhl Als folde Welt⸗ 
orönımgsiymbole werden die Tephillin (wie übrigens die 
meiften Ritualien) auf die Sepbirab „Malkuth“, die taͤ⸗ 
tigfte und an energifchem Leben reichte von allen Sephi⸗ 
roth, bezogen, welche deren Kräfte in fi) vereinigt und 
nach den unteren Welten lebenfpendend woeiterleitet. Die 
„Thephillin des Hauptes“ (die beim Gebet um die Stien 
gebunden werden) bezieht u. a. der Sohar auf die Sephi⸗ 
tab Thipheretb („Herrlichkeit“), diefe Zentralfephirab, die 
fozufagen der Brennpunkt aller Sephiroth ift (vgl. Ab- 
bildung in Teil 1, S. 8), gleihwie der Geift der Brenn- 
punkt der ganzen Menfchen, und die darum auch den alle 
übrigen Kamen und alles Sein in fich fchließenden Na⸗ 
men „Ihwh“ vornehmlich zu eigen bat (gl. Teil ı, 
S. 125). Die um den linken Arm etwa in Höhe des 
Herzens gebundenen „Thepbillin der Hand“ werden ftets 
auf „Malkuth“ bezogen. Wie diefe Sephirah die Pforte 
von den unteren Welten nad) oben bis zur höchften Höhe 
bin ift, und wie die Sand eine Tür auffchließt, jo 
erfchließen die Thepbillin die Gebetspforte und damit 
das Ohr Gottes. Deshalb find die Thephillin ſchon 
vor der morgendlichen Rezitation der Sormel „Sch’ma” 
GSoͤre, Iſrael“, 5. Mofe 6, 4 ufw.) anzulegen, auf 
welche erft die eigentlichen Gebete folgen. Am Sabbath 
und anderen Seft- und Seiertagen werden die Thephillin 
nicht angelegt. Warum? Der Talmud fagt tationa- 
liſtiſch, weil 3.8. der Sabbath felber ein göttlihes Ger 
bot ift, welches an die Stelle des werktäglichen Gebotes 
des Thephillin⸗Anlegens tritt; die Rabbaliften lehren viel 
eindringlicher: weil an Sabbath» und anderen Seiertagen 
als eingeſetzten Heilsperanftaltungen die göttliche Gna⸗ 
denpforte für die Gebete der feiernden Scommen an 
ſich ſchon offen ſteht. Daher gilt es als allgemeiner, 
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im Sobar oft wiederholter Grundfat der kabbaliftifchen 
Kult⸗Erklaͤrung: „Alle Seft: und Seiertage haben Ber 
ziehbung zu Malkuth“ (Reich), der heilsvermittelnden 
Sephirah. — Befonders reiche Babbaliftifche Beziehungen 
gab man naturgemäß dem Sabbath, über deffen gefetzes- 
treue Seier der damit nicht Vertraute die kurze Skizze 
in meinem „Juͤdiſch⸗deutſchen Dolmetfcher” (Leipzig, 
TH. Griebens Verlag 1901) S. 85—90 nachlefen mag. 
War doch die Seier des Wochenruhetages Sabbath eines 
der hervorftechendften Merkmale des Judentums ſchon 
im Altertume, deffen heidniſche Völker einen ſolchen regel- 
mößigen Wochenruhetag weder kannten, noch begriffen, 
weshalb fie der ftrengen Sabbathfeier wegen die Juden 
u. a. als Müßiggänger verfpotteten; aber gerade das 
unentwegte Seiern des Sabbaths hat (vgl. m. Buch „Das 
Rätfel des Judentums“) wefentlich mit dazu beigetra- 
gen, das Judentum duch al die Schidfale der Jahr: 
taufende hindurch zu erhalten, und mindeftens die Ah⸗ 
nung diefer Tatfache ift im gefetzestreuen Judentume 
allezeit vorhanden gewefen und eigentlich erft (wie fo 
viel anderes Wertvolle) dem jüdifhen Modernismus 
abhanden gelommen. Den Rabbaliften gemabnt der Sab⸗ 
bath mit dem Segen feiner auf Mienfchenwelt und Men⸗ 
ſchenherz niedertauenden Ruhe an die mpftifhe Ver- 
einigung des himmlifchen „Koͤnigs“ mit der „Matrone“, 
d. h. der Sephirah „Thiphereth“ mit „Malkuth“ durch 
Dermittelung von „Jeſod'“ (vgl. Teill, S. 1251). Meißt 
doch Schon in Talmud und Midrafch der Sabbath „Braut“ 
und „Königin“. Und wie fi bier überfinnlih am 
Sabbath die göttliche „Herrlichkeit“ mit ihren „Reiche 
in fruchtbarem Segenswalten vereinigt, fo entipringen 
einer fruchtbaren menfchlichen Vereinigung in der Sab- 
bathnacht (von Steitag zu Sonnabend) Kinder, würdig 
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des Segens der zulünftigen Welt! Wer den Sabbath 
würdig nad) Vorſchrift begeht, der ftellt gewiffermaßen 
die göttliche Majeftät (den „Ihronwagen“, „Merkabah“, 
vgl. Ezechiel 1) ins rdenleben hinein und bewirkt zus 
gleih mit dem eigenen Seelenfrieden an feinem Teile 
auch den überirdifchen Srieden zwifchen „oben und unten“, 
droben und bienieden, weshalb eine folche gefetzestreue 
Sabbathfeier die Kandle des Segens von oben ber öffnet 
(Teil 1, S. 32) und fo viel gilt wie die Ausübung des 
ganzen Gefeges! Kine finnig-freundlihe Meinung läßt 
die Wohltat des recht gefeierten Sabbaths felbft den armen 
Seelen im Gehinnom (halb Segefeuer, halb Hölle) zu⸗ 
teil werden, die an diefem Tage von ihrer Pein aus- 
ruhen dürfen. Den Brauch, die Sabbathfeier am Frei⸗ 
tagabend ſchon vor Sonnenuntergang zu beginnen und - 
fie am Sonnabend erft geraume Zeit nach dem Der: 
ſchwinden der Sonne zu beſchließen, wird aus dem mit» 
leidigen Beftreben erklärt, jenen Seelen ihre fabbathliche 
Erholungsfrift nah Möglichkeit etwas zu verlängern. 
Auch in die am Ausgange des Sabbaths (d. h. am Abend 
des Sonnabends) vom Hausherren vollzogene Zeremonie 
der „Habdalah“ (d.h. „Scheidung“ des Sabbaths vom 
folgenden Wocentage, vgl. „Juͤdiſch⸗deutſcher Dol⸗ 
metfcher“ S. 89f.) find Eabbaliftifche Beziehungen ge- 
legt worden; die Gewürzbüchfe 3. B. ftebt (wie die 
meiften Behältniffe) in Zuſammenhang mit „Mealkuth“, 
während die in ihr enthaltenen Gewürze gewöhnlich 
auf die fieben „unteren“ Sephiroth (Gedullah, Geburab, 
Thiphereth, Nezach, Hod, Jefod’ und Malkuth) gedeutet 
werden. — Saft noch reicher als der Sabbath ift die 
Seier des Paſſah (Pefach) von Eabbaliftifchen Gedanten 
umrankt. Beim Paffab, diefem Bedächtnisfefte der gna⸗ 
denreichen Befreiung aus Agypten, das in aller fpäteren 
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Zeit dem bedruͤckten und verfolgten Volke Troſt und 
Hoffnung in die Seele goß, ſah der Kabbaliſt zu der 
Vereinigung von „Malkuth“ und „Thiphereth“ ſich noch 
die Gnaden⸗Sephirah „Cheſed“ (Gedullah) geſellen. Die 
drei ungeſaͤuerten Brote (Mazzoth) beim Paſſahmahle, 
welche die Namen „Kohen, Levi, Iſrael“ tragen, be= 
deuten: „Koben“ — Sephirah „Cheſed“ (Gnade), „Levi“ 
— Sephirah „Geburah“ (Strenge, Gottes Strafgerech⸗ 
tigkeit, z. B. wider die Agypter), „Iſrael“ = Sephirah 
„Thiphereth“ (Herrlichkeit; oder „KReneſeth Iſrael“ — 
Gemeinde Iſrael = „Malkuth“). Der Wein erinnert, 
wenn es weißer ift, an „Chefed”, als roter an „Bcburah” 
(wie oben); die Vierzahl der getrunfenen Becher gebt 
(wie jede Dierzahl) Babbaliftifch auf das Tetragrammaton, 
den vierbuchſtabigen Gottesnamen „Ihwh“, den In⸗ 
begriff der göttlichen Herrlichkeit und Allmacht, während 
der Name „Rus“ — Becher an den Gottesnamen „Elo= 
bim“ gemabnt, da der Buchftabenwert diefer beiden 
Worte derfelbe, nämlih — 86 ift (vgl. hinten im „Anz 
bang“ unter „Gematria“). Daß der Becher mit den 
fünf Singern der Hand ergriffen wird, ift dem Kab⸗ 
baliften ein Hinweis auf die fünf Mittel Sephiroth 
„Ebefed, Geburab, Thiphereth, Nezach, Hod“ (vgl. 
Teil 1, S. 130); daß dies mit der rechten Hand ges 
ſchieht, betrifft die rechts gelagerte Sephirah „Chejed“ 
(Onsde, vgl. Teil 1, S. 25 und 30). Als Behälter, in 
den etwas von oben bineinfließt, ift der Becher ſchließlich 
auch wieder ein Sinnbild‘ von „Malkuth“ unter dem 
Einfluffe des aus „Cheſed“ mittels „Thiphereth“ (und 
nIJefo’d“) niederftrömenden Segens. Das Zi auf dem 
Paffabtifche gleicht in feiner gefchloffenen Rundung der 
Gefchloffenheit des gefamten Sephirothfompleres; der 
Sleiſchknochen („Seroa“) erinnert mit feiner weißlichen 


Sarbe an „Cheſed“ (Gnade), mit feiner Hätte an „Ger 
burah“ (Stärke, Strenge, wie oben bei „Levi“), mit 
feinem Glanze an „Thiphereth“, mit dem an ihm be⸗ 
findlichen Steifche an „Malkuth“. Die Kräuter ufw. fin⸗ 
den verfhiedene Deutung. Der Tiſch felbft gemahnt 
durch feinen feften Bau an „Geburah“ (vgl. oben bei 
nfeoi“, fowie Pſalm 23, 5: „Du bereiteft vor mir 
einen Tifch ‘wider meine Seinde“). — Don der kabbas 
fiftifchen Deutung des Derföhnungstages („Jom kips 
pur, Jom ba-lippurim) und feiner Ritualien fei nur in 
aller Rürze erwähnt, daß in ihm ein Einfluß der „oberen 
Mutter” (Sephirah „Binah“) auf die „untere Mutter” 
(Sepbirab „Malkuth) ſymboliſiert gefunden wird. „Bir 
nah“ ift ja die „weibliche” der oberen drei Sephiroth 
„Kether⸗Chochmah⸗ Binah“ (vgl. Teil 1, S. 28) und 
bat als ſolche in diefer hoͤchſten Region eine ganz 
ähnliche Sunktion, wie in der unteren Region „Mal⸗ 
kuth“, das zufammenfaffende Behaͤltnis der unteren 
Sephiroth fie ausübt. Wie „Malkuth“ die Wirkun- 
gen von diefen (und allen) Sephiroth nach den 
niederen Welten leitet, fo geben die Zinflüffe der 
oberften Region vornehmlich unter Dermittelung von 
„Binah“ abwärts, bier 3.8. über „Tiphereth“ nach 
„Malkuth“ (vgl. Teil 1, S. 8 Abbildung). Als Zus 
ſammenfaſſung jener oberften Region alles entfalteten 
Seins ift „Binah“ Zugleich ein Symbol des ewigen, 
künftigen Lebens. Und hieraus erklären die Kabbaliſten, 
warum am Verföhnungstege gefaftet wird. Weil diefer 
namlich unter dem Einfluße von „Binah” fteht, die das 
künftige Leben fpmbolifiert, im künftigen, überfinnlichen 
Leben aber weder Eſſen noch Trinken ftattfindet! — Daß 
das Laubhüttenfeft (Sukkoth“ oder „Sukkah“) aͤhn⸗ 
lich wie der Sabbath (f. 0.) auf eine Derbindung von 


— — 


„Thiphereth“ und „Malkuth“ hindeutet, ergibt ſich für 
diejenigen Kabbaliſten, die (wie oben bei den „The⸗ 
pbillin des Hauptes“ und im Sohar, vgl. Bd. 1, S. 125) 
die Sephirah „Thiphereth”" dem Bottesnamen „Ihwh“ 
zuordnen, ſchon aus den Umftande, daß nach der „Ge⸗ 
matria“ (f. hinten „Anbang“): der Zahlenwert des 
Wortes „Sukkah“ (91) gleih dem von „Ihwh“ (26) 
und „Adonaj“ (65) zufammen ift; „Adonaj“ (Herr) aber 
gehört zur Sephirah „Malkuth“ (Teil ı, S. 185). — 
Das Heujabrsfeft (Rofh ha⸗ſchanah, am 1. Thifchei) 
ift Babbaliftifch das Symbol einer Vereinigung der all- 
gemeinen Seft-Sephirab „Malkuth“ mit „Geburah“ 
(Strenge = „Din“ Gericht; Teil 1, 9. 26); denn am 
Neujahrstage wird die Welt alljährlih von Gott ger 
richtet (ogl. mein „Babylonifch-Aftrales“, S. osff.)! — 
Daß die Befhneidung („Milah“) im Zeichen von 
„Jeſo'd“ (der Genitel-Sephirab) ſteht, ergibt ſich ſchon 
aus den Teil ı, S. 126f. und 130 unten angeführten 
Sobar-Stellen; überall, wo Blut fließt, kommt Einfluß 
der Sephirah „Geburah“ (Strenge) in Srage. Wird doch 
auch 2. Moſe 4, 24ff. die Befchneidung als eine Sühne 
göttlichen Zorns dargeftellt! Wie ferner die Befchnei- 
dung die unreine Vorhaut befeitigt, fo entfernt „Ge: 
burah“ die unreinen Elemente, die „Schalen“ („Relips 
poth“: Teil ı, S. 117f.), das Boͤſe. Und die buch- 
ftäbelnde Kabbaliftit fügt hinzu: Die Befchneidung heißt 
„Milah“ (MIL:%). Verfetzt man diefe Buchftaben (vgl. 
binten Anhang unter „Themurah“)' und ftellt davor 
den Buchftaben „Aleph“ (°), welcher eine der fechs oberen 
Sephiroth bezeichnen kann, fo erhält man den Gottes- 
namen „Elohim“ (I:IM), der von vielen Kabbaliften 
im Gegenfate zu „Ihwh“ als der Llame der göttlichen 
Strenge aufgefaßt und daher mit „Geburah“ zufammen= 
Sep. Wiſſenſchaften U. Kabbalah 2. Leit. 2 
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geordnet wird. — Die Synagoge („Beth bastenefeth“) 
entſpricht als gottesdienftlicher Derfammlungsort der 
Sephirah „Malkuth“, welche „alle oberen Kräfte und 
Segnungen fammelt” (vereinigt), wie es in den „Tik⸗ 
Eune Sohar“ (Teil ı, S. VI) beißt. Zugleich ift bier 
„Malkuth“ (aͤhnlich wie oben beim Verföhnungstage) 
unter Einfluß der hoben Sephirah „Binah“ zu denken, 
da in der Synagoge als dem Lehrhaufe („Beth ha⸗ 
midraſch“) die hoͤchſten religiöfen Fragen erörtert wer⸗ 
den. — Die Thorah als Bud (5 Buͤcher Moſe) oder 
als fynagogale Thora⸗Rolle fteht ebenfalls (weil fie 
eine „Sammlung“ der göttlichen Offenbarungen ift) in 
Beziehung zu der Sammel⸗Sephirah „Malkuth“, dann 
aber aub (als Offenbarerin von Gottes Herrlichkeit 
und tiefftem Weſen) in Beziehung zur Sephirah „This 
pberetb“ (Herrlichkeit), die dem bochheiligen Gottes⸗ 
namen „Ihwh“ zugeordnet ift und (vgl. Abbildung 
Teil 1, ©. 8) die Einwirkungen der drei höchften Sephi⸗ 
roth oder metaphyfifchen Gottheitsoffenbarungen in ſich 
konzentriert. Mofe empfing diefe hoͤchſte Gottesoffen⸗ 
berung in „Thiphereth“; denn erſt ihm und ihm allein 
wurde der Name „Ihwh“ offenbart (Teil 1, S. 91), 
während die Propheten ihre Offenbarungen nur durch 
die etwas niedrigeren Sephiroth „Nezach“ und „Hod“ 
empfingen. Diefe nämlich heißen zuſammen „Zebaoth“ 
(Teil 1, S. 29) — ein Gottesname, der erft bei den 
Propheten vorkommt, niemals aber in den Büchern Mofe. 
— Beim ahronidifchen Segen (4. Mofe 6, 24ff.) rubt 
auf den eigenartig gefpreisten Singern des fegnenden 
(üdifchen) Geiftlihen die „Schechinah“ (göttliche Nie⸗ 
derlaffung, Bottesgegenwart — Malkuth; Teil I, S.30); 
bierauf wird der myftifch gedeutete Ders Goheslied 2,9) 
bezogen: „Er fteht hinter der Wand (den vom Segnen- 
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dem vor fein Geficht geftredten Slähen der Haͤnde), 
fieht duch das Senfter und gudt duch das Gitter“ 
(der Singer). Ein kabbaliftifch Unterrichteter wird es 
daher vermeiden, den Segnenden oder feine Hände an⸗ 
zufchauen. — Die „Menorah“ (der fiebenarmige Leuch⸗ 
ter) fymbolifiert ſchon durch ihre Zigenfchaft als Ber 
hälter (für das Ol) die Sephirah „Malkuth“; auf diefe, 
als die Zufemmenfaffung aller fieben unteren Sephiroth, 
deuten auch die fieben Leuchterarme bin. Das Ol im 
befonderen wird gewöhnlich auf „Jeſo'd“, die Einfluß- 
Sephirah, bezogen (die nach einigen den Einfluß von der 
Sephirah, Chochmah“ her erhält), „Thiphereth” ift Sym⸗ 
bol der leuchtenden Slamme. Auf die Verbindung von 
„Menorah“ und Pfalm 67 komme ich im Hauptteile bei 
den Amuletten zu fprechen. — Die „Meſuſah“ (Pfoften- 
völlchen), welche am Türpfoften jedes gefetzestreuen jü- 
diſchen Hauſes hängt, beim Zin- und Ausgehen ehr⸗ 
furchtsvoll angefehen und berührt wird und in ſich ein 
Zettelchen (mit den Derfen 5. Mofe 6, 4-9 und 11, 
13—2}) derart zufemmengerollt trägt, daß der auf die 
Außenfeite des Zettels gefchriebene Gottesname „Schad⸗ 
daj“ (dev Allmächtige) durch eine mäßige Öffnung in der 
Seite des Eleinen Zylinders berausfchaut — die „Me⸗ 
ſuſa“ alfo bat ebenfalls Eabbaliftifhe Beziehungen. Als 
Behälter ift fie, wie alle Behältniffe, Symbol für „Malz 
Eutb“ unter dem KZinfluffe der Sephirah „Thiphereth“, 
mit welcher auch der Gottesname „Schaddaj“ in Ver: 
bindung ftebt. Ihre Buchftaben (MNSYSH) haben den- 
felben Zahlenwert (vgl. hinten Anhang unter „Gema⸗ 
tria“) wie das Wort „Hekhal“ (Heiligtum, HIKM oder 
der Gottesname „Adonaj“ (D: NI), nämlich 65; „Ado⸗ 
naj“ aber gehört ebenfo zu „Malkuth“, wie dies auch bei 
„Helhal“ der Fall ift, da das Heiligtum die Wohnftätte 
2* 
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der fich offenbarenden Gottheit (entfprechend der Se 
phirah „Tiphereth“) ift ımd die Sephirah „Malkuth“ 
das Gefäß der Sephirah „Thiphereth“ darftellt (vgl. 
die Soharftelle in Teil 1, S. 125ff.). Auf die „Me⸗ 
ſuſah“, die „Menorah“ und die „Thephillin“ werde ich 
im Aauptteile noch bei den Amuletten zu ſprechen kom⸗ 
men. Hier muß ich auf die Anführung von weiteren 
Beifpielen für die kabbaliſtiſche Deutung jüdifcher Kult 
formen und Ritualien verzichten, um diefe „Einleitung“ 
nicht endlos zu machen. — Ich glaube, es wird Elar 
geworden fein, worauf es mir ankam: nämlich, daß die 
KRabbaliften es verftanden haben, alle genannten Rult⸗ 
gebräuche und »gegenftände, die ja lange vor ihren 
Syftemen ſchon vorhanden waren, mit diefen in jo 
engen Zufemmenbang zu bringen, daß ohne Einblid 
in den wahren Sachverhalt man alle jene Dinge für die 
praftifchen Geſtaltungen ihrer Theoreme halten könnte. 
Durd den (gleichviel wie gearteten, für ihre Anhänger 
ficherlich überzeugenden) Nachweis des myſtiſchen Sinnes 
aller erwähnten gottesdienftlihen Bräuche und Gegen: 
ftände fetten fie an die Stelle verftändnisarmen bloßen 
Mitmachens oder feichtsrationaliftifcher Umdeutung diefer 
Zeremonien eine von tiefinnerlicher Auffeffung, leuch⸗ 
tenden Hoͤhengedanken und dem hinreißenden Schwunge 
teligiöfer Begeifterung fruchtbar belebte Ausübung 
und geiftige Durböringung des altväterlicden 
Kults mit feinen Einzelheiten! — Es ift zwar heute 
beinahe Durchſchnittserſcheinung, indeffen eine reli⸗ 
gioͤs fehwerlich fehr wertvolle, daß jemand bei feiner ge 
legentlihen Anweſenheit in „Tempel“ oder „Predigt 
Kirche“ die dafelbft eingeführten Sormen lediglich in der 
Weife beachtet, wie man ſich etwa bei anderen Trans- 
attionen nach den Handelsgeſetzbuche oder bei fonftigen 
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„Anſtandsbeſuchen“ nach der ortsüblichen Etikette richtet: 
Es ift mal fo Ufust“ — Doc auch wer fid mit der 
rationaliſtiſchen Deutung abfertigen läßt, 3. Bd. „Me⸗ 
ſuſah“ und „Thephillin“ follten einfach „an die Pflicht 
der Gefetzeserfüllung erinnern“, der dürfte felbft manchem 
Nichtkabbaliſten religiös nicht minder befcheiden vor⸗ 
kommen als etwa fein chriftlicher Vetter, der fi von 
Kant das „heilige Abendmahl als „ein gutes Mittel 
zur Belebung der darunter vorgeftellten (?) fittlichen 
Gefinnung der brüderlichen Liebe” zerklären läßt. — 
Wie ganz anders, wenn der Rabbalift alle jene gottes⸗ 
dienftlihen Dinge und Handlungen in die großen 
Zuſammenhaͤnge feines religiöfen Univerfums 
einordnet, in ihnen irdifhe Symbole oder Entſpre⸗ 
chungen überfinnlicher Wirklichkeiten, hochheiliger Vor⸗ 
gaͤnge und Verhaͤltniſſe erblidt! Nicht die ſterile Super⸗ 
klugheit des Stubengelehrten, ſondern die ſchoͤpferiſche 
Phantaſie echter Religioſitaͤt erzeugt Geſinnungen und 
Taten von praktiſcher, religioͤs⸗ſittlicher Fruchtbarkeit. 
Hier kommt es nicht auf das (vermeintlich) theoretiſch 
Richtige, fondern auf das für mein Gemüt und mein 
Wollen Wichtige en, und da gilt immer wieder Vater 
Wielends Sprücdjlein: 
.......... Zin Wahn, der mich beglüdt, 

Iſt eine Wahrheit wert, die mich zu Boden drüdt— 
wobei am Rande zu bemerken ift, daß die Wiffenfchaft 
(mit Ausnahme etwa des Satzes „U = A“ und feiner 
notwendigen Solgerungen) lediglich Wahrſcheinlichkeiten, 
nicht „Wahrheiten“ zu bieten vermag, daß vielmehr 
beinahe jede „unumftößliche Wabrbeit” und „wiffen- 
ſchaftliche Tatfache”, nachdem fie eine Zeitlang geberrfcht 
bat, zu den Jertümern von geftern geworfen wird, 
während vieles noch vor kurzem als „Wahn“ und Abers 
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glauben Derfchriene und „wiſſenſchaftlich Vernichtete” 
heute zu allgemein befannten und anerkannten Tatfachen 
geworden ift, wie 3. 3. das fehier uferlofe Gebiet der 
Suggeftionswirkungen oder die drahtlofe Telegrapbie 
oder die felbft von einem Siemens ſ. 3. „wiſſenſchaft⸗ 
lich als unmöglich erwiefene“ Erfindung des Ienkbaren 
Luftſchiffs ufw.! 

Was ib (vgl. „Dorrede“) im folgenden für man⸗ 
cherlei Dinge aus der „praktifchen Kabbalah im engeren 
Sinne“ (kabbaliftiihen Magie) nachweifen werde, das 
gilt auch für die Kabbaliftit des jüdifhen Kultus und 
feiner- Riten: Unter abfonderlihen Einkleidungs- 
formen verbirgt fich ein Kern ſehr intereffanter 
und tieffinniger Anfhauungen und Zrkenntniffe, 
die mit Worten wie Wahn, Aberglaube oder Unfinn 
keineswegs abgetan find. Wenn ein Eſel vor der Lao⸗ 
oongruppe nur den Gedanken zu hegen vermag, daß dies 
unverdauliches Zeug fei, fo hindert das nicht im minde- 
fen, daß ein Lefling aus dem alten Marmor die 
Ideen der neuzeitlihen Afthetit entwidelte. Beethovens 
„Neunte“ oder Wagners „Ring der Hibelungen” wird 
dem Kingeweihten eine überreiche Welt fchönfter und 
tieffter muſikaliſchen und ethifchen Hochgedanken er- 
fließen, während an das Obr des Unkundigen nur ein 
verworrenes Bemenge ihm unverftändlicher Tongeräufche 
dringt. Und wenn Gevatter Schneider und Hands 
ſchuhmacher von der Höhe ihrer Stammtif&hbildung ber- 
ab eine hieroglyphiſche Niederſchrift, eine mathematifche 
Sormel oder eine hiffrierte Mitteilung ufw. mit fchöner 
Sicherheit für „tollen Quatſch“ erklären, fo fchließt das 
mitnichten aus, daß andere diefe Gedankenfymbole zu 
lefen wiffen und ihren Inhalt verftehen oder wenig- 
ftens zu verftehen fuchen. , 


Erſte Abteilung: 
Der Sinnderpraftifchen Rabbalah. 


uͤberblick. 


Die Praris geht in den meiſten Faͤllen der Theorie 
voraus. Wir denken — manchmal fogar richtiger — 
ehe man ums Logik Iehrt; wir leben und arbeiten, ſehen 
und hören, ſprechen und fingen, bevor (ja, ohne daß) 
wir einen Schimmer von Anatomie und Biologie, Muss 
kelmechanik, Optik und Akuftit, Lautpbyfiologie und Mu⸗ 
fittheorie haben. Selbft die „primitioften“ Völker wen⸗ 
den den Hebel zu allerhand Zweden an, ohne die Theorie 
des Hebels und feine Gefetze erklären zu können, und 
Jahrtaufende vor den wechjelnden Schulmeinungen der 
medizinifchen Wiffenfchaft hat es praktifche Heilverfahren 
gegeben, die fih 3. T. noch heute als „Hausmittel“ 
bewähren, ohne daß der Hundertſte jagen kann, wars 
um. — Ganz äbnlid ſteht es mit der „praktifchen 
Kabbalah“ (in dem zu Beginn der KZinleitung diefes 
Teiles feftgelegten Sinne). Sie ift keineswegs ein bloßer 
Ausfluß der theoretifchen Kabbalah, fondern vielmehr 
wefentiich älter als diefe — und zwar nicht nur 
älter als die feit dem 13. Jahrhundert n. Chr. als „Rab⸗ 
balah“ bezeichneten Gruppierungswerfuche juͤdiſch⸗myſti⸗ 
ſcher Gedanken, fondern ihrem legten Urfprunge nach 
foger noch älter als die altorientalifchen Saffungen 
jener Theorien (vgl. Teil 1, S. 157f.). Nehmen wir 
3.3. das immer noch beachtenswerte, 1878 erfchienene 
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Buch von Sr. Lenormant, „Die Magie und Wahr: 
ſagekunſt der Chaldaͤer“ (Berlin, Herm. Barsdorf) zur 
Hand, fo finden wir nicht weniges, was uns fpäter in der 
„praktiſchen Kabbalah“ entgegentritt, fehon vor etwa 
5000 Jahren bei den alten Sumeriern ausgebildet, den 
mefopotamifchen Vorgängern der antiken Babylonier. 
Mendes biervon tritt uns im Alten Teftament als 
Volksbrauch oder Volksanſchauung entgegen, ungemein 
vieles aber Tiegt in Thalmud und Midrafch bier und da 
verftreut. Licht felten erfcheint Praktifch-Rabbaliftifches 
bier ſogar in reinerer Sorm und in reicherem Maße als 
in den klaſſiſchen Eabbaliftifhen Schriften, wie 3. B. 
den Sohar, teils ift es in diefe Schriften aus der Thal- 
mud-Midrafch- Tradition einfach herübergenommen, was 
bei der engen Derwandtfchaft des Sohar mit dem Mi⸗ 
draſch (vgl. Teil 1, S. 51, 165f.) kein Wunder ift. Dies 
fee Umftand rechtfertigt es ohne weiteres, daß ich als 
praktifch-Babbaliftifche Elemente auch viele Traditionen 
us Thalmud und Midrafch heranziehe und 3. T. ihre 
Sorm als die Elarere und urfprünglichere bevorzuge. Man 
muß fi mit aller Schärfe und Nachdruͤcklichkeit immer 
gegenwärtig halten, daß die „praktifche Kabbalah“ viele 
Jahrhunderte lang lediglich Gegenftand mündlicher Ein⸗ 
zel-Traditionen, alfo kein rundes Syſtem gewefen ift, 
und daß wir uns ihre Beftandteile und Methoden aus 
einer Unzahl von einzelnen Bemerkungen und gelegent⸗ 
lihen Erwähnungen, meift in den theoretifchen Schrif- 
ten, erft zufammenfuhen und in Zufammenhang zu 
bringen verfuhen müffen. Es gibt kein umfafjendes 
Lehrbuch der praktifchen Kabbalahl Wenn ein paar 
vor: und nachklaſſiſche Babbaliftifche Schriften in wer 
nigftens einigem Zuſammenhange uͤber ein beſchraͤnktes 
Teilgebiet der praktiſchen Kabbalah zu berichten trach- 


— 27 — 


ten, fo gefhieht das in fo unzureichender und (bei den 
Späteren) fo unleidlich Eonfufer Weife, daß dergleichen 
als Grundlage für eine Darftellung der praktiſchen Kab⸗ 
balah — oder auch nur, wie bier, ihrer Elemente — 
nicht brauchbar ift. Zudem nehmen die Späteren vielerlei 
auf, was mir mit den echtjudifchen Grundanfchauungen 
(wie ich fie Teil 1, S. sıff. auffaffe) unvereinbar, 3.T. 
fogar widerfinnig ſcheint. Das Merkmal der wahren 
KRabbalah aber liegt für mich gerade darin, daß fie auf 
dem Boden des wirklihen Judentums ftebt und einen 
tiefen, wenn aud eigenartigen Sinn aufweift. Daß 
beides bei der echten theoretifchen Kabbalah der Salt 
ift, babe ih im erften Teile diefer „Elemente“ allent- 
halben dargetan; für die praktifche Kabbalah werde ich es 
nunmehr nachweijen. 


Hierbei wird ſich u. a. zweierlei zeigen: erftens, 
daß die praktifche Kabbalah, obwohl fie (wie oben bes 
merkt) kein einfacher Ausfluß der theoretifchen ift, dennoch 
in ihren Grundideen mit diefer übereinftimmt, ja, daß 
3. T. nicht nur Parallelen, fondern ftellenweife nachtraͤg⸗ 
liche Beeinfluſſungen ſichtbar ſind, und zweitens, daß 
ſich in den Gedankengrundlagen der praktiſchen Kabbalab 
(ahnlich wie bei der theoretiſchen Kabbalah: Teil l, 
©. ı15f., 35f., u. 8.) Erkenntniſſe finden, in deren Ber 
fit erſt wieder die Wiffenfchaft unferer Tage gelangt ift. 


Angefichts diefer Beziehungen der die praktifche Kab⸗ 
balah beberrfchenden Jdeen zu den orientalifch-wiffen- 
ſchaftlichen Gedankengaͤngen der theoretifhen Kabbalah 
und zugleich zu Errungenſchaften unferer abendländifchs 
modernen Sorfehung werden wir jene Jdeen und deren 
Anwendung getroft als DBeftandteile der „magifchen 
Wiſſenſchaften“ bezeichnen können und fodann, wenn 
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wir diefe kennen gelernt haben, auch ein zureichendes Ver⸗ 
ſtaͤndnis für das finden, was ich unter dem Namen 
„magiſche Künſte“ zufammenfaffen möchte. Über die 
Einteilung mag ſich ftreiten laſſen, da die Grenzen flie⸗ 
end find — Practica est multiplex — mir fommt es 
überhaupt weit mehr darauf an, von der Sache felbft 
einen Begriff zu geben. — Zu diefem Zwede fuche 
ich in diefer „Erften Abteilung“ einen Zinblid in die 
Yauptgebiete der praktifchen Kabbalah und deren Sinn 
zu bieten, während die „Zweite Abteilung” (ſchon 
aus Rüdfiht auf den Raum) eine Auswahl der inter 
effanteften und am leichteften verftändlichen Kinzelbeiten 
aus diefen Gebieten bringen ſoll — „Elemente“ der 
Rabbalah heißt ja der Titel meines Buches. 


U. 
Magiſche Wiffenfchaften. 


Mit zwei großen Schlagworten möchte ich voraus⸗ 
greifend den Schlüffel zum Verftändnis des Sinnes der 
ganzen praktifhen Kabbalah geben; fie heißen: 


Allgemeine Raufalität 
und 
Individuelle Suggeftion 


alfo eigentlich zwei ganz „moderne“ Begriffe, von denen 
der erfte vornehmlich für die „magischen Wiſſenſchaften“, 
der andere für die „magifchen Künfte“ von Bedeutung ift. 
Selbftverftändlih finden ſich nicht die Ausdruͤcke bei 
den Kabbaliften vor, um fo deutlicher aber diefe beiden 
Begriffe, obne daß aber der eine etwa lediglich das Ge⸗ 
biet der Wiffenfchaften, der andere das der Künfte be- 
berrfcht; vielmehr fehen wir auf dem einen wie dem 
anderen Gebiete beide Gedanken wirkſam, nur daß ſich 
bier mehr der eine, dort mehr der andere bemerkbar madıt. 
Die orientalifhe Denktweife liebt eben nicht unfere 
Ideen⸗Herbarien, in denen wir in methodifcher Unnatur 
die einzelnen Gedanken, ihrem organifchen Zuſammen⸗ 
bange entnommen, forgfam einzeln präpariert Haffifi- 
zieren und disponieren, um uns fodann des tadellos kon⸗ 
ftruierten logifhen Schemas zu freuen — nein, dem 
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natürlihen Gefchehen im Getriebe des praktifchen Den- 
kens entiprechend, bevorzugt fie vielfeitigfte und innigfte 
Gebdantenverkettung und Ioeenveräftelung und findet 
fi) hier mit Zeichtigkeit durch die uͤppigſten PVorftellungs- 
Verranlungen, wie der Zingeborene ducch feinen Urwald, 
wo der Ofzidentale (zumal der Europäer der Schulbank) 
mangels einer geographiſchen Spezialkarte nichts als ein 
undurchdringliches Gewirr erblidt. Ich werde daher, 
um dem £efer verftändlich zu werden und zu bleiben, im 
folgenden vielfach genötigt fein, den üppigen Keichtum 
der orientalifch-kabbaliftifchen Anfchauungen fozufagen in 
ſkizzenmaͤßiger Auswahl auf das Kartennetz modern 
abendländifcher Denkweife zu übertragen, Eurz, jene alte 
Gedankenwelt in unfere heutige zu überfetzen. 

Sp werden wir alsbald erkennen, daß jene beiden 
dominierenden Begriffe der allgemeinen Raufelität 
und der individuellen Suggeftion eng miteinander 
zuſammenhaͤngen. Die erfte ift der urewige, in der „erften 
Urſache“ gegebene allgemeine Weltplan, das auf meta- 
phyſiſchen Urfachen und Wirkungen berubende Gefüge 
alles Seins von und in Ewigkeit (vgl. Teil 1. S. ı7 
und 167f.), in das aber von Anfang an die Wirkungen 
des freien menſchlichen Willens organiſch eingeordnet 
find (Teil 4, S. 169f.). If doch der Menſch das Ur- 
bild (Prototyp) der überfinnlichen und der finnlichen 
Melt (ebenda, S. 41). Daber vermag der fromme 
Menfch, je mehr er fich in das Göttliche vertieft, feinem 
Urfprunge immer wefensähnlicher wird, einerfeits er= 
tennend in den urewigen Zufammenhang des Seins 
und Geſchehens einzudringen (Teil 1, S. I3ff.), anderer- 
feits Wirkungen fowohl auf das überfinnlihe Sein 
und Geſchehen, wie auf feine irdifche Umwelt auszu- 
‚üben (ebenda, S. 33ff.). 
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Hiermit wird für uns der Urfprung der (um einen 
geläufigen Ausdrud zu gebrauchen) „weißen Magie“ 
der Kabbaliften, die gemeinfame Wurzel der „magis 
ſchen Wiſſenſchaften“ und der „magiſchen Kuͤnſte“ 
klar. (Eine „ſchwarze“, teufliſche Magie kennt die Kab⸗ 
balah nicht.) Gehen die magiſchen Wiſſenſchaften auf 
die Seins deutung, d. h. auf die Erkenntnis der tiefen 
Symbolik des Seins und Geſchehens, fo haben die ma⸗ 
giihen Künfte die Seinsbeberrfhung mittels jenes 
Wiffens zum Gegenftande. 


Da nun alles Sein nihts anderes ift als die 
entfalteten und fih ewig entfaltenden Wirkungen 
des göttlihen Wefens, das Symbol diefer Wir: 
tungen aber die Gottesnamen find, fo bildet 
das Kapitel von den Gottesnamen gewiffermaßen 
die Vorſchule für das magifhe Wifjen wie für deſſen 
Anwendung, die magifchen Künfte, in denen die erlernte 
Perwendung der Gottesnamen und ihrer Verbinduns 
gen eine ganz befondere Rolle fpielt. Hiermit hängt 
zufemmen die Renntnis der Engelnamen als meta- 
pbyfifcher Unterkräfte und dee Dämonennamen, infos 
fern als die Dämonen fozufagen die Schattenfeite der 
Engel bilden. Sind die Engel die fördernden, fo die 
Dämonen die hemmenden, negativen, verderblichen, uͤber⸗ 
finnlichen Nebenkraͤfte. Mit der Kenntnis der Dämonen» 
namen wiederum berührt ſich die Wiffenfchaft von der 
größten daͤmoniſchen Sähigkeit, die dem Menſchen zuteil 
werden kann, nämlich vom „böfen Blick.“ 


Das erfte Kapitel der „magifchen Wiffenfchaften“ 
wird fi demnach mit den Gottes, Engel- und Dä- ° 
monen⸗Namen fowie mit dem „böfen Blid“ befehäftigen 
und den Sinn diefer Dinge klarzumachen fuchen; das 
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zweite Rapitel wird fodann diejenigen magiſchen Wiſ⸗ 
fenfchaften erläutern, die auf verfchiedene Weife die Ein⸗ 
zeldeutung des Seins und Werdens unternehmen, inz 
fonderheit Zukunftskunde treiben. 


l. 


Gottes⸗, Engel: und Dämonen-Klamen. 
Boͤſer Blick. 


1. 
Der Name. 

Im Altertum, zumal im Orient (und wo waͤre im 
Altertum nicht „Orient“, d. h. orientaliſcher Einfluß 
vorhanden?) hat der Name ein tiefes und reiches Leben, 
ganz andere Wahrheit und Bedeutſamkeit als bei uns. 
Wenn wir einem Rinde vor dem Standesbeamten feinen 
Rufnamen geben, denken wir uns in der Regel blut- 
wenig dabei oder begeben aus Modegedbeit und aͤhn⸗ 
lichen Beweggrimden derartige — fagen wir: — Stils 
lofigkeiten, daß fpäterhin eine umfänglihe Wafchfrau 
nRofalinde” beißt oder ein zweifellos nicht germani- 
ſcher Börfenbefucher auf den Redennamen „Siegfried“ 
bört. Ganz anders im Orient! Hier ift der Name 
als Ausdrud des ganzen Wefens eines Mienfchen- 
Eindes gedacht und daher etwas ungemein Bedeutungss 
volles. 

Die (befonders altjuͤdiſche) Sitte, einen Erſtgeborenen 
nach dem Namen eines mütterlichen Derwandten (vgl. 


“ 
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Lutas 1, 61), zumal des Mutterbruders, zu benennen, 
gebt auf myſtiſche Anſchauungen aus der Kulturftufe 
des Matriarchats (der Beherrſchung des Perfonenftandes 
duch den Stamm der Mutter) zurüd; „die Söhne arten 
nad dem Mutterbruder (Oheim)“, heißt es im Thalmud: 
ein Teil der Geſamtſeele des Mutterſtammes gebt auf den 
Neugeborenen über! 

Diefelbe Anſchauung, aber auf den Vaterſtamm be= 
zogen (alfo vom Standpunkte des Patriarchats aus), 
bewirkt, daß der Neu⸗ (zumal Erſt⸗) Beborene nach dem 
Vatersvater oder dem Vater genannt wird; erhält 
aber der Kreugeborene aus irgendwelchen Grunde (3. B. 
als Zweitgeborener) nicht denfelben Rufnamen wie Vater 
oder Großvater, fo fetzt er wenigftens den Kamen eines 
von beiden zu dem feinen: im Hebräifhen mit „ben“ 
oder. „bar“ (Sohn des ...), 3. B. Eliefer ben Hyrkanos, 
oder mit „ben ben” bzw. „bar bar“ (Sohn des Sohnes 
des ... — Enkel des); im Arabifchen mit „ibn“ (Sohn 
88 ...), 3. B. Abraham (Ibrahim) ibn Eſra“; ver⸗ 
gleiche bei den Griechen: „Miltiades, Sohn des Kimon“ 
oder bei den germanifchen Hordländern: „Bjoͤrnſon, 
Torftenfon, Hinrichſen“; dem nachgemacht bei den deut⸗ 
ſchen Juden: „Mendelsfohn“ ufw. Bei den in Namens⸗ 
Perfonenftendsfachen befonders Elaren Römern gibt der 
Geſchlechts⸗ (Stammes) und Samilienname (Nomen gen⸗ 
tile und Tognomen) allerdeutlichfte Auskunft über die Ab⸗ 
Eunft, und der Dorname (Pränomen) vererbt ſich meift 
vom Pater auf den Erftgeborenen; alfo 3. B.: „Publius 
(Pränomen) Tornelius (Gentile) Scipio” (Tognomen), 
wozu noch zur Unterfcheidung eines befonders bedeu= 
tenden Mannes vom ebenfo „pränominierten“ Vater 
ufw. ein Beiname (Ugnomen) kommt, 3. B. bei Scipio 
das Agnomen „Afritanus“. Wie die phyfifche Eigenart 
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des Stammes, der Familie des Vaters, ſo geht auch (ſo⸗ 
zuſagen als metaphyſiſcher Weſensbegriff) der Name 
auf den neuen Traͤger der Generation uͤber! 

Wie eng im Orient der Name mit dem Weſen 
eines Menſchen zuſammenhaͤngt, zeigt beſonders deutlich 
der Umſtand, daß, wenn gewiſſe Ereigniſſe die Eigen⸗ 
art dieſes Menſchen bedeutſam beeinfluſſen, oft auch 
ſein Name eine Anderung erfaͤhrt. Noch heute nimmt 
der Araber, wenn ſein Erſtgeborener zur Welt kommt, 
an Stelle feines bisherigen Namens den des Neugeborenen 
unter Doranfegung von „abu“ oder „abu 'l“ (Dater des 
...) an. So nannte fih Mohammed nah der Ge 
burt und bis zum Tode feines Sohnes Rafim: „Abu 
l Kaſim“ (Vater des Rafim); vgl. Abu 'l Walid, Abu 
Bekr ufw. Als Vater und damit als Sortfeger des 
Stammes hat eben der Menſch eine ganz neue, wichtige 
Eigenart und Bedeutung befommen. — Aus dem Saulus 
wird durch die wunderfame Belehrung vor Damaskus 
ein Paulus; der Jünger Simon erhält infolge feiner 
Berufung zum Selfen der Kirche den neuen Kamen 
Kephas (Petrus = Sels), Jakob nad dem bedeutungs: 
vollen Wachtereignis am Jabok den heilsgefhichtlichen 
Namen Jfrael. Rönige nahmen (vgl. 2. Rön. 23, 34. 
24, 17) und nehmen (vgl. den Talmi-Llorweger Hakon) 
bei dem wichtigen Lebenspunkte ihrer Thronbefteigung, 
Päpfte beim Antritt ihres Pontifilats, Mönche beim 
Eintritt ins Kloſter, Konvertiten bei oder nach ihrer 
Taufe vielfach einen neuen (Dor-)Lfamen an ufw. Der 
Menſch wird duch diefe wichtigen Kreigniffe etwas 
Neues, alfo gebührt ihm auch ein neuer Hame — das 
ift die bier zugrunde liegende Anſchauung. Auf derfelben, 
nur noch mehr ins Mpftifche vertieften Gedantengrund: 
lage beruht auch das im Thalmud erwähnte, offenbar aber 


ie 


fhon uralte magifche Rettungsmittel für einen Tod⸗ 
Eranten, ihm einen neuen Kamen (zumal von beilbrin- 
gender Bedeutung) zu geben — nicht, wie eine einfältige 
Erklärung ſagt, um den Todesengel dadurch zu täufchen 
(der 3. B. einen Iſaak holen will und nunmehr auf 
dem Krankenlager einen Zliefer [= Botthelf] vorfindet), 
fondern weil mit dem neuen Kamen dem Hienfchen ein 
neues Weſen gegeben ift und damit zugleich neue Les 
benstraft. 


2 
Die Gottesnamen. 

Diefe heilbringende, das ganze Weſen beeinfluffende 
Kraft des Namens bildet auch den Grund für die allent= 
balben fo beliebte Verbindung des Perfonennamens mit 
einem göttlichen LYamen. Iſt der Name der Träger des 
Weſens, fo wird der Menfch durch die Beilegung eines 
Namens, der einen der verfchiedenen Gottesnamen ent- 
hält, zugleich dcs Schutzes derjenigen göttlichen Weſens⸗ 
eigentümlichkeit teilhaftig, die diefer Name ausdrüdt. 
Auf göttlihe Gnade („Chen”; Stamm: „chan“) beziehen 
fih 3. B. die Namen „Hannibal” („Channibaal“ oder 
bibliſch „Baalchanan“, d. b. Baal fei gnädig) — „Jos 
hannes“ („Jochanan“, d. h. „Ihwh“ fei gnädig) = „El⸗ 
chanan“ („El“ oder Gott ſei gnaͤdig); auf göttliche Hilfe: 
„Hasdrubal“ („Eſrubaal“, d. h. Baal helfe) — „Afriel“, 
Elieſer“ oder „Aſarjah“ („EI oder „Ihwh“ helfe) — 
Gotthelf uſw. ufw. Vgl. ferner 3. B. Jonathan, Na⸗ 
thanael, Theodotus, Adeodatus oder Deodatus („von 
Gott gegeben"); Jedidjab, Eldad, Bildad (von Ihwh, 
El, Baal Geliebter = Gottlieb, vgl. Chriftlieb) u. a. m. 


Die Hamen und Beinamen der Gottheit, welde 
gr 
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alleſamt offenbart find, find für die orientaliſche Auf⸗ 
feffung nicht nur der abftrakte Ausdrud, fondern die 
dynamifhen Träger von cebenfoviel Weſens— 
eigentümlidkeiten („Atteibuten”, fagt der Philofoph) 
Gottes. Kun enthält allerdings das göttliche Wefen, 
wie ſchon Spinoza uns lehrt, unendlich viele Attribute, 
welche infolge der Begrenztheit des menfchlichen Denkens 
nicht in ihrer Geſamtheit, fondern nur zu einem Teile von 
uns erlannt werden Eönnen — weshalb auch nur cin 
Teil von ihnen offenbart worden ift. Je mehr von 
diefen Kamen und Beinamen (alfo Wefensoffenbarungen) 
Bottes der Menſch in ihrer Bedeutung erkennen lernt 
und bei feierlichen AUntufungen Gottes zu nennen vere 
mag, defto mehr göttlihe Kräfte zieht er auf ſich 
berab, und zwar um fo erfolgreicher, je ſinn⸗ und fach- 
gemäßer er die gerade für den fpeziellen Gall befonders 
wirkungsvollen „Liamen“ anzuwenden weiß. Die Wif- 
fenfehaft von diefen Bottesnamen (hebr.: Schemoth; 
im Jargon: „Scheimes“) gilt als die wichtigfte für die 
praktiſchen Kabbaliften, und derjenige, der mit ihrer 
Hilfe Ungewöhnliches („Wunder“) zu bewirken vermag 
— feien es nun Propbezeiungen oder Taten ufw. — heißt 
„Ba'al Schem“ (Herr des ‚LTamens‘). 5 

Die Quelle. der im Vorftehenden angedeuteten An⸗ 
ſchauungen liegt zeitenfern im alten Orient. Dom Volle 
der Alkader oder Sumerier, die vor den Babploniern 
Meſopotamien bewohnten, bat uns ſchon 1878 5. Lenor⸗ 
mant in feinem bereits erwähnten Buche (Magie und 
Wahrſagekunſt der Ehaldäcr; Berlin, 9%. Barsdorf) aus 
mehr als fünftaufendjähriger Vorzeit magifche Anrufun⸗ 
gen von Gottheiten mitgeteilt, deren Beinamenhäufungen 
keineswegs nur ausfhmüdender Natur find, fondern die 
entfprechenden Weſensheiten der Gottheit für den beſon⸗ 
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deren Zwed herabzubefehwören ftreben. So wird (S. 180) 
der akkadiſche Gott Mul⸗ge (Mulzgelal) angerufen: 
„Wahrer Alter, erhabener Alter, Mul⸗gelal, treuer Hirt; 
Herr aller Lande, treuer Hirt; Herr aller Erzengel, treuer 
Hirt; Herr aller [Beifter?], treuer Hirt; Herr, der fein 
Sand befhirmt, treuer Hirt; Landesbehüter ... Reiche 
tumfpender ... Befitzbegrimder ... die Stadt erhöhend ... 
Herr, Gebieter der Erde, König ... Herrſcher Silit: 
muluzthi ... Herr, Vater, Mersmer ... Maͤchtiger Ger 
bieter, Utu ... Serefcher von Ura ... Erhabener Herr, 
Dun⸗kun⸗uddu ...“ ufw. Ahnliche Beinsmenhäufungen 
bei Antufung anderer akfadifchen Bötter 3. B. bei Lenor⸗ 
mant ©. 159, 198f. — Ebenſo rufen die Babylonier 
(vgl. m. Buch „Im Reiche der Gnofis“, Leipzig 1906, 
C. Sernau, S. 18f.) Sin, den ältefien ihrer Ober⸗ 
götter, mit folgenden Beinamen an, hinter denen ich die 
fortwährende Wiederholung der Anrufe „Pater, Kan: 
nar“ und „Herrſcher unter den Göttern“ fortlaffe: „Herr, 
Herrſcher unter den Goͤttern, allein Großer im Himmel 
und auf Erden, Vater, Nannar; Herr, Gott Anſchar, 
Herrſcher unter den Goͤttern, Vater, Nannar; Herr, 
großer Gott Anu; Gott Sin; Herr von Ur; Herr von 
Giſch⸗ſchirgal; Herr des Diadems; willtommener König; 
im Pradtgewand daberfchreitend; kräftiger Sarre mit 
ftarten Hoͤrnern, ebenmäßigen Gliedern, üppigen, vol⸗ 
Tem, dunklem Bart; ſich ſelbſt erzeugende Frucht; herr⸗ 
lich anzuſchauen; von nimmer genug zu betrachtender 
Fuͤlle; alles gebaͤrender Mutterleib; deinen glaͤnzenden 
Wohnſitz bei den Menſchen aufſchlagend; barmherziger, 
gnaͤdiger Vater, in deſſen Hand des ganzen Landes Leben 
liegt“ ufw. ufw. (etwa noch einmal fo viel Beinamen 
folgen). 

In der Bibel ift bei Anrufungen Gottes eine Haͤu⸗ 
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fung zugeſetzter Beiwoͤrter ſelten, wie ſie z. B. in 
Pſalm s, 3 vorkommt: „Herr, mein Sels, meine Burg, 
mein Erretter, mein Bott, mein Sort, auf den ich traue, 
mein Schild, Horn meines Heils und mein Sdut“; 
außerdem will dies feine objektiven Wefenseigentüm- 
lichkeiten Gottes aufzählen, fondern drüdt nur in poe 
tiſcher Wortfülle den Gedanken „mein Beſchuͤtzer“ aus, 
alfo die perfönliche Erfahrung des Antufenden von Bot: 
tes Gnade gegen ihn. Ahnlich geartet und nur ganz 
kurz find auch die thalmudifchen Anreden Gottes: „Herr, 
unſer Gott und Bott unferer Vaͤter“ oder „Herr, unfer 
©ott, König der Welt“ oder „Unfer Vater ımd König“ 
oder (wie in den Lobpteifungen des nAchtzehnergebets“) 
„Heiliger Gott“, „König, der da liebt Berechtigkeit und 
Recht“ ufw. Als aber jemand in Gegenwart des Rabbi 
Chaninah fein Gebet mit der Anrede beginnt: „Bott, 
Großer, Maͤchtiger, Surchtbarer, Herrlicher, Rräftiger, 
Gefuͤrchteter, Starker und Kühner, Wirklicher und Ge 
rechter“, fo verweift ihm das der Rabbi mit dem Hin⸗ 
weis auf die Überflüffigkeit diefer Beinamenbäufung, die 
fid) fo ausnähme, als wolle man einen König, der einen 
reichen Goldſchatz befitze, noch befonders darum preifen, 
weil er auch Silber habe (Thalmud, Berochoth 33). 

Fit mit Unrecht witterte der wachſame Mono: 
theismus der Rabbinen in einer folchen ftarken Aaufung 
göttlicher Beinamen eine gewiffe religiöfe Gefahr, 
da bei der ungemein gegenſtaͤndlichen Art des orienta- 
lifhen Denkens eine unzuläffige Derfelbftändigung diefer 
bloßen „Attribute“ und damit ein Auftauchen polythe⸗ 
iſtiſcher Vorſtellungen nicht ausgeſchloſſen erſchien. Des⸗ 
halb blieb die myſtiſche Lehre von der in den geoffen⸗ 
barten Namen und Beinamen, ſowie in deren Einzelbe⸗ 
ſtandteilen erkennbaren Weſensentfaltung der Gottheit 
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ebenſo wie die Myſtik der „Merkabah“ (des goͤttlichen 
Thronwagens in Ezechiel 1, d. h. der aſtralen goͤttlichen 
Offenbarung) lediglich Gelehrten und Gelehrtenſchuͤ⸗ 
lern von befonderer Begabung, religiöfer Charak⸗ 
terfeſtigkeit und gereifterem Lebensalter vorbe⸗ 
halten. (Vgl. mein, Babpyloniſch⸗Aſtrales“, Leipzig, Hin⸗ 
richs 1907, S. 149ff., auch S. 79ff. und Hieronymus 
in der Einleitung feines Ezediellommentars, der angibt, 
es fei ein Alter über 30 Jahre für erforderlich gehalten 
worden.) 


5 
Engelnamen. 


Die Engel find nach rabbinifcher Anſchauung gött- 
liche Geſchoͤpfe und Diener zur Vollftredung feines Wil⸗ 
lens in der Welt. Darum trägt ein jeder auf feinem 
Herzen den Namen des heiligen Gottes, und die Namen 
der meiften find mit „Ei“ (Gott) zufammengefegt: Mi⸗ 
chael, Gabriel, Raphael ufw. (Vgl. über dies und das 
folgende m. „Babylonifh-Aftrales“, ©. 135—139.) Ihrer 
urfprünglich aftralen ratur gemäß (a. a. ©.) können 
wir in ihnen metapbyfifche Repräfentanten von kosmi⸗ 
ſchen Bezirken und Naturgewalten oder Haturvorgängen 
erbliden. So treten uns Michael, Raphael, Gabriel 
und Uriel als Vertreter der vier Yimmelsrichtungen ent⸗ 
gegen; in anderem Zuſammenhange gehören fie zu den 
fieben Erzengeln: Uriel, Raphael, Raguel, Michael, Su: 
riel, Gabriel und Jerachme'el, die ſchon Sacharjah 4,10 
und Tobiä 12, 14f. angedeutet find und in den fieben 
Planetargottheiten der Babylonier und Perſer eine Par- 
allele haben. Als „Sürften” von Naturgewalten und 
Haturvorgangen kennen die älteren Rabbinen u. a.: Mir 
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chael (Schnee), Gabriel (Feuer), Jorlami (Angel), Ra 
Hab (Meer), Ridjah (Regen), Ben Kiez (Wind); die 
fpäteren: Galgaliel (Sonnenfgeibe), Ophaniel (Mond: 
feheibe), Kochbiel (Sirfterne), Rehatiel (Planeten), Scham⸗ 
ſchiel (Tageslicht), Lajlahel (acht), Baradiel Hagel), 
Baraliel (Blig), Mathariel (Regen), Schalgiel (Schnee), 
Rudiel (Mind), Sa'amiel (Sturm), Sitiel (Slutwind), 
Sawael (MWirbelwind), Se’aphiel (Orkan), Ra’amiel 
(Donner), Ra'aſchiel (Erdbeben) ufw. — Je mehr man 
fi in den ſchon recht alten Bedanten einlebte, daß jedes 
Geſchoͤpf feinen — einem urfprünglichen Dafeinsgeftien 
entfprechenden — Schutzengel habe Babyloniſch⸗Aſtra⸗ 
les“, S. 41—48, vgl. Ev. Matthäi, 18, 10), wurde die 
Zahl der allen möglichen Dingen und Verhältniffen des 
Dafeins zugeordneten Engel (im Thalmud und älteren 
Midraſch gibt es ſchon ſolche für ‚Gebet, Träume, Wohl⸗ 
tun, Zorn, Grimm, Derderben und Sterben) immer tiefiger. 
In den Eabbaliftifhen Schriften wimmelt es von ihnen 
(einige werden wir in der „Zweiten Abteilung“ bei den 
Amuletten aus dem „Buche Rafiel“ Fennen lernen), und 
Mofe Schwab hat aus Eabbaliftifchen und anderen Hand: 
fohriften der Parifer Nationalbibliothek viele hunderte 
folder jüdifhen Engelnamen ausgehoben. 
Repräfentieren und regieren nun die Engel (nach 
diefer Anſchaumg) in göttlihem Auftrage die verfchie- 
denen Klaturgewalten und Naturerſcheinungen aller Art 
bis in ihre Bleinften Differenzierungen hinein, fo ergibt 
ſich folgerichtig, daß alle diefe Dinge und Verbältniffe s 
von demjenigen beberrfcht oder beeinflußt werden Eön- 
nen, der die daflır zuftändigen Engel zu beherrſchen oder 
3u beeinfluffen vermag. Dies ift infofern leichter als 
das erfolgreiche Herabflehen göttlicher Kräfte, weil nach 
allgemeiner rabbinifcher Anſchauung wie auch nach dem 
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Neuen Teſtament (,Babpyloniſches⸗Aſtrales“, S. 158f.) 
der Rechtſchaffene und Fromme uͤber den Engeln ſteht; 
nur ein ſolcher Menſch aber iſt ja zu derartiger Ober⸗ 
gewalt berufen. Können es doch uͤbrigens nach dem Thal⸗ 
mud (Sotah 35a, u. 6.) die Engel mit den waderen rab⸗ 
binifhen Gelehrten auch intelleftuell nit aufnehmen, 
da fie gleich manchen modernen Theologen keine Ahnung 
von Aramäifch haben! 

Die Beherrfhung und Beeinfluffung der Engel aber 
und damit der Natur geſchieht durch die Kenntnis und 
Anwendung ihrer Kamen! Denn der Hame ift ja, wie 
wir bereits oben fahen, der Inbegriff des Wefens, und 
wenn ich jemand bei feinem Namen nenne, fo beweife ich 
foger ſchon im gewöhnlichen Leben, daß ich ihn kenne, 
und gewinne damit eine gewiſſe pſychiſche Gewalt über 


bafiftifchen Angelologie! 


4 
Dämonennamen. 


Wir kommen zu der „wohlbefannten Schar, die 
firömend ſich im Dunftkreis überbreitet, dem Menſchen 


2 


taufendfältige Gefahr von allen Enden ber bereitet.” — 
Goethe, der Saufts Samulus Wagner fo die Dämonen 
Eennzeichnen laͤßt, befaß infolge feines Srankfurter Stu= 
diums mpftifcher und magifcher Werke des Mittelalters 
eine ziemliche, wenn auch nur indirefte Kenntnis vieler 
Eabbaliftifchen Anſchauungen, die bis in den alten Orient 
zurüdreichen. Um auf jüdifhem Boden zu bleiben, er⸗ 
wähne ich bier (Genaueres und Quellen in m. „Ba⸗ 
byloniſch⸗Aſtralen“, S. 139ff.) als Belegſtellen nur einige 
rabbiniſche Ausſpruͤche: „Hätte das Auge Sehſchaͤrfe ge- 
nug, fo würde jedes Geſchoͤpf vor ihrer (der Dämonen) 

Menge fhaudern“ — „Sie umgeben uns rings wie ein 
: Zaun den Garten“ — „Jeder von uns bat taufend von 


ihnen zu feiner Linken und zebntaufend zu feiner Rede 


ten“. (Markus 5, 9 fagt der Dämon: „Legion Teer: 
ſchar] heiße ich; denn unfer find viel.“) — nDie Daͤ⸗ 
monen fliegen in der Luft der Welt wie Vögel und 
Schießen pfeilgleih dahin." Der Ausdrud „Luft der 
Melt“ bezeichnet den Raum zwifchen dem (angenom= 
menen) Aimmelsgewölbe und der Erdoberfläche — die 
„Intermundien“ oder die „Sublunarifche“ Welt („bier 
unter den wechfelnden Mond“). Nach Diogenes Laertius 
glaubten auch die Babylonier umd die parfifchen „Ma⸗ 
gier“, daß die Dämonen in diefen Intermundien haufen; 
vergl. aud im Neuen Teftament: Ephefer 6, 10 „die 
böfen Geiſter unter dem Himmel“ und 2, 3 den „Sürften, 
der in der Luft herrſchet“. 

Altorientalifhen Urfprungs ift die rabbinifche Ein⸗ 
teilung der Dämonen in „Schedim“ (Dämonen im en- 
gern Sinne), „Maſſikim“ (Schädlinge) und „Ru- 
Hin“ (Geifter, auch „Ruchoth ra'oth“, böfe Geiſter). 
Die Unterſcheidung iſt nicht ſtets ſo ſcharf; als Unter⸗ 
ſchiedsmerkmale dürfen im allgemeinen folgende gelten: 
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a) Die „Schedim“ ſind zum groͤßten Teil gefallene 
Engel (vgl. 2. Petri 2, 4; Juda 6; Ev. Job. s, 44, 
fowie die alten Deutungen von Jeſaja 14, 12 und 24, 21, 
womit zu vergleichen Offenb. Job. 12, 9 und 2. Kor. 
12, 7) und deren Ablömmlinge, aus ibrem Verkehr mit 
Menfchen entfproffen (gl. m. „Bab.-Aftrales“, S. 145f.); 
Adam foll mit weiblichen, Eva mit männlichen Dämonen 
Nachkommen herporgebracht haben, bevor fie Kain ufw. 
erzeugten, wie ſchon Thalmud und Midraſch berichten. 
Hieraus erklärt ſich die zwitterhafte Stellung der „Sche⸗ 
dim“ zwifchen den reingeiftigen inzelwefen und den 
körperhaften Menſchen. In drei Dingen ähneln fie den 
Engeln: fie find geflügelt, [hweben in der Welt umber 
und wiffen einiges Zukünftige; in drei Dingen äbneln 
fie den Menſchen: fie nähren fich, vermehren fich geſchlecht⸗ 
li und find vergänglic. Ihr Leib ift aber nur „der 
Widerfchein“ (das Phantom, Surrogat) eines Körpers, 
weshalb fie auch keinen Schatten werfen (a. a. ©., 
©. 139 u. S. 99f.)! Sie find eben — nach tabbinifcher 
Unficht entweder real oder der Idee nach — zu allerletzt 
gefchaffen worden, als ſchon der fechfte Tag in die Däm: 
merung des (am Abend beginnenden) Schöpfungsfab- 
baths überging. Der große Rabbi Jehudab, auf den 
die Miſchnah (der Grundtert) des Thalmuds zurud- 
gebt, ſah in diefen Schöpfungsfpätlingen auf Grund 
ſinnreicher Schriftdeutung eine Zwiſchenſtufe zwifchen 
Menſch und Tier, wozu auch trefflich die ihnen vielfach 
zugefchriebene Halbtiergeſtalt paßt, 3. B. die an die Sau: 
nen, Pane ufw. gemabnende Natur der Bodsteufel (Sei- 
rim, ſchon Jefaja 13, 21 ufw.), die Hahnen⸗ oder Enten: 
füße (ogl. a. a. O. 5.99 und 140, 144) — mag num diefe 
niedere Natur eine anfängliche gewefen oder erft durch den 
„Fall“ aus dem früheren Engeldafein verurfacht fein. — 
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Aus dem Vorſtehenden erklaͤrt ſich einerſeits, daß 
dieſe „Schedim“ (Dämonen) als unſichtbare, luftdurch⸗ 
wimmelnde Schar dem Menſchen gefaͤhrlich zu werden 
vermoͤgen (und, ſozuſagen als Engelsantipoden, oft ſo⸗ 
gar danach ſtreben), daß aber andererſeits der Menſch 
auch uͤber ſie Gewalt erlangen, ſie beherrſchen und ver⸗ 
ſcheuchen kann, vornehmlich durch Kenntnis und An⸗ 
wendung der Gottesnamen, ſodann auch durch Kennt⸗ 
nis des Namens, den der auftretende Dämon führt, 
und duch Schugformeln und Schutzmittel, die fich hier⸗ 
auf beziehen. Aber felbft wenn fie fich fo beherrſchen 
laffen, zeigen fie dody meiftens ſchadenfrohe Tide: „fie 
bören gern, zum Schaden froh gewandt, gehorchen gern, 
weil fie uns gern betrügen.“ — Das mußte laut der 
juͤdiſchen Tradition zu feinem Schaden felbft König 
Salomo erfahren, der durch feine Weisheit auch über die 
Dämonen Macht hatte. (Das ihm zugefchriebene Zauber: 
buch „Schlüffel Salomonis“ gebraudt ja auch Goethes 
Sauft zur Befhwörung des dämonifchen Puöels!) Daͤ⸗ 
monen ımd Dämoninnen dienten dem Herrſcher, der 
durch feinen Ring und feine Halskette, auf die der große 
©ottesname (Schem basmephorafch, ſ. u. I. Abteilung 
und Regifter) eingegraben war, ſich ſogar den Aſch⸗ 
medaj“ (Asmodaͤus, Asmodi), den König der Daͤ⸗ 
monen, untertan gemacht hatte, fo daß diefer ihın bei - 
der Sundamentierung des Tempelbaus (vgl. die Teufels- 
mauern, Teufelsbrüden und verfchiedene Dombaufagen) 
belfen mußte. In einem unbewachten Augenblide aber 
ſtahl der tüdifhe Damon dem Könige die geweibhten 
Infignien, vertrieb ihn und nahm von feinem Thron 
und Harem Befitz, bis der Derjagte mit Hilfe des (uͤb⸗ 
tigens nach dem Thalmud zauberkundigen) Jeruſalemer 
Hohen Rates ihn vertreiben konnte. — Wie der Daͤ⸗ 
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monenkoͤnig Aſchmedaj nach dem Apokryphenbuche Tobiaͤ 
(5,8 und 6,15) den Braͤutigamen, fo iſt die Dämonen: 
königin Lilith den Wöchnerinnen und ihren Rindern, 
zumal den noch umbefchnittenen Knaben, gefaͤhrlich. 
Lilith war nach rabbiniſcher Schriftauslegung „Adams 
erfte Frau“ (Sauft, Walpurgisnacht), naͤmlich die 1. Moſe 
1, 27ff. Erwaͤhnte, während Eva, feine menschliche Stau, 
nach jener Anſicht erft 1. Mofe 2 erwähnt fein fol. 
Lilith, die nach einem ehelichen Zwifte dem Adam ent- 
floh und feitdem Woͤchnerinnen und Feugeborene tötete 
oder fchädigte, wurde durch drei ihr von Gott nad 
gefandte Engel [hlieglih gezwungen, zu ſchwoͤren, keine 
Mutter und Neugeborene zu befehädigen, die mit den 
Hamen jener drei Engel (famt denen Adams und Evas) 
geſchuͤtzt ſeien. Weiteres in der Zweiten Abteilung unter 
„Amulette“. Uber Lilith vgl. auch mein „Babyloniſch⸗ 
Aſtrales⸗ S. 148; daſelbſt (und 146ff.) noch weitere 
Hamen und Berichte von männlichen und weiblichen Daͤ⸗ 
monen. — 


Eine zweite Dämonenart find: 


b) Die Maffitim (Schädlinge). Alle Dämonen 
können natürlich ſchaden, ebenfo — als Vollzieher gött- 
licher Strafgerichte uſw. — gelegentlich auch Engel. Die 
Maffitim aber haben eine an fich ſchaͤdliche Natur. Dem: 
gemäß find fie auch in erfter Linie Rrantheitsdämonen 
der verfchiedenften Arten und Namen. Ob ich folde 
Krankheitserreger mit einem mediziniſchen Fachaus⸗ 
drucke oder aber als den oder jenen Dämon bezeichne, iſt 
im Grunde nicht allzu verfehieden. Geradezu als Res 
präfentanten der neuzeitlichen Bazillen ufw. könnten uns 
3 B. die Maſſikim erfcheinen, von denen 3. B. der 

Thalmud auf Grund altorientalifcher Tradition berichtet, 
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daß ſie auf nachts unbedeckt bleibendem Waſſer oder 
auf nicht aufgeleſenen Brotkrumen ruhen (vgl. m. „Bab.- 
Aſtrales“, S. 146 u. Anm. 2), ebenfo der Maſſik „Schib⸗ 
tha“, der Leuten mit ungewaſchenen Händen — zumal 
Rindern — ſchaͤdlich ift (Jome 77b, Tha’anith zb)! Den 
Aundstags- (Sonnenftihe und Hitzſchlags: Damon 
nBeteb Meriri” erwähnte id) ſchon in m. „Babyl.⸗Aſtra⸗ 
len“ S. 147. — Gegen die „Maſſikim“ richtet fi ein 
ſehr großer Teil der (in der II. Abteilung zu behandeln: 
den) magischen Medizin. 

0) Die „Rudin“ (Beifter, Befpenfter) — foweit 
fie fi von den „Schedim“ genauer fcheiden laffen — 
balte ich ihrem Urfprunge nach für die umberirrenden 
Seelen verftorbener Menſchen. Es ift uralte, in unferer 
Zeit u. a. von Karl du Prel wieder erneuerte Geheim: 
lehre, daß (mit Kant zu reden) „das Jenfeits nur das 
‚anders angefehaute Diesfeits“, Himmel: und Höllenreich 
alfo mitten unter uns fei, indem die abgefchiedenen Seelen 
unfichtbar unter den Lebenden umgeben und beim Er⸗ 
kennen der guten oder böfen Solgen ihrer Lebenstaten, 
des Segens oder Fluches ihres Erdenwandels, ent: 
weder ſelige Sreude oder höllifche Pein empfinden. Im 
Thalmud ift die Möglichkeit ſolches Umberwandelns 
Derftorbener auf Erden zuweilen nur für den Zeitraum 
von zwölf Monaten nach dem Tode angenommen (ogl. 
m. „Babylonifch-Aftrales" S. 38, wo auch die Rüdkehr 
des verftorbenen Patriarchen Rabbi Jehudah des Heiz 
ligen behandelt ift); anderwärts haben abgefchiedene See⸗ 
len die Macht, ohne diefe Zeitbefhränkung in der Welt 
umberzufchweifen (Berachoth 18); doch ſchwebt an dies 
fen und ähnlichen Stellen mehr die Dorftellung des 
zeitweiligens Emportauchens aus dem Totenreiche (oder 
dem Grabe) vor. In der Kabbalah tritt uns (vgl. 
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Teil I, S. 111 und 115 Anm.) die Anſchauung entgegen, 
daß die „Beiftfeele" (Ruach) nad) dem Tode des Men⸗ 
ſchen zunächft noch keine Ruhe finde, ſondern (daſelbſt, 
S. 140, 146f.) umherſchweife, bis fie in einen neuen 
Leib eingebe, Da nun die meiften Einkoͤrperungen zeit⸗ 
weiſe in eine Tiergeſtalt erfolgen (S. 145), ſo erklärt es 
ſich auch, weshalb uns Geſpenſter nicht ſelten unter ſolcher 
Geſtalt begegnen. Wer den auf dieſe oder ſonſtige 
Weiſe (z. B. in Menſchengeſtalt) ſichtbar werdenden oder 
ſich unſichtbar bemerklich machenden „Geiſt“ erkennt und 
mit ſeinem Namen anruft, vermag ihn zu bannen. 
Schrecken werden in der Regel nur die „Geiſter“ boͤſer 
Menſchen erregen, die daher böfe Geiſter Ruchoth ta’otb) 
beißen. — 

Die eben berübrte, für alle Dämonen geltende Dor- 
ftellung, dag Kenntnis und Anwendung ihres Namens 
die Möglichkeit ihrer Beherrſchung an die Hand gebe — 
diefe Vorftellung, die ſich für den Orientalen ſchon dar⸗ 
aus ergibt (. o. zu 3), daß der weiſe und gerechte Menſch 
ſogar über den Engeln ftebt, laͤßt ſich für unfer Denten 
einigermaßen durch einige Vergleiche aus dem gewoͤhn⸗ 
lichen Leben verſtaͤndlich machen: Wenn ein Verbrecher, 
der ſich bei Ausuͤbung feines dunklen Tuns unbeobachtet 
und unerkannt glaubt, ploͤtzlich von dem ihn entlarven⸗ 
den Beamten mit feinem wahren Kamen angeredet wird 
oder aber ſich gezwungen fiebt, feinen Kamen zu nennen, 
fo fieht er feine Sade ſchon halb verloren, und wenn 
er nun den Beamten erkennt, ift ihm fofort die hinter 
diefem ftehende Staatsgewalt gegenwärtig, und er fett 
der Verhaftungsverkündigung kaum noch ernſthaften 
Widerſtand entgegen. Dem Verbrecher entſpricht hier der 
Dämon, dem Beamten der „Namenskundige“, der 
Staatsgewalt die göttliche Allmacht, der Verhaftungs⸗ 
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ankimdigung ift das Ausfprechen des Gottesnamens 
gegenüber dem Dämon vergleichbar. Ebenfo wird einer, 
der da weiß, daß ich feinen Namen Eenne, und daß ich 
wachſam bin, ſich wohl hüten, etwa in meinen Obſt⸗ 
garten einzufteigen; tut er es aber doch, fo gibt mir die 
Kenntnis feines Namens die Möglichkeit, ihn zur Re- 
chenſchaft zu ziehen und ihm weitere Seindfeligkeiten 
gründlich zu verleiden. So dient bier einem feindfeligen 
Menſchen gegenüber (wie bei den Kabbaliften wider den 
Dämon) die Kenntnis feines Namens mir zu Schuß 
und Trug. — Oder ferner: Ein Arzt fteht am Kranten- 
bett; er ſieht den Patienten leiden, aber noch ift ihm Ur: 
fache und Weſen diefes Leidens nicht klar. Auf einmal 
aber fügen fih ihm die Krankheitszuge (Symptome) zu 
einem Gefamtbilde, der Name „Leberentzumdung” blitzt 
in ihm auf, und nun weiß er, wie dent Übel zu begegnen 
iſt. Sagt doc) ſchon der alte Hippokrates, eine zutreffende 
Diagnofe fei bereits die halbe Heilung. Ganz ähnliche 
Gedankengaͤnge liegen dem kabbaliſtiſchen Beftreben zu⸗ 
grunde, den Kamen eines „Maſſik“ (Schädlings, 
Rrantheitsdämons) zu ermitteln, um diefen erfolgreich 
zu vertreiben. Aus diefer Gedankenfphäre erklärt es fich 
auch, daß die magifche Heilung (wie wir unten genauer 
feben werden) durch fuggeftive Mittel verfucht wird. 
Wie ſich bei uns ein Kranker ſchon fehr beruhigt und 
boffnungsfrob fühlt, wenn ihm der Arzt den Kamen 
feiner Krankheit geſagt bat (obwohl er dadurdh vom 
Weſen feines Leidens gewöhnlich keinen genaueren Be- 
griff erhält, als wenn ihm der Doktor ftatt des meift 
Isteinifchen Aunftausdrudes einen hebräifchen Dämonen: 
namen genannt hätte), fo difponiert es den Magieglaͤu⸗ 
bigen ſchon für das fuggeftive Heilverfahren, wenn er 
den Namen des auf ihm laftenden Krantheitsdämons 


9 — 


ermittelt weiß. — Endlih zum dritten: Die Rinder 
figen in der dämmernden Stube. Eine vermummte Ger 
ftelt teitt ein. „au, ein Geſpenſt,“ flüftern die Erſchrocke⸗ 
nen und flüchten in eine Ede. Auf einmal ruft der Eleine 
Stig: „Das ift ja Onkel Albert,“ und ein befreiendes 
Gelächter Iöft den Bann! Der Name, fozufagen die Feſt⸗ 
ſtellung der Perfonalien des Gefpenftes, bat diefem bier 
auf einmal feine ſchreckhafte Macht benommen! Und 
das ift nicht nur bei Rindern fo. Auch die Erwachfenen 
und keineswegs Befpenftergläubigen zeigen oft beunruhi⸗ 
genden Erſcheinungen gegenüber eine fonderbare Na⸗ 
mensneugier, die fich letzten Endes aus der beruhigen⸗ 
den Wirkung der Namens- und damit Wefenserkenntnis 
erlärt. In einem vollgeftauten Warenfpeicher 3. B. 
bört man nachts verdächtige Geraͤuſche: Aufbrechen von 
Riften ufw. Der Befiger oder Wächter eilt mit feinem 
Schießeifen hin, findet die Tür erbrochen und ſieht im 
Hintergrunde dunkle Geftalten bantieren. Es können 
nur fehwere Einbrecher fein, ihm an Zahl offenbar über- 
überlegen und ficher zu jedem Außerften entfchloffen. 
Trogdem es mun das einzig Richtige wäre, die 
Bande duch einige Schüffe unſchaͤdlich oder durch Ver⸗ 
tammeln der Tür ufw. dingfeft zu machen, wird der gute 
Hann in neunumdneunzig von hundert Sällen unwill- 
kürlih rufen: „Wer ift da?“ — fo finnlos und direkt 
lebensgefährlich diefe feine Hleugier nach dem Perfonen- 
ftende der unerwünfchten Befucher ift. Ich glaube, diefes 
Braffe Beifpiel zeigt am beften, wie fehr uns das Ber 
ftreben in Steifh und Blut übergegangen ift, von etwas 
Unbelanntem, Gefahrdrohendem wenigftens zuerft den 
Hamen zu erfahren, um danach unfer weiteres Verfahren 
einzurichten, und wir werden es dann eher verftehen, 
wenn ein Anhänger der praktifhen Kabbalah, der ſich 
Geh. Wiſſenſchaften II. Kabbalah 2. Teil. 4 
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„Ruchin“ (Geiftern, Befpenftern) gegenüber zu ſehen 
glaubt, fie gerade durch Krlundung von „Nam' und 
Art” zu bannen fucht. * 


6. 
Der „böfe Blid“. 9 

Über die fchon aus ältefter akkadifch-fumerifcher Vor⸗ 
zeit bekannte, bei allen Völkern der Erde vorhandene und 
auch heute noch überall verbreitete Dorftellung von der 
Macht des „böfen Blides“ (oder „böfen Auges“), an 
die nach allerjüngften Zeitungsberichten u. a. felbft ein 
Derdi felfenfeft glaubte, unterrichtet in ebenfo umfaffender 
wie mufterhafter und intereffanter Weife das überaus 
reichhaltige, illuftrierte zweibändige Werk des bekannten 
Hamburger Augenarztes Dr. S. Seligmann („Der böfe 
Blick“, Berlin, %. Barsdorf), der die ungeheure Literatur 
über diefen Gegenftand forgfältig gefammelt und ver- 
arbeitet bat. Die jüdifchen Anfchauungen von Weſen 
und Wirkung des böfen Blides (wozu £. Blau, Alt- 
jüdifches Zauberwefen, S. 152 ff. zu vergleichen ift) decken 
fi im allgemeinen mit denen der übrigen Dölker, nur 
daß diefe dämonifche Gewalt (wie überhaupt alles Dä- 
moniſche, Schädliche oder Böfe) für etwas erklärt wird, 
das von Gott infolge der Stunde der Menfchen lediglich 
zugelaffen fei (vgl. aͤhnlich Teill, S. 116ff.), daher 
aber auch durch die Macht der Froͤmmigkeit und Weisheit 
überwunden werden könne. Wie die Macht der Sünde, 
fo ift freilich auch die Gewalt des „böfen Blickes“ un⸗ 
heimlich groß, fo daß der babylonifche Thalmudgelehrte 
Rab (Baba mezia 107b) feiner Überzeugung dahin Aus= 
drud verlieh, von hundert Menfchen ftürben neunund⸗ 
neunzig durch (irgendweldye) Einwirkung des „böfen 
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Blicks“ und nur einer eines natürlichen Todes — eine 
Anfhauung, die aus dem Thalmud auch in die Kabbalah 
überging, und die noch heute im jüdifchen Orient ähnlich 
vorhanden ift, wie die in der Zeitfchrift des Deutfchen 
Paläftina-Dereins (XII, 212) wiedergegebene Außerung 
einer Jerufalemerin beweift: „Ihr Abendländer glaubt es 
zwar nicht, aber wahr ift es dod: zwei Drittel aller 
Gräber find vom böfen Blid, und das dritte Drittel 
ſtammt von der Hachläffigkeit im Schuge gegen den böfen 
Blick.“ 

Ih möchte hier, als Ergänzung zu Seligmann und 
Blau, den Begriff des „böfen Blides“ auf tabbinifchen 
Gebiete genauer zergliedern. Böfer Blick, böfes Auge 
(gewöhnlich: Ajin ha⸗ra, im Jargon „An höre“ genannt; 
beifer: Ajin ha⸗ra = Auge des Böfen) bedeutet urſpruͤng⸗ 
lich „mißgünftiges Auge“, d. h. Schelblicken, Reidz jo im 
Alten und Neuen Teſtament, fo auch in den „Sprüchen der 
Däter“ (Pirke Aboth), Kap. 2: „Boͤſes Auge, böfer Trieb 
(Sünde) und Menſchenhaß richten den (hieran leidenden) 
Menſchen zugeunde.” Wie aber der „böfe Trieb“ ſchon 
im Toalmud mehr und mehr zu einem böfen Prinzip, 
zu einer Art Teufel perjonifiziert wird, fo wird auch 
das neidifche Auge, der fehele, böfe Blick zu einer immer 
felbftändigeren, metapbyfifcheren damonifhen Macht. 
Fimaͤchſt erfcheint fie noch in Verbindung mit dem menſch⸗ 
lichen Heide, als eine durch ihn erft gewedte ſchaden⸗ 
ftiftende dämonifche Gewalt; in diefem Sinne wird ver- 
boten, daß man fi an das Seid des Nachbarn ftelle 
und auf diefes blide, wenn es in Halmen ſteht, damit 
es nicht mißgedeiht, ferner, daß man ein fremdes Ges 
wand nicht feinen Gäften zeigen foll, damit das „böse 
Auge es nicht „verbrenne” (Blau, S. 156). Die gegen- 
feitige Schelfucht (Mißgunſt) wird als Urſache des Todes 
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einer Anzahl von Jüngern das Rabbi Aliba angegeben 
(Iebamotb 62b). Die bewundernden Blide der Zeit 
genoffen auf die „drei Männer aus dem feurigen Ofen“ 
follen alsbald deren Tod nach ihrer wunderbaren Rettung 
bewirkt haben (Sanhedrin 932); die Bewunderung macht 
bier alfo eine Art von unbeilvollem daͤmoniſchem Neid 
(etwa dem geiechifchen „Neid der Götter“ vergleihbar) 
rege! Ruhm, Anfehen, hervorragende Stellung und fon= 
ſtige glüdlihe Umftände, infonderheit auch männliche 
Schönheit erweden ebenfalls diefen Dämonenneid des 
„böfen Blicks“; nur über die Nachkommen Jofephs hat 
das „böfe Auge“ keine Gewalt (Blau, S. 154f.). Hoc 
mebr als metapbyfifhe Macht tritt uns der „böfe 
Blick“ im fpäteren Midraſch entgegen. Neidiſch auf 
die Auserwähltheit Jfraels, bewirkt der „böfe Blid“ im 
Derein mit dem „böfen Triebe“ den Abfall zum goldenen 
Balbe wie überhaupt zum Goͤtzendienſt und ſchließlich 
die babylonifche Gefangenfchaft des Volkes (Seligmann I, 
©. 15). — Etwas Ahnliches, aber niemals direkt „böfes 
Auge“ oder „böfer Blick“ genannt, ift der ftechende Zor- 
nesblid, mit dem nad) thalmudifchen u. a. Berichten eine 
Anzahl von Rabbinen nicht nur Menſchen töten, fondern 
auch Gegenftände vernichten oder befchädigen. (Einige 
Belege bei Seligmann I, S. 108 ff.) 

Die Kabbaliften Eennen den „böfen“ Blie fowohl 
als eine fafzinierende Macht des Menfchen, wie als eine 
objektive dämonifhe Gewalt, die foger Dingen eigen 
fein kenn. In der erftgenannten Beziehung betrachten 
fie ihn vornehmlich als ein verftärtendes Mittel der 
reinen Suggeftivwirtung durch Gedankenuͤbertragung. 
Mie ein Kundiger einen Menfchen ſchon durch rein ge 
dankliche Suggeftiowirkung in feinem Tun und Laffen 
beeinfluffen, ja ihn wohl gar töten Eönne, fo werde diefe 
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Suggeftivwirtung noch erheblich verſtaͤrkt, wenn der 
Suggeſtionsmaͤchtige über den „boͤſen Blid“ verfuͤgel 
— Sodann aber kann auch jemand ohne Wiſſen und 
Willen mit dem böfen Blide bebaftet fein. Schon der 
Thalmud erwähnt (Berachotb 55b) den Sall, daß je⸗ 
mand fich felber vor feinem eigenen „böfen Blick“ zu 
[hüten fucht; da ſich doch gewiß niemand mit Abficht 
felber ſchaͤdigt, ift bier die Wirkung des böfen Blickes 
offenfichtlich als eine von dem Willen feines Inhabers 
unabhängige gedacht. Ebenſo in den Eabbaliftifchen 
Schriften, wenn Menfchen, Tieren und Dingen ein ihnen 
fozufagen unbewußt anbaftender böfer Blid, gewiffer: 
maßen eine dämonifche Inkubation mit einem folden, 
zugefchrieben wird. Dadurch foll 3. B. der damit behaftete 
Menſch durchaus nicht herabgefegt werden, ebenfowenig 
wie etwa die modernen Römer den Papft Pius IX. 
deshalb verachteten oder haften, weil fie ihn für einen 
fehr gefährlichen „Jettatore“ (mit dem böfen Blid Bes 
bafteten) hielten, feinen Anblick tunlichſt mieden und für 
die unfeligen Wirkungen feiner merkwürdigen Kigen- 
ſchaft Beifpiele über Beifpiele zu erzählen wußten (Selig. 
mann I, S. 116ff.). — Als ganz metapbyfifche Ge⸗ 
walt (nämlid als eine Art dämonifchen Neides über 
Gluͤck und Glüdlihpreifung) tritt uns der „böfe Blick“ 
im Sobar entgegen, wenn 3. B. (I, 212) gefagt wird, 
Bileam babe mit feinem bewundernden Ausſpruche „Wie 
ſchoͤn find deine Hütten, Jakob, und deine Wohnungen, 
Iſrael“ das Volt dem „böfen Blicke“ ausſetzen (woir 
würden fagen: „befchreien“) wollen. — Soweit die 
Grundzuͤge einer Überfiht über das Weſen des „boͤſen 
Blicks“ nad) rabbiniſch⸗kabbaliſtiſcher Anſicht. 

Modern aufgefaßt und ausgedruͤckt, ließen ſich die 
geſchilderten verſchiedenen Arten des „boͤſen Blicks“ wohl 


— 5 — 


verftändlih machen als Wirkungen teils fremder, teils 
eigener Suggeftion. Teils vermögen und verfuchen 
wirllich Menfchen, die fuggeftiv begabt und gehbt find, 
andere feelifeh zu beeinfluffen, ohne und wider deren 
Willen, meift auch nicht zum Wohl oder Behagen der 
DBeeinflußten; anderenteils glauben wir uns von ge 
wiſſen Menfchen, Tieren, ja Dingen durch ihren „Blick“ 
oder Anblid entweder allgemein oder unter beftimmten 
Derhältniffen ungünftig beeinflußt, und diefe Vorftellung . 
wirkt dann tatfächlih „autofuggeftio” derart, als wäre 
ſolch ein Einfluß von jener Seite aus bewußt geſchehen. 
Beifpiele für beide Arten fuggeftiver Wirkungen hat wohl 
jeder ſchon felbft erfahren. Einem fenfiblen Menſchen 
vermag ein neidifchehämifcher Blick die reinfte Sreude 
zu vergällen; die mißguͤnſtig⸗ſpoͤttiſche Miene eines un⸗ 
erwünfcht anweſenden Rivalen laͤßt uns fehlſchießen, 
falſch muſizieren, im Vortrag ſtecken bleiben ufw. Ein 
unangenehmes Gegenüber auf der Eiſenbahn Bann einem 
die Laune für den ganzen Tag verderben, felbft hoͤchſt 
aufgellärte Jäger kehren um, wenn ihnen ein altes Weib 
begegnet oder eine Hate über den Weg läuft; es gibt 
Leute, die jedem Unternehmen, in das fie eintreten, Un- 
beil zu bringen fcheinen, oder bei deren Anweſenheit in 
einer Gefellfehaft oder dgl. ftets etwas Unangenehmes 
paffiert, obne daß fie dazu eine Äußere Veranlaffung 
geben; ebenfo wird mancher Gefchäftsmann bezeugen, 
daß es Orte gibt, an denen ihm regelmäßig das ficherfte 
Geſchaͤft fehlfhlägt, während er anderwärts befte Er⸗ 
folge erzielt; mancher bat beftimmte Tage in Woche, 
Monat oder Jahr, wo ihm jedesmal etwas mißglüdt, 
und wer mit vielen Menſchen umzugehen bat, wird 
wohl ſchon die eigenartige Erfahrung gemacht haben, 
daß ihm Leute mit gewiffen Außeren Eigenheiten, mit 
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einem beftimmten Vor⸗ oder Samiliennamen ftets Uns 
gluͤck oder Ungelegenbeiten gebracht haben. Wir erklären 
uns dergleichen mit Autofuggeftion, die aus Begleitums 
ftanden eines früheren unangenehmen Vorfalles, wenn 
fie ähnlich wiederkehren, untrügliche Anzeichen kommen⸗ 
den neuen Ungemachs berausdeutet, wodurch die Energie 
ufw. unſicher gemadt und tetfählih eine neue Unans 
nehmlichkeit hervorgerufen wird. 

Soldyen fremden und eigenen Suggeftionen laͤßt ſich 
aber nur mit hinreichend ſtarten Autofuggeſtionen begeg⸗ 
nen, und da ift es denn im hoͤchſten Grade interelfant, 
daß die praktiſche Kabbalah ihre Schugmittel 
gegen den böfen Blid und auch gegen alle aͤhn⸗ 
lihen dämonifhen Einwirkungen legten Endes 
auf Suggeftion gründet, wie wir bei den „mas 
gifhen Kimſten“ nod genauer fehen werden. 





N. 


Die magifhen Wiſſenſchaften 
der Seinsdeutung- 


Das zweite Kapitel der Zweiten Abteilung wird die 
Einzelheiten diefer Wiſſenſchaften behandeln. Hier gilt 
es nur, deren Sinn an fi und im Zufemmenbange des 
Ganzen zu erläutern. Die theoretifche Kabbalah ſucht das 
metaphyſiſche Getriebe des ganzen großen Weltplans 
zu verdeutlichen; die praktiſch⸗ magiſchen Einzelwiſſen⸗ 
ſchaften wollen den ſich in ſie Vertiefenden befaͤhigen, 
den Sinn ſeines Einzeldaſeins praktiſch zu deuten, d. b., 
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fie wollen ihm auf ihre Art Winte geben Über das, was 
um ihn vorgeht, und was ibm wahrjcheinlich bevorftebt, 
damit er ſich auf diefe Weiſe in der Welt einzurichten 
und mit ihr abzufinden lernt. Daher ift ein großer 
Teil diefer praftifchemagifchen Wiſſenſchaften, wie ſchon 
S. 52 bemerkt, Zukunfis kunde. Gerade darin unter— 
ſcheidet ſich ja der Menſch vom Tiere (das im weſent⸗ 
lichen nur in einer jeweiligen Gegenwart lebt und hoͤch⸗ 
ſtens inſtinktiv fuͤr einige materiellen Beduͤrfniſſe einer 
nahen Zukunft forgt), daß er denkend eine nicht geringe 
Strede der Zukunft im voraus zu durchmeſſen und 
nicht allein die wahrſcheinlichen Solgen zwedbewußter 
Handlungen, fondern auch die möglichen Ergebniffe Har 
erkannter Entwidelungen bis zu einem gewiffen Grade 
vorherzuſehen und danach fein Verhalten einzurichten 
vermag. Die magifchen. Wiffenfchaften der Da— 
feinsdeutung fuchen auf ihre Art diefen Zukunftsblid 
noch zu erweitern und ficherer zu machen, indem fie 
mittels gewoiffer Sandgriffe den Schleier von dem ja 
von Ewigkeit ber beftehenden Weltplane (ogl. Teil I, 
©. 167ff.) noch erheblich mehr fortzunehmen teachten, 
als dies mittels nur abſtrakt⸗logiſcher Schluͤſſe mög. 
lich ift. 


1. 
Aſtrologie. 

Wie ic) in meinem „Babylonifch-Aftralen“ S. 150 ff. 
nachgewiefen babe, ift es nach tabbinifcher Anficht nicht 
nur möglich, fondern auch erlaubt, ja (dafelbft S. 15f., 
135) bis zu einem gewilfen Grade für den Kundigen 
geboten, die Zukunft durch Deutung des Sternenlaufs 
ufw., alfo duch Aftrologie, zu ermitteln. Auch die 
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Kabbalah ſagt (vgl. Teil I, S. 119f., auch 45f.), daß 
der goͤttliche Weltplan in Sternenſchrift am Himmel ein⸗ 
gezeichnet ſei. Aber die Aſtrologie gibt nur Aufſchluß 
uͤber das aͤußerliche Zukunftsgeſchehen, die allgemeinen 
Züge des Weltlaufs und die künftigen aͤußerlichen Ver⸗ 
bältniffe des Menfchen, wie 3. B. über die Länge feines 
Zebens, über Wohnort, Rinder ufw., über Wohlſtand, 
Glüd, Ehre, Macht, Kraft, Reichtum und Begabung 
oder das Gegenteil, nicht aber über die heilsgeſchichtlichen 
Ereigniſſe, welche auf das fittlichsreligiöfe Wollen und 
Handeln des Menſchen Rüdfiht nehmen! „Alles ift 
vorbeftimmt, aber Willensfreibeit ift gegeben” — der 
allgemeine Weltplan hebt die Willensfreiheit nicht auf 
(wie wir dies auh in Teil I, S. 169f. ſahen), und 
Gebet, Wohltätigkeit fowie Reue „zerreißen das Bes 
ſchick“ (vgl. „Bab.-Aftrales“, S. 127f., 151°, 153)! 
Aber auch mit diefer Einſchraͤnkung mußte die Zus 
Eunftserforfhung durch Aftrologie noch wertvoll genug 
erfcheinen, zumal für den Eabbaliftifchen Juden des Mit⸗ 
telalters, deffen Gefamteriftenz ja andauernd die denkbar 
unficherfte und von allen Seiten bedroht war. Wenn 
nah des Tages Muͤhſal und Gefahren fi die 
Nacht auf die Erde fenkte, aber noch kein Schlaf 
die Seele der Bedrhdten und vielleiht vor neuen Unheil 
Bebenden tröftete — wenn da hinter dem fchwarzen 
Giebelsaden und Eſſen der zufammengepferchten Gaffen 
in hehrer Majeftät der ftille Chor der himmlifchen Lichter 
blintend am Siemament erftrablte, dann blidte wohl das 
Auge des Verfolgten boffend hinauf zu der ewigen 
Pradt: „Sollte der, welcher die funkelnden Geftirne da 
oben zu ‚Zeichen‘ (Othoth'; 1. Mofe 1, 14) für uns ge 
ſchaffen bat, in diefen Buchftaben (Gthoth', Othioth‘) 
feiner goldenen Himmelsſchrift mir nit nod mehr 
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zeigen wollen als die ewigen, ehernen, großen Geſetze 
des natürlichen Univerfums? Sollte er mich nicht 
aud einige Gedanken feines göttliden Weltplans 
leſen laſſen, und wäre es nur fo viel, als mic) und meine 
Alternächften und die allernächfte Zeit betrifft? Hat 
er nicht (1. Moſe 15, 4) den um die Zukunft bekümmerten 
Abraham gebeißen, gen Himmel zu fehauen und in der 
Sterne zabllofer Schar die glänzende Entwidelung feines 
Stammes zu erbliden? Sat er uns nit den Mond als 
vornehmliches Schußgeftien unferes Volkes gegeben (vgl. 
m. „Babploniſch⸗Aſtrales“, S. 159—164), die fehöne, 
ſtille Leuchte der Nacht, mit der nad). unferer Weiſen 
Deutung im Hohenliede (6, 9) die Gemeinde Jfrael ver- 
glichen wird? Hat er unferen Vätern nicht das große 
Yeumondopfer von 2 Stieren, ı Widder und 7 Lamm⸗ 
jährlingen befohlen (4. Mofe 28, ı1ff.), niemals aber 
ein ähnliches Sonnenopfer; und begrüßen wir gläubigen 
Juden (UNVB.: „moderne Juden gab es damals noch 
nicht) allmonatlich nicht noch immer allzumal den Neu⸗ 
mond (d. b. das Wiederfichtbarwerden des Mondes) 
mit der feierlichen ‚Nondweihe (Kidduſch Lebanah) 
unter Gottes Simmel als Troftzeihen, daß uns nad 
finfteren Zeiten auch immer wieder lichte aufgeben follen? 
Und endlich: haben nicht durch Bottes Willen unfere 
Rabbinen in Thalmud und Midrafh uns fo viele und 
wertvolle. Grundzüge einer jüdifchen Aftrologie über: 
liefern dürfen, auf denen wir noch heute fußen, wenn 
wir zumal .aus den Konftellationen der Planeten, in= 
fonderheit des unfere Geburtsftunde regierenden, man⸗ 
&herlei vom Wandel des Weltlaufs und einiges All 
gemeine für unfere eigene nächfte Zukunft zu erkunden 
fuchen, unbefchadet der unfer fittlichereligiöfes Tun in 
Rüdficht ziehenden göttlichen Heilsgnade?“ — Mit ge 
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ſchaͤrftem aftrologifhem Blide durchſpaͤht der Beforgte 
„des Himmels Aaufer“: „Schleicht da nicht der blu⸗ 
tige ‚Ma’sdim‘ (Mars) der lichten ‚ogab‘ (Denus), 
dem Planeten meiner Geburtsftunde, allabendlic näher 
und näher: Lauern nicht auch in den ‚„Zden‘ des Him⸗ 
melsplanes allerhand unbeilwolle Konftellationen? Nur 
wenige Tage noch, und die furchtbare Ronjunktion ift 
de, der verderbenfhwangere Aſpekt droht vom dirma⸗ 
mentel Was tun? Ja, das ſagen die in ihre Bahn 
gebannten glitzernden Verkuͤnder des Weltlaufs nicht; 
wohl aber unfere gottbegnadeten Mleifter! Heißt es 
nicht im 44. Kapitel des Buches ‚ereſchith rabba‘, 
daß neben Gebet und Buße auch OÖrtsveränderung 
das Verhängnis zerreißen könne? Lieber Haus, Hof, 
Handel und Habe verlaffen, als mit meinen Lieben dem 
fiher drohenden Untergange bier verfallen! Und er 
wedt feine Samilie und kimdet ihr, was er erfchaut. In 
Buße und Gebet denütigen fie fih vor dem, von dem 
allein Hilfe kommen kann, und ſchon am naͤchſten Tage 
entweichen fie mit allem, was fie davonbringen Eönnen, 
der unheimlich gewordenen Stätte ihres bisherigen Da- 
feins — vielleicht unter dem Spotte mancher minder 
„Abergläubifchen“ — um näher oder ferner eine ſchuͤtzende 
Unterkunft zu gewinnen. Wenige Tage fpäter aber 
überfällt ein fanatifierter Pöbelhaufen oder eine beute⸗ 
lüfterne Soldstesta das ſchlafende Judenviertel, und aus 
dem Senfter, von dem aus unfer Sternenkundiger die 
warnende Himmelsſchrift gelefen, lodert die freffende 
Stamme, während raubgierige Plünderer alles, was nicht 
niet⸗ und nagelfeft ift, auf die von Morögefchrei und 
Brandqualm erfüllte Gaffe ſchleppen ..... 

Ich kann bier nicht alle Beziehungen und Motive 
erörtern, glaube aber wenigftens von einer Seite ber 
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den Sinn aufgededt zu haben, den die aftrologifche 
Lehre und Praris für den Eabbaliftifchen Juden des Mit- 
telalters hatte — und diefes juͤdiſche Mittelalter reichte 
befanntlih bis zur Glorie der „Auftlärungs“= und 
„Emenszipations“-Ara, feit welcher ſich der namenlofe 
Segen des „modernen“ Judentums ja erft richtig zu 
entfalten begann! — Über die im aftrologifchen Unter: 
Eapitel der Zweiten Abteilung zu fliszierende, grund» 
legende thalmudiſch⸗midraſchiſche Aftrologie hinaus vers 
bindet die Eabbaliftifche Aftrologie die Planeten 
und auch die (aus Sirfternen beftehenden) 12 Zeichen 
des Tierkreifes noch mannigfaltig. 


So werden 3. B. die fieben Planeten, außer (wie 
uͤblich) mit den 7 Wochentagen, auch noch in VDerbins 
dung gebracht mit den 7 unteren Sephiroth: Chefed, Ge⸗ 
burab, Tiphereth, Jeſod', Nezach, Hod, Malkuth (fo 
in „Tittune Sohar“, fonft in noch anderer Reihen⸗ 
folge), ebenfo — wie fhon bei den Alten — mit fieben 
Metallen und zudem mit jenen Sephiroth, ferner mit 
den 22 Buchftaben des hebräifchen Alphabets und ſaͤmt⸗ 
lihen zehn Sephiroth ufw. 


Die zwölf Tierkreisbilder erhalten Verbindung: 
3. zunaͤchſt (wie uͤblich) mit den 12 Monaten, fodann 
mit den ı2 Stämmen Jfraels und zugleich mit 
12 Permutationen (Buchftabenumftellungen) des Gottes: 
namens „Ihwh“; 2. mit den 7 unteren Sephirotb; auf 
diefe (außer Jeſod) werden auch die aftralen Haupter⸗ 
fheinungen der „Merkabah“ (des göttlichen Thron⸗ 
wagens, Ezechiel 1: Löwe, Stier, Menfch, Adler, Raͤ⸗ 
der) bezogen; gelegentlich finden ſich auch Beziehungen 
der vier Aimmelsgegenden (oder „Weltecken“?) zu 
einzelnen Sephiroth. 
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2. 
Magiſche Quadrate. 

Ich geſtehe offen, daß ich bei Abfaſſung meiner 
„Kabbalah“ von 1905 (Leipzig, L. Sernau, S. 95ff.) 
über den tieferen Sinn diefer eigenartigen Gebilde und 
ihrer Eabbaliftifchen Verwendung nod nicht ins Reine 
zu kommen vermochte und erft duch 2. B. Hellenbachs 
geiftreiche „Magie der Zahlen“ (Leipzig, ©. Mutze) zu 
der richtigen Einficht gelangt bin, daß es ſich bei diefen 
— heute nur als Rätfelaufgaben und „mathematifhe 
Zablenfpielerei“ befannten — Ouadraten (in denen die 
Zahlen von ı bisg, 16, 25, 36, 49, 64, 81 ufw. fo ein⸗ 
geordnet find, daß die Summen aller wagerehten und 
fenkrechten Reihen untereinander, und wiederum die der 
beiden Querreihen glei find) um die Anfchaulid- 
machung einer gewiffen „Periodizität“, einer Sonder= 
art von natürlihem Rhythmus handelt, die nicht nur 
in der Welt der Zahlen, fondern auch in verfhiedenen, 
von der Zahl beberifchten Gebieten der Erfcheinungswelt 
von mafigebender Bedeutung ift. 


In dem entfprechenden Linterkapitel der Zweiten 
Abteilung gebe ich die bei den fpäteren Kabbaliſten vor- 
kommenden fieben Quadrate der 5, 4, 5, 6, 7, 8, 9 mit 
ihren Beziehungen auf Metalle, Sephiroth ufw. fowie 
mit den nötigen Erläuterungen wieder. Hier muß, unter 
nachdruͤcklichem Hinweis auf Hellenbachs intereffantes 
Buch folgendes genuͤgen: 

Hellenbach geht nicht ſo weit wie der oͤſterreichiſche 
Mathematikprofeſſor Liharzik in feiner gelehrten Schrift: 
„Das (magiſche) Quadrat, die Grundlage aller Propor⸗ 
lionalitaͤt in der Natur, und das Quadrat aus der Zahl 
Sieben, die Uridee des menſchlichen Koͤrperbaues“ — 
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aber er weift in Elarer Weife nach, daß fich die Töne 
nad) ihrer Schwingungszahl, die hemifchen Elemente 
nach ihren Derbindungsgewichten und ebenfo (annähernd) 
die Lihtfhwingungen in eine unter der Herrſchaft der 
Zahl 7 ftehende Periodizität und Mannigfaltigkeit derart 
zerlegen laffen, wie fie das „Siebenerquadrat” in feinen 
Hauptdiagonalen wiedergibt! — Zugleich zeigt er an 
Napoleons I. und feinem eigenen Lebenslaufe (in die 
fen Spezielfällen mittels eines Neunerquadrats), wie 
dadurch, daß die Lebensjahre des Mienfchen in die rhyth⸗ 
mifche Überficht einer diefer Quadrat⸗Arten (nämlich der 
feinem Weſen entfprechenden) gebracht werden, die ver⸗ 
ſchiedenen Diagonalreiben mit den aufeinanderfolgenden 
(oder um diefelbe Differenz fteigenden) Zahlen fehr klar 
gewiffe bedeutfame, mehr oder minder lange Lebens⸗ 
perioden erkennen laffen, und daß auf Jahreszahlen, 
die an beftimmten Stellen fteben, tatfächlich fehr wichtige 
LZebensereigniffe und Schidfalswenden fallen. 

Die Konftruktion diefer Quadrate ift nicht fehwer 
Gellenbach gibt eine leichtverftändliche Anleitung dazu, 
Liharzik ausgerechnete Schemata bis zum Quadrate von 
2626); es ift daher gar nicht unwahrfceinlich, daß 
die von den Kabbaliften verwendeten fieben Quadrate der 
3—9 (alfo mit 9—81 Seldern) ins hohe Altertum zuruͤck⸗ 
geben. Der mertwürdige Umftand, daß die Rabbaliften 
diefe fieben Quadrat-Arten mit fieben Metallen zus 
fammenftellen, macht auf einmal die kabbaliſt iſche Ver⸗ 
wendung diefer Quadrate für die Zukunftsdeu⸗ 
tung Eat. Jedes der fieben Metalle entfpricht ja einem 
der fieben aftrologifchen Planeten (in der aftralen Reiz 
benfolge: Gold—Sonne, Rupfer—=Denus, Quedfilber 
Merkur, Silber = Mond, Blei = Saturn, Zinn 
Jupiter, Zifen = Mars), und die Geburtsftunde 
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jedes Menfchen wird ja von einem beftimmten Planeten 
„regiert“. (Vgl. das Schema in m. „Babpl.⸗Aſtralen“ 
©. 117 und im Kapitel „Magiſche Quadrate” der Zwei⸗ 
ten Abteilung hinten; die Stunden beginnen mit 6 Uhr 
des vorangehenden Tages!) ft mir der regierende Pla⸗ 
net der Geburtsftunde bekannt, fo kenne ich auch das 
diefem Planeten entfprechende Metall und kann infolge 
deifen das diefem Metalle von den Kabbeliften zuge: 
ordnete „magifche Quadrat“ ermitteln und zur Zus 
Eunftsdeutung verwerten. Bin ich 3. B. Sonntags zwi⸗ 
ſchen 4 und 5 (= in der elften Stunde von Sonnabend 
6 Uhr an) geboren, fo ift mein Geburtsftundenregent 
der Mond. Der Mond gehört zum Silber, zu diefem 
wiederum das Neunerquadrat! Diefes alfo wird für 
die Erkenntnis der Periodizität und anderer wichtiger 
Umftände meines Lebenslaufes maßgebend fein. — Es 
iſt ſehr wohl möglich, daß manche laut glaubwürdigen 
Quellen lange vor dem wirkliden Eintreffen getane Anz 
kimdigungen von gewiffen Kreigniffen auf der Anwen⸗ 
dung folder „magifchen Quadrate” berubt baben; viels 
leicht bedienten ſich auch die Kabbaliften, welche 1812 dem 
erften Napoleon und im Srühling 1913 dem Bulgarens 
könige, entgegen aller „Wahrſcheinlichkeit“, ſchweres Un⸗ 
heil richtig prophezeit haben follen, ähnlicher Methoden; 
ich laſſe das völlig dabingeftellt. Mir genügt es, einiger- 
maßen erklärt zu haben, was für einen Sinn und Zwed 
die Verwendung der magifchen Quadrate bei den Kab- 
baliften überhaupt gehabt bat. 


5 
Traumdeutung. 


Schon Homer unterfcheidet zwifhen Wahres kuͤn⸗ 
denden Träumen und folchen, die da täufchen (elephais 
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rontai), weil fie durch die truͤgeriſche Pforte aus Elfen⸗ 
bein (elephas) kommen; er ſtreift damit ſchon die Be⸗ 
deutung, den die Ideenverbindung mittels Wortſpiels 
für Traum und Traumauslegung bat, worüber im ent⸗ 
fprechenden Unterkapitel der Zweiten Abteilung noch zu 
bandeln fein wird. ‚Im Thalmud (Berachoth 55a) wird 
u. a. gelehrt, daß ein echter, d. h. in Erfuͤllung gebender 
Traum von Gott durch Vermittelung eines Engels 
komme, ein eitler, nicht in Erfüllung gebender Traum 
dagegen das Werk eines den Träumenden narrenden Dä- 
mons fei. — Ein weiterer Unterfchied wird (dafelbft 55b) 
gemacht zwifchen Träumen, die nur der Nachklang deffen 
find, woran man am Tage intenfiv gedacht bat, und 
foldhen, welche fpmbolifche Dorbedeutung haben. Die 
Kunſt des Traumdeutens befteht in der richtigen Aus⸗ 
legung diefer Symbolik! Einige Rabbinen bemerken ziem: 
lich rationaliſtiſch, daß man nicht nur manchem an 
Träume Glaubenden einen Traum vorher fuggerieren 
könne, fondern daß auch manche Traumdeutung felbft 
fuggeftive Wirkung haben könne, indem der Deutungs- 
gläubige tatfächlih das tue oder leide, was ihm der 
Traumdeuter (3. T. willkürlich) prophezeit babe. Im 
allgemeinen aber wird eine objektive Traumfymbolif an: 
genommen, d.b. die Möglichkeit angenommen, das im 
Traume den Menfchen nur finnbildlih Vorſchwebende in 
eindeutigem Sinne auszulegen. Da die Kabbaliften bier 
ohne wefentlihe Yeuerungen auf thalmudifchen An: 
ſchauungen und Deutungsweifen fußen, gebe ih im ent: 
fprechenden Unterkapitel der Zweiten Abteilung das 
AHauptfächliche aus dem thalmudifchen Traumbuche des 
Traktats Berachoth (55aff.) in deutfcher Überfegung 
wieder, da dort der bedeutfamfte Stoff praktiſch zuſam⸗ 
mengefaßt erfcheint. 
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Auf zweierlei Motive für die ſymboliſche Auf 
faffung von Traumbildern möchte ich bier kurz hin⸗ 
weiſen. Das eine beftebt in der pfychologifchen Tatfache, 
daß wir nicht felten im Traume Eörperliche Empfin⸗ 
dungen zu aͤußerlichen Ereigniſſen umfymbolifieren, ges 
wiffermaßen aus uns hinaus in die Erſcheinungswelt 
projisieren. Eine Stauung im Blutlaufe des Unter 
leibes oder der Zungen wird dem Träumenden zu dem 
ſchreckhaften Erlebnis, daß ein ſcheußliches Weſen ihm 
auf Leib oder Bruft laſte (Aipdrüden). Auch gewiffe, 
noch nicht zum Ausbruch gekommene Krankheiten löfen 
beftimme Traumvorftellungen aus, die bei den meiften 
Menſchen ähnlich find. Noch merkwuͤrdiger, aber fehr 
bekannt ift es, daß jenfible Leute vor oder bei Eintritt von 
Regen in der Macht von Derftorbenen träumen, mag nun 
veränderter Drud oder Seuchtigkeitsgehalt der Luft ſolche 
Dorftellungsreihen hervorrufen oder die Sache fonftwie 
zu erklären fein. In derartigen Sällen liegt eine Um: 
kehbrung von Urfahe und Wirkung fehr nabe: 
Wenn man von dem oder dem träumt, befommt man 
Nervenfieber; wenn man von Verftorbenen träumt, 
kommt Regen ufw. — Ein zweites Motiv dafür, Träume 
als Sinnbilder realer Ereigniffe u. dgl. aufzufaffen, 
liegt ficher in der dem Orientalen in Sleifh und Blut 
übergegangenen Liebhaberei für Bilderrede, zumal zu bild- 
licher Umfchreibung unheiliger oder unfittlicher Dinge; 
ſo bedeutet „feine Speife öffentlicy verbrennen” Goͤtzen⸗ 
dienft, „Pflanzungen abfehneiden“ ift gleich Ketzerei 
u. a. m. Gefchwifter werden mit zwei Augen verglichen, 
die Mutter mit einem fruchtbaren Olbaum; infolgedeffen 
wird Inzeft mit der Schwefter damit umfchrieben, daß 
ein Auge das andere Eüßt, den Inzeft mit der Mutter 
aber deutet die Redensart an, daß ein folcher Sünder einen 
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Olivenbaum mit Ol begieße, und fo erklären fich denn 
Träume, in denen ein Auge das andere kuͤßt oder jemand 
einen Ölbaum mit Öle tränkt, als warnende Traum: 
mabnungen vor ſolchen Verfuchungen oder als Auf: 
dedung erfolgter Unzuchtsflinden jener Art. — Don die⸗ 
fen Anſchauungen ift es nicht weit zur Heranziehung bir 
blifcher Vergleichsbilder zur Traumdeutung: Wer von 
Inzeft mit der Schwefter träumt, dem wird Weisheit 
zuteil werden, weil (Spüde Salomonis 7, 4) die Weis: 
beit mit einer Schwefter verglichen wird. Hiermit ift 
wieder ähnlich die Verwendung von Wort-Anelogien, 
3. Bd. wer Iſmael (Jiſchmael), Abrahbams Sohn, im 
Traume fieht, deifen Gebet wird erhört werden, weil 
Iſmael bedeutet: „Bott erhoͤrt“ (Jiſchma EI); noch einen 
Eleinen Schritt weiter, und wir kommen zur Benutzung 
von Wortipielen für die Traumauslegung: Wer eine 
Rote ESchinra) im Traume cerblidt, dem ſteht eine 
ſchlimme Veränderung (Schinnuj re) bevor; wenn ein 
Elefant (Pil oder Pila) im Traume erfcheint, der wird 
Wunderbares (Pele oder Pili oder P'liah) erleben — 
ähnlich, als ob wir fagen wollten: Wer vom Weine 
träumt, dem wird Weinen befchieden fein. 

Die fogenannten „Mahrtraͤume“, in welcden zu⸗ 
künftige Ereigniffe ohne Symbolik in ihrem natürlichen 
Hergange träumend vorausgefehaut werden, find den 
KRabbaliften natürlich ebenfogut wie ihren rabbinifchen 
Vorgängern bekannt, werden aber von ihnen in der 
Regel zur Prophetie (Nebuah) gerechnet. — Verwandt 
damit ift das fogenannte „zweite Geficht”, d. b. das 
Erbliden zulünftiger Ereigniſſe in ihrem fpäter genau fo 
erfolgenden Verlaufe, was aber nicht im Schlafe, fondern 
in einem Dämmerungszuftande geſchieht. Beide Arten 
von Bliden in die Zukunft kommen in Eabbaliftifchen 
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Berichten vor. In den Rahmen Eabbealiftifcher Methodo⸗ 
logie eingeordnet, find fie Gewährung Eurzer Einblicke 
in einen Eleinen Sonderteil des göttlichen Weltplanes. 


4. 
Pbyfiognomit, Gedankenleſen und Chiromantie. 


Die Phyfiognomik oder die Kunſt der Deutung 
des Gefichtsausdrudes ift durch die unwiffenfhaftlich- 
willkuͤrliche, fubjeltivseinfeitige Art, wie fie von La- 
vater und feinen Anhängern behandelt worden ift, heute 
faft ebenfo in Derruf geraten wie die Bemühungen Balls, 
aus den verfchiedenen Schädelformungen Schlüffe auf 
den Charakter zu ziehen, was ja auch der verwandten 
Lehre Lombrofos mißglüdt ift. Erſt der bekannte For⸗ 
ſcher Charles Darwin bat in feiner Schrift „Der Aus⸗ 
drud der Gemütsbewegungen“ (überf. von W. Carus, 
4. Aufl, Stuttgart 1834) nachgewieſen, daß gewiſſe 
ausdrudsvolle Bewegungen (die unfere Gemütsftimmuns 
gen offenbaren) uns als ererbte Anlage von unferen 
Doreltern überlommen find, daß fie durch oftmalige 
Wiederholung und Gewöhnung befonders auf unferem 
Antli firiert werden und fchließlich dem ganzen Ge- 
ficht einen typifchen Ausdruck geben, je nachdem diefe 
oder jene Geifteszuftände und Gemütsbewegungen die 
Oberhand in unferem Leben gewonnen haben. — Das 
ift ganz fo, wie der Dichter fagt: „In jedes Mlen- 
ſchen Gefichte ift feine Gefchichte, fein Haffen und Lie- 
ben deutlich gefchrieben.“ Der Geiſt alfo ift es, der fich 
das Antlig baut! Damit ftimmt der Sobar (II 75b) 
vollftändig überein: „Der Gefichtsausdrud befteht nach 
den Lehrern der inneren Wifjenfchaft (den Pfychologen) 
nicht in bloß Außerlichen Zügen, fondern er ift ein ger 
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beimnisvolles Abbild unferes Innerften. Die Züge uns 
feres Gefichtes wechfeln gemäß der dem inneren Ant⸗ 
li des Geiftes eingeprägten Sorm. Der Geift 
sllein bringt die Gefihtsausdrudsformen her— 
vor, welde von den Wilfenden (in ihrer Bedeutung) 
erkannt werden.” Es wird dafelbft nun auch eine Anzahl 
pbyfiognomifcher Typen gedeutet, aber ganz ohne weis 
tere Eabbaliftifche Beziehung, offenbar nach rein empi⸗ 
rifhen Beobachtungen und, wie es feheint, auf Grund 
von fremden, nichtjüdifchen Literaturquellen. Wenn 3.8. 
eine breite, ſchoͤn gewölbte Stirn als Merkmal eines 
lebhaften und tiefen Geiftes, einer hervorragenden In⸗ 
telligenz gelten foll, eine breite, aber platte als Kenn- 
zeichen der Dummbeit, eine platte und fehmale als Ge- 
faͤß eines befchräntten, aber meift eitlen Geiftes ange- 
feben wird, oder wenn in anderen Eabbaliftifchen Schrif- 
ten äbnlihe Schlüffe auf Geift und Charalter aus der 
Sorm von Klafe oder Lippen fchüchtern verfucht werden, 
fo ift das nichts Jüdische oder Kabbaliſtiſch⸗Eigenarti—⸗ 
ges, fondern kommt viel. methodifcher bei den Arifto- 
telifern ufw. vor. — Wenn gelegentlich eine Eintei—⸗ 
lung pbyfiognomifcher Typen nach den vier Geftalten 
an der „Merkabah“ (Kzechiel 1: Menfch, Löwe, Ochs, 
Engel) gemacht wird, fo trägt dies allerdings myftifch- 
Eabbaliftifchen Anſtrich — obwohl hier vielleicht ein An⸗ 
Elang an die nachariftotelifche Lehre von den vier Tem- 
peramenten vermutet werden Eönnte — aber mit der 
Aufftellung diefes Prinzips ift auch fehon wieder alles 
zu Ende; methodologifch fruchtbar wird es nicht ger 
macht, überhaupt nicht einmal leidlich durchzuführen ver⸗ 
fucht. Don wWinzelbemerfungen erwähne ich nur die 
gelegentlich geäußerte und im Eabbaliftifchen Volksglau- 
ben viel verbreitete Anficht, daß, wenn die ziemlich fent- 
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rechten Furchen uͤber der Naſenwurzel der Geſtalt des 
hebraͤiſchen Buchſtaben „Schin“ (urſpruͤnglich gleich drei 
aus einem Wurzelpunkte aufſteigenden Strichen) aͤhneln, 
dies ein beſonderes Gnadenzeichen des Allmächtigen 
Schaddaj, mit „Shin“ beginnend) oder ein Merkmal 
hoͤchſter Verftandesgaben fei, da der Buchſtabe „Schin“ 
vielfach als Symbol der Sepbirab „Binab“ (Verftand) 
gilt. Wer die Kabbaliftenportraits meiner „Kabbalah“ 
von 1903 (Leipzig, L. Sernau) betrachtet, wird bei den 
meiften diefes „Shin“ über der Naſenwurzel dargeftellt 
finden! 


Mit der Poyfiognomi? ift die Kunſt des Gedanken 
lefens verwandt, nur daß es fich bei diefer nicht (wie 
bei jener) um die dauernden Züge des Antlitzes handelt, 
fondern um die Veränderungen, welche die mannig- 
fachen und wechfelnden Gedanken auf dem Geſicht er 
fcheinen laſſen, alfo (um im Sinne der oben angeführten 
Sobarftelle II 75b zu reden) um eine vorübergehende 
Wirkung des Geiftes auf den Gefichtsausdruf. Ger: 
wife ſtarke Gemütsbewegungen wie Freude, Trauer, 
Zorn, Bram, Scham, Schred ufw. kann wohl der Ein 
fältigfte einem anderen „vom Geficht ablefen“; wie aber 
3.9. ein Meifter gleich Lurja dazu gelangt fei, zu er⸗ 
kennen, ob und was jemand Gutes oder Boͤſes getan, 
oder gar, was er denke oder geträumt babe, welchen 
Schriftvers er gelefen und durchdacht babe ufw. (vgl. 
Teil I, S. 149f.), darüber fehlt uns jeder zureichende 
Bericht. *4 


Don Lurja wird ebenſo wie von anderen Rabba- 
liften auch Kenntnis der Chiromantie (Deutung der 
Aandlinien) berichtet. Etwas fpesififh Juͤdiſch⸗Kabbali⸗ 
feifehes babe ich in den meift erft fpättabbeliftifchen Be⸗ 
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bandlungen diefes Zweiges der Dafeinsdeutung nicht 
zu finden vermocht. Außerdem fpielt die Chiromantie, 
foviel ich wenigftens fehen Eann, im Betriebe der prak⸗ 
tiſchen Kabbalah nur eine ganz unbedeutende Rolle. 

Aus allen den in diefem Unterfapitel angeführten 
Gründen, befonders wegen des verhältnismäßig dürf- 
tigen Materials und des zu wenig ausgeprägten rein 
Babbaliftifchen Charakters, werde ih in der weiten 
Abteilung auf Phyſiognomik, Gedankenleſen und Chi⸗ 
romantie ebenſowenig eingehen, wie auf die im folgen⸗ 
den noch ſummariſch angedeuteten Gegenſtaͤnde. 


B. 
i Sonftiges. 

Zur Dafeins- und befonders zur Zukunftsdeutung 
wird auch das Verftändnis der myftifhen Sprade 
(oder Sprachen) der Natur gerechnet, 3. B. der Vogel⸗ 
ſprache, des Rauſchens der Bäume ufw. Die natürliche 
Grundlage diefer Dorftellung bildet wohl die Erfahrung, 
daß ein aufmerkſamer Naturbeobachter (und der meift 
oder doc) viel im Seien Iebende Orientale iſt ein folcher) 
sus den Lauten — wie übrigens auch aus fonftigen 
Zebensäußerungen — diefer Haturdinge gewiſſe Schluͤſſe 
ziehen kann, z. B. auf bevorſtehenden Witterungswechſel 
uſw. Schon dies koͤnnte die Idee einer allgemeineren pro⸗ 
phetiſchen Natur jener organiſchen Weſen erwecken. Die 
Vögel machen ſich zudem tatfächlich, wie auch andere Tiere, 
eine Art von Mitteilungen, die ein forgfältiger Beobach⸗ 
ter bis zu einem gewiffen Grade deuten lernt, und da 
fie böber ſitzen und fliegen, dazu auch viel weiter und 
fehneller in der Welt herumkommen als die meiften Men 
ſchen, können fie 3. B. den ihrer Laute Kundigen dur 
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ihr ſich gegenſeitig zugerufenes Warnungsgeſchrei zur 
weilen vor einer ihm felbft noch nicht ſichtbar gewor⸗ 
denen Gefahr wirklih warnen. Alles dies wird von 
den mpftifch-Eabbaliftifehen Lehrern noch fublimiert, ins 
Übernatürliche gefteigert. Schon im Thalmud findet 
fich die Anfhauung, daß „jeden Tag eine Simmelsftimme 
ausgehe”, welche gewiffe allgemeine Umriſſe der gött- 
lihen Schickung verkünde, befonders ſolche, die fih auf 
gewiffe äußere Lebensumftände der Menſchen beziehen 
(ogl. die Zitate in m. „Babylonifch-Aftralen“, S. 60ff.). 
Bleihwie nun die Dämonen einige Zukunftstenntnis ers 
langen, indem fie „binter dem Vorhange (d. b. dem 
unterften Simmel namens „Velum“ — Vorhang) lau: 
fhen“, fo fliegen ja auch die Vögel „in der Luft der 
Welt (f. 0. Seite 42) umber und tragen aus jener Hoͤhe 
die Himmelsſtimme hernieder, ſo daß ſie den Menſchen 
vernehmbar wird, oder deuten wenigſtens durch ihren 
Slug oder Schrei ſymboliſch das dem Einzelnen oder 
einem groͤßeren Kreiſe Bevorſtehende an. Hierbei gelten 
einzelne Vögel vornehmlich als Vorboten ungünftiger, 
andere wieder als Ankündiger freudiger Ereigniffe; den 
Unglüdsraben 3. B. kennt auch die Eabbaliftifehe Mantik, 
und ebenfo ift ihr im allgemeinen ein rechts entgegen: 
fliegender Vogel von guter, ein von links ber kommen: 
der dagegen von uͤbler Dorbedeutung — beißt doc den 
Rabbinern feit alters das böfe Prinzip (der Satan) 
geradezu „der Linke! (Samma’el; vgl. m. „Babyloniſch⸗ 
Aſtrales“, S. 156)! — Wie der roͤmiſche „Auſper“ aus 
dem Vogelfluge, der „Augur“ aber aus den Vogel⸗ 
lauten das Kommende deutete, ſo ſteht neben der rab⸗ 
biniſch⸗kabbaliſtiſchen Vogelnatur⸗ und Vogelflugdeutung 
die Kenntnis der Vogelfprache d. h. der mantiſchen Ber 
deutung des Vogelgeſchreies oder Vogelgezwitſchers, aus 
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dem 3. B. fehon ein thalmudifcher Rabbi namens Jliſch 
gelegentlih die Warnung berausbörte: „Iliſch, fliehel“ 
ufw. Im Thalmud (Sukkah 25a) wird dem Rabbi 
Jochanan ben Sakkai, einem Schüler. des berühmten 
Hillel, u. a. auch Kenntnis der Sprache der Palmen, 
der Engel und Dämonen zugefehricben, ebenfo fagt Chaj- 
jim Vital feinem Meifter, dem großen Rabbaliften Isaak 
Lurja, Derftändnis der Sprache der Engel und des Ge⸗ 
fanges der Vögel nah (vgl. Teil I, S. 149), während 
er mit den anderen (a. a. ©.) berichteten „Sprachen“ 
@. B. der Mineralien) wohl mehr deren mpftifche Ber 
deutung meint. Jedenfalls darf im tabbinifch-kabbali- 
ftifhen Sinne bier wohl ſchwerlich an eine auf eingehen» 
der Naturbeobachtung beruhende Kenntnis der Bedeu: 
tung gedacht werden, welche etwa den Lod- und War⸗ 
nungsrufen oder fonftigen Mitteilungslauten der Voö— 
gel und anderer Tiere tatfächlich innewohnt, noch dürfte 
mit dem Verftändnis der Baumfprahe die auf Hoͤr⸗ 
übung gegründete Unterfcheidung gemeint fein, ob ein 
fo oder fo in den Bäumen raufchender Wind diefe oder 
jene atmofphärifche Zreigniffe vorverkünde, wie ein Na⸗ 
turbeobachter ja wirklich bevorftehenden Regen, Tau: 
wetter, Schnee oder Kälte an dem verfchiedenartigen 
Raufchen des Windes in den Baumkronen vorauszu⸗ 
merken vermag — nein, im Sinne der Kabbalah ift hier 
ganz offenbar ein übernatürliches, myſtiſches Wiffen ges 
meint, das nicht erleenbar, fondern von oben ber ge- 
fpendet ift! 

Diefes konfequente Beziehen aller feins- und zu= 
kunftsdeutenden Momente auf Gottes Willen ift charak⸗ 
teriftifch, wie für die magifch-Eabbaliftifchen Wiffen- 
ſchaften überhaupt, fo für die Eabbaliftifche Mantik ins⸗ 
befondere. Weder bewirkt diefer oder jener fo oder 
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fo ausfehende, fliegende oder Laut gebende Vögel, diefe 
oder jene Konftellation, diefer oder jener Traum ufw. 
mein Wohl oder Wehe, noch find alle diefe Dinge 
Werkzeuge und Boten eines blinden Schidfals, fondern 
von Gott gegebene (und für den mit ihrer Kenntnis Bes 
gnadeten richtig deutbare) Anzeichen feines göttlichen 
Ratfchluffes! 





Fig. 1. Rabbaliftifhes Glüdsamufett aus bem „Buche Raflel“. 


3. 
Magiſche Rünfte. 


Wie die „magifhen Wiffenfhaften“ nah dem 
früher (S. 31) Geſagten auf Seinsdeutung, fo gehen 
die „magifchen Kuͤnſte“ auf Seinsbeherrfchung aus, aber 
nicht behufs Befriedigung von Eigennutz oder Eitel⸗ 
keit, fondern zu fittlich erlaubten, ernften Zweden, naͤm⸗ 
ih zu Shug und Trug vor widrigen Gewalten 
und zu Heilsweden. Ihr Hauptmittel ift, wie eben- 
falls fhon erwähnt (S. 29f.) die individuelle Sugge⸗ 
ffion, fei es, daß fich diefe auf das eigene oder auf 
fremde Gemüter bezieht (Autofuggeftion oder Fremd⸗ 
fuggeftion). 


J. 
Die Einwirkungen der Suggeſtion. 


Faͤhig zu ſolchen Suggeſtivwirkungen iſt nicht jeder 
Beliebige, der ſich nach Anlernung dieſer oder jener For⸗ 
meln einmal aus Neugier oder Ehrgeiz als „Zauber- 
lehrling“ verfuchen möchte, fondern lediglich ein fittlich 
gereifter Mann, der die magifchen Wiffenfchaften gruͤnd⸗ 


lich beherrſcht, die Methode der Eabbaliftifchen Praris ge⸗ 
nau Eennt, an die Wirkfamteit feines Tuns feft glaubt 
und durch feine ganze Perfönlichkeit geeignet ift, von 
vornherein in anderen das Vertrauen zu feinem 
Wirken zu erweden, ihnen zu imponieren und fie feelifch 
in feinen Bannkreis zu ziehen. Zur „Runft“ ift bier 
wie überall der Kenner und Könner erforderlich und 
zur Tat der Mann! 

So wird die fuggeftive Tätigkeit möglich, in der 
ic den Grundzug und das Aauptwirkungsmittel der 
„magifchen Künfte“ erblide. Suggeftion ift die Ber 
einfluffung des Denkens, Sühlens, Wolfens und Han⸗ 
delns einer Perfon durch abfichtliche oder unwillkürliche 
Erzeugung gewiffer ftarker Dorftellungen in ihrer Seele. 
Wir wiffen alle, wie lähmend es auf unfere Energie 
einzuwirken vermag, wenn uns jemand (auch unfer eige- 
nes Ih) im Brufttone innerfter, feftefter Überzeugung 
verfichert: „Das kannſt du nicht“ oder: „Das ift un- 
möglich!” — und umgekehrt, wie fehr es unfer Selbft- 
vertrauen und damit unfere Tatkraft hebt und ftärkt, 
wenn uns (von anderen oder uns felbft) gejagt wird: 
„Was ift da weiter dabei?” oder: „Verſuch's nur, dir 
muß es ja gelingen!” — Auch das fittlihe Bewußt⸗ 
fein, eine gute oder ſchlechte Sache zu vertreten, ftärkt 
oder lähmt das menfchliche Aktionspermögen, und volls 
ends die religiöfe Gewißheit, unter Gottes allmächtigem 
Schutze zu ftehen, gibt Mut und Kraft zum Trute 
gegen alle widrigen Gewalten: „Der Herr ift mein 
Licht und mein Heil; vor wem follte id mich fürchten“ 
(Pfelm 27, 3) — und wenn die Welt voll Teufel wär’! 
Diefes religiöfe Selbftvertrauen erfüllt auch den prak⸗ 
tifchen Kabbaliſten, der ſich bewußt ift, durch feine Kennt⸗ 
nis der Bottes= und Engelnamen fowie ihrer Verbin⸗ 
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dungen ſich mit Kraft aus der Hoͤhe zu Schutz und 
Trutz für ſich und andere ruͤſten zu koͤnnen, wie dies z. B. 
bei Beſchwoͤrungen geſchieht. Noch ſicherer, weil 
dauernd und ſichtbarlich gewappnet weiß er ſich und 
andere durch das Tragen der mit jenen mächtigen hei⸗ 
ligen Kamen verfehenen Amulette; das Amulett felbft 
ſchuͤtzt ja nicht, fondern ift nur das Symbol des durch 
jene Namen dargeftellten bimmlifchen Schutzes. — Auch 
die Kenntnis der Dämonennamen fuggeriert (wie ſchon 
©. 47. angedeutet) ein gewiſſes Sicherheitsgefühl, weil 
der Name bier zugleich den Grundzug des Weſens ver: 
rät und dadurch die Möglichkeit gegeben wird, die gegen 
diefes Wefen erfolgreichften magiſchen Schuß: und Trug: 
maßnahmen zu ergreifen. Mit einem Amulett, auf dem 
der Name eines Dämons gefehrieben ift, kann ſchon nad) 
thalmudiſcher Anficht diefer Dämon befhworen werden, 
ebenfo durch Ausfprechen feines Namens in einer Schutz⸗ 
und Trutzformel ufw. (vgl. Blau, S. 92). — Beruhigung 
fuggerieren will ferner das bekannte Eabbaliftifche Haus⸗ 
mittel, eine als daͤmoniſch verdaͤchtige Erfcheinung zu 
umkreiſen. Wie der magifehe Kreis mic ſchuͤtzt, wenn 
ih ibn um mid) ziehe, fo macht er umgekehrt den ding: 
feft, um den ich ihn ziehe; dies ift hier der all, fofern 
es fih um einen wirklichen Dämon bandelt, den ich 
unter banmenden Sormeln einkreife. Handelt es fich aber 
um etwas Undämonifches, „Natuͤrliches“, fo ift gerade 
das Umkreiſen der zuerft ſchreckhaften Erſcheinung das 
beſte Mittel, mich von ihrer Ungefaͤhrlichkeit, überhaupt 
von ihrer Natur zu uͤberzeugen; was von vorn wie ein 
drohendes Geſpenſt ausſah, entpuppt ſich alsdann, von 
der Seite oder von hinten geſchaut, als ein harmloſer 
Baumſtumpf, ein flatterndes Stuͤck Zeug ©. dgl. m. 
Was im Dorftebenden von den Schutz⸗ und Trutz⸗ 
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mitteln im allgemeinen und ihrer Suggeſtivwirkung auf 
das Selbſtvertrauen des ihrer Maͤchtigen, gilt ebenſo 
auch von den Heilmitteln und Heilmethoden; ſind 
doch die Krankheiten uſw. nach kabbaliſtiſcher (wie uͤber⸗ 
haupt antiker) Anſicht das Werk daͤmoniſcher Schaͤdlinge 
(Maſſikim, ſ. o. Seite 45f.)! Da aber dieſe Krank⸗ 
heitsdaͤmonen den eigentlichen Schedim gegenuͤber einen 
tieferen Rang einnehmen, ſo iſt zu ihrer Beſchwoͤrung 
in den meiſten Faͤllen keine Anwendung der hohen Gottes⸗ 
und Engelsnamen notwendig, ſondern es genuͤgen ein⸗ 
fache Beſchwoͤrungen oder ſympathetiſche Kuren, von 
denen wir in der zweiten Abteilung eine Anzahl kennen 
lernen werden. Dieſe duͤrfen, wie bereits im Thalmud 
erlaubt ift (ogl. Blau, S. 23), ſogar nichtjuͤdiſchen Ur⸗ 
fprungs fein, während die Anwendung von Bibelfprü- 
chen zu Heilzwecken, wenigftens nad) der ftrengeren älte: 
ren Anficht, nicht als erlaubt gilt, vielmehr nur zu 
Schugzweden zugelaffen ift (Schebuoth 156). Übrigens 
arbeiten auch jene hier der Kürze halber „ſympathetiſch“ 
genannten Seilmethoden mit dem Mittel der fuggeftiven 
Einwirkung auf den zu Heilenden oder zu Schützenden. 

Zum Erfolge einer ſolchen Schutz-⸗, Trutz⸗ oder 
Heilwirkung, wie fie vorſtehend angedeutet find, iſt ne 
ben dem bisher vornehmlid behandelten Vertrauen des 
Ausubenden in die magifche Kunft vor allem das Ver⸗ 
trauen zu diefer Kunft und ihrem Mleifter feitens 
derer erforderlich und wichtig, für die er fie anwendet! 
Ja, das Vertrauen der Schüglinge oder Patienten ift das 
Mefentlichfte, fo daß ein von ſolchem Vertrauen Ger 
tragener trotz vielleicht geringerer magifcher Renntniffe 
und Sähigkeiten mehr Wirkung erzielen wird als ein 
anderer, möglicherweife an jenen Vorzügen Reicherer, 
aber nicht fo viel Vertrauen Genießender. Es ift etwas 
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Ahnliches wie beim gefchäftlihen Kredit; nicht der ge⸗ 
nießt ihn, der für wohlbabend, aber nicht als gefchäfts- 
tüchtig gilt, fondern der andere, der vielleicht weniger 
Vermögen fein eigen nennt, aber bei allen als tüchtiger 
Kaufmann angefeben ift. Derjenige Seldberr ferner wird 
die meiften Siege gewinnen, an deffen Genie und Glüd 
feine Truppen mit Begeifterung glauben; das lehrt die 
Geſchichte allenthalben. Ebenſo ift es eine alle und alt= 
bekannte Tatfache, daß auf gefundbeitlichem Gebiete der 
Arzt, der das fefte Dertrauen der Patienten genießt, mehr 
Syeilerfolge erzielt, als fein gelehrterer, aber dem Kranken 
minder vertrauenerwedender Kollege, ja, daß nicht ſel⸗ 
ten die fonderbare Mur eines gläubig Eonfultierten 
„Wunderdoktors“ oder alten Schäfers anfhlägt, wo 
die Kunft des approbierten Medizinmannes nichts aus⸗ 
richtete. Auf Suggeftion beruht es, wenn ein Kranter, 
dem der Arzt ftatt des bisherigen Schlafmittels ein ebenfo 
fchmedendes Zuderpulver eingibt, daraufhin ebenfalls 
und ebenfo guten Schlaf findet — mit Suggeftion 
des gläubigen Vertrauens erkläre id es mir, wenn die 
Mirturen des bekannten „Zuder-Bauer“ bei Dresden 
die tüdifche Zuderkrankheit tatfächlih in Sällen zum 
Stillftande oder gar zum Rüdgange gebracht baben 
folfen, die zuvor ärztlicher Bemuͤhung fpotteten — auf 
Suggeftiowirtungen beruhen ſicherlich auch die „ſym⸗ 
patbetifhen“ Mittel und Kuren wider die Rofe, die 
Werzenbildung ufw. Von diefem Gefichtspunfte aus 
dürfte es wohl ganz glaublicy fein, daß die oft geradezu 
ſchnurrig anmutenden rabbinifch-tabbaliftifchen Heilmit⸗ 
tel und Heilmethoden (wie ich fie im entjprechenden Uns 
terfapitel der zweiten Abteilung erwähne) den auf fie 
Dertrauenden wirklich geholfen baben. — 

Indeffen felbft, wo ein folches Vertrauen feblt, 


kann die Macht der überragenden Perfönlichkeit 
fuggeftive Wirkungen intenfiver Art ausüben, ja erzwin⸗ 
gen. Solde Wirkungen bat wohl ſchon jeder zuweilen 
wider Willen erfahren, und ich brauche daher aus der 
Geſchichte der praftifhen Kabbalah keine Beifpiele zu 
häufen. Sie erklären fich ganz „natuͤrlich“ aus dem ſtar⸗ 
ten pſychiſchen Kinfluffe, den eine in fich gerfchloffene, 
Eraftvolle Individualität felbft auf eine widerftrebende 
Umgebung ausübt. Eine Derfluhung 3. B. das heißt: 
eine in beiligem Zorn erfolgende Ankündigung goͤtt⸗ 
lihen Streafgerichts von folder Seite vermag m. E. fehr 
wohl denjenigen, gegen den fie gerichtet ift (fofern er 
fie angehört bat — das ift wefentlich), in feinem Tun 
und Laſſen feelifch dermaßen laͤhmen und bedrüden, daß 
ihm alles mißrät, ja Krankheit, ſogar Tod droht oder 
zuteil wird. Was Wunder, wenn berichtet wird, wie 
die fuggeftive Macht einer ſolchen Perfönlichkeit geim- 
mige Verfolger entwaffnet, abtrünnige Srevler wieder 
auf den rechten Weg führt ufw.? — Unterftügt wird 
diefe Babe und Gewalt vielfah duch einen hobeits- 
vollen fafzinierenden Blick, und in diefer Hinficht ift (wie 
bier kurz erwähnt fein möge) die Wirkung des ſoge⸗ 
nannten „Zentralblides“, der ſich durchbohrend (nicht 
in die Augen des Gegenübers, fondern) auf die Gegend 
der Naſenwurzel richtet, auch den praktifchen Kabbaliften 
nicht unbekannt. — — 


Was noch andere „magische Kuͤnſte“ praktifcher 
Kabbaliften betrifft, auf die id, da ich in diefem Buche 
nur „Elemente“ bieten will, in der zweiten Abteilung 
nicht zuruͤckzukommen gedente, fo möge bier folgen⸗ 
des genügen: 


1. Was an den mehrfach berichteten Totenbes 
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ſchwoͤrungen mehr iſt als fromme oder profane Sage, 
ſchreibe ich einer Art von Auto⸗ und anderen vermittelter 
Suggeſtion zu; denn die Darſtellung der Art und Weiſe 
des Zitierens und Erſcheinens dieſer Abgeſchiedenen iſt zu 
robuſt und mit mittelalterlich⸗judiſchen Zeitvorſtellungen 
verbraͤmt, als daß eine andere Auffaſſung annehmbar 
waͤre. Was den zugrunde liegenden Gedanken anlangt, 
ſo duͤrfte er einem heutigen Spiritualiſten wohl in der 
Faſſung am ſympathiſchſten ſein, die ihm der beruͤhmte 
Leipziger Profeſſor Guſtav Theodor Fechner, der Be⸗ 
gruͤnder der heutigen Pſychophyſik, gegeben bat („Das 
Büchlein vom Leben nach dem Tode”, 4. Auflage, Ham⸗ 
burg 1900, 8.33): „Denkt eines Derftorbenen nur recht, 
und nicht bloß der Bedankte an den Verftorbenen, der 
Derftorbene felbft ift im Momente da. Ihr könnt 
ihn innerlich befhwören, er muß kommen — ibn 
fefthalten, ee muß bleiben; haltet nur Sinn und Ge: 
danken auf ihm feft. Denkt feiner mit Liebe oder Haß; 
er wird es fpüren; — mit ftärkerer Liebe, ftärkerem Haß; 
er wird es ftärker fpüren. Sonft hattet ihr wohl Er⸗ 
innerung an die Toten; nun wißt ihr fie zu brauden; 
könnt einen Verftorbenen mit eurem Andenken beglüden 
oder plagen; auch mit ihm verföbnen oder unverſoͤhn⸗ 
lich bleiben; nicht euch bloß wiſſentlich — auch ihm!... 
(S. 35:) Was immer das Andenten an die Toten 
\ wedt, ift ein Mittel, fie berbeirufen. An jeden 
Sefte, das wir den Toten geben, fteigen fie berauf; um 
jede Statue ſchweben fie, die wir ihnen fegen; bei jedem 
Liede, das ihre Taten fingt, hören fie zu. .... Die Spöt- 
ter fpotten, und die Kirchen ftreiten. Es gilt ein Ge 
heimnis, widerpernünftig für die einen, übervernünftig 
für die anderen; beides, weil den einen wie den anderen 
ein größeres Geheimnis ganz verborgen blieb. .... 


— 1 — 


(S. 37f.:) Denn fon jegt find ja die Toten mit den 
Lebenden, wie die Lebenden untereinander, durch uns 
zählige gemeinfchaftliche Elemente verwachſen; aber erft 
wenn der Tod den Knoten löft, den der Körper um die 
Seele jedes Lebenden zieht, wird zur Verknüpfung des 
Bewußtfeins auch das Bewußtfein der Verknüpfung 
treten.“ — Das ift nun zwar Eeine „moniftifhe Sonn 
tagspredigt”, aus der ein „moderner“ Materialiſt feinen 
Geiftesbedarf dedt; aber das Zitat zeigt, wie in einer 
uralten, unferem rationaliftifhen inneren Adam zunächft 
ftar wider den Strid gehenden Anſchauung doch ein 
recht tiefer Sinn gefunden werden Eann! — Kin 
äußeres Sihtbarwerden der „innerlich befhworenen” 
Abgefchiedenen deutet Sechner nicht an. Im Rahmen 
feiner Anfehauungen Eönnte man ein foldyes nicht als obs 
jettiven Vorgang, fondern etwa als eine durch das 
eigene oder ein fremdes Ich fuggerierte Viſion oder 
Jliufion anfehen, hervorgerufen entweder durch) eigenes 
allerintenfioftes Denken an den Verftorbenen (wodurd 
unfere ftarken inneren Vorftellungen gewiffermaßen nach 
außen projiziert werden) oder duch den Willen eines 
anderen, der durch Gedankenuͤbertragung und pſychiſchen 
Suggeftiobefehl uns das (von ihm fich intenfiv vorge 
ftellte) Bild des Verftorbenen fo lebhaft vor das innere 
Auge führt, daß wir es mit dem leiblichen Sehorgan zu 
fchauen vermeinen. 

2. So rein fpiritualiftifch faffen, wie ſchon bemerkt, 
die Kabbaliften die Dorgänge bei der Nekromantie oder 
Totenbefhwörung nur felten auf. Doc) kennen fie ander- 
weit die Pifions- und Illufions-Suggeftion und 
ihre Anwendung fehr wohl, desgleihen fuggeftive 
Sernwirkungen und andere Gedanken- und Wil: 
lensübertragungen. Hierzu noch kurz die nötigften 
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Erläuterungen. Autofuggeftion kommt vornehmlich 
zur Erzielung von Pifionen ufw. in Betracht. Flach dem 
Eabbaliftifchen Werke „Hechaloth rabbathi” (8. h. dem 
großen Traktat über die myſtiſchen Himmelshallen) bat 
zu diefem Behufe der Myſtiker nach vorangegangenem 
Saften den Kopf zwifchen die Knie zu legen und nach der 
Erde zu eine Anzahl beftimmter Hymnen und Sormeln 
zu rezitieren, bis er in eine Art von bypnotifchem oder 
elſtatiſchem (Verzudungs-)Zuftend gerät, in dem ihm 
jene Pifionen und „unausfprechliche” Gehoͤreindruͤcke zu⸗ 
teil werden; die „Entzüdung in den dritten Simmel“ und 
„in das Paradies", von der Paulus (2. Korintber 12, 
2—4) fpricht, feheint auf etwas Ahnliches hinzudeuten. 
Als körperliche AutofuggeftionssAilfsmittel werden zu⸗ 
weilen auch noch erwähnt das Schielen mit beiden Augen 
auf die eigene Naſenſpitze oder auf ein nabegebalte- 
nes Amulett, Einſchraͤnkung des Atmens ufw. Die 
erwähnten Eörperlichen Vorbereitungen find äußere, 
die Rezitstionen der Hymnen ufw. aber geiftige Hilfs⸗ 
mittel zur Erzielung intenfivfter Ideenkonzentration auf 
den gewünfchten Zwed überfinnlichen Schauens und 
Hoͤrens, das dann in jenem Zuftande größter Weltent⸗ 
rudtheit und Selbftvertiefung erfolgt. — Auch wenn es 
fih um fuggeftive Fernwirkungen handelt, d. h. um 
Beeinfluffungen des Empfindens, Denkens und Tuns 
einer abwefenden Perfon, können folde Hilfsmittel dazu 
dienen, den Sernwirkenden vorzubereiten für die not= 
wendige allerintenfiofte Ronzentrierung feines Denkens 
und Willens auf den zu erreichenden Zwed. Das Mefen 
einer derartigen Fernwirkung bat man in modernem 
Sinne durch die Annahme zu verdeutlichen gefucht, daß 
ein folches intenfiv gefpanntes und arbeitendes Gehirn 
Ütherfhwingungen ähnlich wie der Sendeapparat bei 
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der drahtloſen Telegraphie verurfache, wie aber diefe 
nur dann volllommen funktionieren, wenn der Emp⸗ 
fangsapparat tunlichſt genau auf diefelbe „Wellenlänge“ 
eingeftellt ift, fo babe auch die feelifch-fuggeftive Sern- 
wirfung nur dann vollen Erfolg, wenn die feelifche 
Dispofition des zu Beeinfluffenden derjenigen des Sug- 
gerierenden tunlichft ähnlich abgeftimmt fei, wie das z. B. 
bei Derwandten, Sreunden, Liebenden, ferner auch bei Bil- 
dungs⸗, Orts⸗ und Stammesgenoffen vornehmlich der 
Salt fein werde oder könne. Ich laffe dies dahingeſtellt. 
— Jedenfalls könnte bei fuggeftiver Nahwirkung 
gleiche ſeeliſche „Stimmung“ (ozuſagen die gleiche pfy- 
chiſche „Wellenlänge“) ficherer zu erzielen fein, und auf 
diefen Erfolg fcheinen mir auch die kabbaliſtiſch⸗ magiſchen 
Hilfsmittel hinzuarbeiten. Sie ſuchen die Seele des zu 
Beeinfluſſenden erſt in die richtige Dispoſition zu brin⸗ 
gen, in welcher fie empfängli für die Gedankens⸗ und 
Millensübertragung wird, die ihr die beabfichtigten Vor⸗ 
ſtellungsbilder, Ideen, Willensakte, Worte und Taten 
fuggeriert, gewiffermaßen feelifch auförängt und an⸗ 
befiehlt. Vorbereitungsmittel diefer Art zur Kinleitung 
der eigentlichen Suggeftiowirtung find 3. B.: der faſ⸗ 
zinierende Blick (zumal der S. 79 genannte „Zentrai⸗ 
blick“), ferner einſchlaͤfernde Geraͤuſche, z. B. von rinnen⸗ 
dem oder troͤpfelndem Waſſer (oder, wie in Chamiſſos 
Gedicht „Vetter Anſelmo“, von Wein, der in duͤnnem 
Strahl aus einer gewiſſen Hoͤhe langſam und klingend 
in ein Metallgefaͤß fließt), eintoͤniges leiſes Summen 
oder der Singfang gewiſſer Hymnen und Sormeln, wie 
fie ſchon oben bei der Autofuggeftion erwähnt und in 
„Hechaloth rabbathi“ zahlreich vorhanden find. Ein Bei- 
fpiel babe ic) in meiner „Rabbalah“ von 1903, Seite 102, 
zitiert. Charakteriſtiſch und intereffant ift bei diefen 
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Hymnen und Sormeln, daß ihr Inhalt — oder wenigftens 
ihre Einleitung — zumeift aus einem erzählenden 
DBeftandteile befteht, an den ſich dann ein Weiheſpruch, 
eine troͤſtliche Verſicherung, ein religiöfer (Gebets⸗) 
Wunſch, eine Beſchwoͤrung, ein ſuggeſtiver Befehl o. dgl. 
anſchließt. So klingen die hochpoetiſchen Natur⸗ und 
Himmeisbilder des ſoeben erwaͤhnten kabbaliſtiſchen Hym⸗ 
nus aus „chechaloth rabbathi“ in das Dreimalheilig 
(Iefaja 6, 3) aus; fo gebt bei den uralt⸗orientaliſchen 
akkadifch-fumerifchen Bötteranrufungen zu Schutz und 
Trug, die Lenormant (Die Magie und Wahrſagekunſt 
der Chaldder, Berlin, 9. Barsdorf) S. 185—200 bietet, 
den befhwörenden Gebetswunfche ftändig eine berich⸗ 
tende Aufzählung der Kigenfchaften und des mächtigen 
Wirkens der angerufenen Gottheit voraus; ebenſo ift es 
(um etwas uns nocd näher SKiegendes zu ftreifen) bei 
den „Merſeburger Zauberfprüchen“, wohl unferem älter 
ſten altdeutfehen Literaturdentmal: Der erfte, der einem 
Kriegsgefangenen Zuverficht beim heimlichen Entwei⸗ 
chen geben foll, ſchildert zuerft rein epifch das Walten der 
die Seffeln bindenden und Iöfenden Göttinnen, um dann 
ploͤtzlich in den Suggeftivbefehl auszuklingen: „In⸗ 
ſprinc haptbandun invar vigendun!“ (Entfpringe den 
Haftbanden, entfahre den Seinden!) — und der zweite 
beginnt mit der breiten Erzaͤhlung, wie Wodan und 
Baldur in den Wald ritten („vorun zi holza“) und 
Baldurs Roß ſich dort den Fuß verrenkt („fin vuoz 
birenkit“), worauf Sinthgunt, Freia und Wodan den 
Schaden „beipreden“ („biguolen“): „fofe benrenki, ſoſe 
bluotrenti, fofe lidirenti· (Anochen-, Blut- und Muskel⸗ 
ſchaden), worauf fuͤr den vorliegenden Schadenfall die 
beſchwoͤrende „Beſprechung“ folgt: „den zi bena, bluot 
zi bluoda, lid zi geliden, ſoſe gelimida fin“ (0. h. der 
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Knochen füge fi wieder zum Knochen, das Blut zum 
Blute, der Muskel zu den Muskeln, als ob fie geleimt 
wären). Einen fernen Nachklang derfelben Art haben 
wir noch im unferen Rinderliedchen, 3. B. „Schlaf, 
Kindchen ſchlaf'!“ oder „Seile, heile Kätzchen“ (diefes ift 
die der eben erwähnten beilenden Sreia heilige Ratze): 
Zuerft das Thema als Überfchrift, dann die Erzählung 
vom Schaf, Bäumen und Träumchen bzw. vom Rätz- 
hen, feinen vier Tätchen und dem langen Schwanz, 
endlich abfchliegend der Suggeftivbefehl: „Schlaf’, Rind» 
chen, ſchlaf'l“ bzw. die fuggeftive Derficherung: „Fun 
ift alles wieder ganz!“ oder „’s ift ſchon wieder hei⸗ 
lichen” (heil). — 

So viel vom Sinne der „magifchen Ruͤnſte“ der 
praftifchen Kabbalah. Ich ſchmeichle mir weder, das 
Gebiet erfhöpft zu baben — es handelt ſich bier ja 
auch nur um die „Elemente“ — noch wähne ic, daß 
mir eine „teftlofe“ Erklärung gelungen ift. Das Weſen 
der Suggeftion 3. B., mit welcher ich das meifte uns Mo⸗ 
dernen beffer zu verdeutlichen fuche, ift an fich nicht min- 
der rätfelhaft, als wenn wir die alten Bezeihnungen 
„Kabbalah“, „Magie“, „Zauber“ o. dgl. beibehalten; mit 
der Bezeichnung „Suggeftion“ ift lediglich ein beffer 
zufammenfaffender, leidlich orientierender Begriff ges 
wonnen — mehr [hwerlih! Das Wort eines großen 
Naturforſchers, daf die Erſcheinungen immer rätfelhafter 
werden, je tiefer und vielfeitiger wir in fie eindringen, 
gilt auch von der kabbaliſtiſchen Magie. Ich aber babe 
je nicht ein Rätfel, fondern nur ein Elementarbuch zu 
ſchreiben. 


Magie und Gebet. 


Manchem Lefer der vorftehenden Erörterungen wird 
es aufgefallen fein, bei den magifchen Heilungen nichts 
über „Oefundbeten“ gehört und aud von anderen ma- 
gifhen GBebetswirkungen überhaupt nichts erwähnt ger 
funden zu haben. Dies mag zunaͤchſt um fo fonderbarer 
erfcheinen, als doch nach Eabbaliftifcher Anficht (ogl. Teil I, 
©. 32 ff.) das Gebet, zumal das liturgifch korrekt formu⸗ 
lierte, in die erhaltenen Regionen der Sephiroth bin- 
aufdringt und dort fegensreiche Kräfte auslöft. Den- 
noch habe ich (Ubrigens im Einklang mit der Mehrzahl 
der Kabbaliften) das Gebet bewußt von den „magifchen 
Ruͤnſten“ völlig getrennt und unterfcheide genau zwi: 
ſchen Gebet, Segensſpruch ımd magifchen Mitteln, 
feien es Sormeln, Handlungen oder ©egenftände. Der 
Unterfchied ift weſentlich und wichtig, wenn auch bis- 
ber m. W. noch nicht genauer erfannt und erörtert; 
daher rechtfertigt ſich eine Auseinanderfegung hieruͤber, 
die wenigftens die Hauptſachen bietet. 

1. Das Gebet ift eine religisfe Handlung, ein 
unmittelbares Bitt-Gefpräcd der Seele mit der 
Gottheit. „Rufe mich an in der Hot, fo will ic 
dich erretten, fo follft du mich preifen“, heißt es in 
Pfelm 50, 15 und ähnlich an vielen anderen Stellen. 
Verftärkt wird der eigene Gebetswunfch durch die gleich 
zeitige Fuͤrbitte anderer, die auch (und befonders) da 
ihren Pla bat, wo der andere zu eigenem, erfolgreichem 
Beten aus irgendeinem Grunde unvermögend oder nicht 
genügend befähigt ift. Aus diefem Grunde findet die 
Sürbitte befonders für Kranke ftatt, weil (wie es bei einer 
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ſolchen Gelegenheit im Thalmud Berachoth 5b] beißt) 
„der Gefeffelte ſich nicht felbft befreien kann“. So fchreit 
3.8. (4. Mofe 12, 13) Mofe für die mit Ausſatz ges 
ftrafte Mirjam zum Seren: „Ach Bott, heile fie“, ebenfo 
euft (1. Rönige 17, 21) der Prophet Eliſa den Herrn 
um Wiederbelebung des Sohnes der Witwe von Sarepta 
an; Petrus Eniet (Apoftelgefchichte 9, 40) vor dem Leichnam 
der Tabea nieder, betet und fpricht dann zu ihr: „Stebe 
auf“; ebenfo bat Jefus (nach Joh. 13, 44) vorher um 
die MWiedererwedung des Lazarus zu feinem himmlifchen 
Pater gebetet, und von der Vertreibung der Krank⸗ 
beits = (Befeffenbeits-) Dämonen fagt er ausdrücklich 
(Matth. 17, 215 Markus 9, 29): „Diefe Art fährt nur 
aus durch Saften und Beten“ (des Zrorziften). Im 
Thalmud wird (Baba bathra 3362) der Rat gegeben: 
„Der einen Kranken in feinem Hauſe bat, begebe ſich 
zu einem Weifen (mit der Bitte), daß diefer für jenen 
(bei Gott) um Erbarmen flehe”. Als befonders wirt: 
famer „Geſundbeter“ wird der Rabbi Chanina ben Dofa 
(2. Jahrhundert n. Chr.) erwähnt, der, wenn er „über 
einem Kranken“ (oder für einen folchen) betete, fogar 
ein Rennzeichen zu haben glaubte, ob fein Gebet erhört 
werde oder nicht: „Wenn mein Gebet geläufig von⸗ 
ftatten gebt, wird es angenommen; geht es nicht ges 
laufig vonftatten, fo weiß ich, daß es verworfen wor⸗ 
den ift“ (Berachoth 34b). Ebenſo wird ihm eine hei= 
lende Fernwirkung durch Gebet zugefchrieben, die ganz 
dem von Kana aus gefchehenen Heilungswunder Jeſu 
an dem Sohne des „Königifchen” in Kapernaum (Job, 
4, 46ff.) nachgebildet ift (wie ja Thalmud und Mli- 
drafch, meift unbewußt, ungemein viel aus dem Freuen 
Teftament entlebnen; vgl. m. „Jeſus und die Rabbinen“, 
Leipzig, Hinrichs, 1905). Befonders intereffant für un⸗ 
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iſt die in dem (Berachoth 34b unten) folgenden Berichte 
angegebene Gebetsftellung des Rabbi Chanina ben 
Dofa, als er für den erkrankten Sohn feines Kollegen 
Rabbi Jochanan ben Sakkai „um Erbarmen fleht”, da fie 
genz mit der oben aus der Eabbaliftifchen Schrift „Ser 
chaloth rabbathi” erwähnten übereinftimmt: „Er legte 
den Kopf zwifchen feine Knie und betete um Er 
barmen für ihn; da wurde er (der Kranke) gerettet.” 
Diefelbe Haltung nimmt (1. Kön. 18, 42) fehon der Pro⸗ 
phet Elias, der große Wundertäter, ein, als er auf 
der Hoͤhe des Berges Karmel Gott um Regen bittet. 
Aber beidemal ift dies nicht ein autofuggeftives Mittel, 
von dem (wie in „Hechaloth rabbathi”) der Erfolg der 
Aktion mit abhängig ift, fondern diefe Körperhaltung 
druͤckt lediglich allertieffte Andacht aus. Daß der Gebets- 
erfolg nicht ihr, fondern der befonderen Wohlgefäls 
ligteit des Beters vor Gott zugefchrieben wird, geht 
deutlih aus den bewundernden Worten des (dem R. 
Chanina an Wiffen überlegenen und an Froͤmmigkeit 
gleihwertigen) Rabbi Jodhanan ben Sakkai hervor: 
„Wenn ich auch den ganzen Tag meinen Kopf zwifchen 
die Knie gelegt hätte, ich würde nicht erhört worden 
fein! — Wie gegen Krankheiten, fo wird natürlich 
auch wider alle anderen Sährlichkeiten gebetet. Im Thal: 
mud finden fich mancherlei Gebetsformeln zu Schuß 
und Trut wider einzelne äußere und innere Gefahren 
ufw., fo 3. B. beim Betreten einer fremden Stadt, beim 
Weilen darin, beim Sinausgeben, bei Sortfegung der 
Reife ufw., ferner beim Betreten und Verlaffen eines 
öffentlichen Badehaufes (in dem oft manches Unfittliche 
vortam), beim Ffiederlegen und Erwachen (Beras 
choth 60a, b), bei Antritt einer Reife, bei Gefahr durch 
wilde Tiere (Berachoth 29b), und was der Gebete für 
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ſolche beſonderen Sälle noch mehr find. — Indeſſen 
nicht jedes Gebet wird erhoͤrt! „Vergeblich“ iſt 
das Gebet, welches das Eintreten von Dingen noch ab⸗ 
wenden oder'abändern will, wenn fie bereits gefcheben 
find, fo 3. B. Gerachoth 54a), wenn ein Heimkehrender 
beim Hoͤren eines Getümmels in der Stadt betet, es möge 
nicht fein Haus betroffen haben, oder das Kind, mit 
dem feine Stau bereits ſchwanger gebt, möge ein Anabe 
fein (obwohl das Geſchlecht fih doch nun fehon gebildet 
bat) ufw. Ein weiterer fachlicher Nichterhoͤrungsgrund 
kann die Derworrenbeit und Inkorrektheit des Ges 
betes fein; daher die Warnung des Rabbi Eleaſar: 
„Stets ordne erft der Menſch fein Gebet, dann bete er“ 
(Roſch ha⸗ſchanah 352); denn „nur wer ein vollkom⸗ 
menes Gebet fpricht, wird erhört werden“ (dafelbft 
ısa). Gerade aber das Beftreben, für jede Lebenslage 
eine korrekte (volllommene) Gebetsformel feftzufetzen, be= 
wirkte eine Unmenge noch dazu ziemlich Ianger Ge⸗ 
bete und mutete damit mindeftens dem Laien eine Ge- 
daͤchtniskraft zu, die feine Faͤhigkeiten überftieg. So 
lautet 3. B. das oben erwähnte vierteilige Gebet beim 
Betreten und Verlaffen einer Stadt: „1. Möge es dir 
woblgefallen, Herr, mein Gott, daß du mich in diefe 
Stadt in Srieden hineinführeft! 2. Ich danke dir, Herr, 
mein Gott, daß du mich in diefe Stadt in Srieden 
bineingeführt haft! 3. Möge es dir wohlgefallen, Herr, 
mein Gott, und Bott meiner Väter, daß du mid 
aus diefer Stadt in Frieden berausführeft! 4. Ich danke 
dir, Herr, mein Bott, daß du mich aus diefer Stadt in 
Srieden herausgeführt haft, und wie du mich in Srie- 
den berausgeführt haft, fo leite mich in Srieden und ftütze 
mi in Srieden und laß mich einherfchreiten in Srieden 
und rette mich von der Hand jedes Widerfachers und 
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Wegelagerers.“ — Zu dieſen Gelegenheitsgebeten kamen 
dann noch die allgemeinen taͤglichen Gebete, naͤmlich 
(ſchon in thalmudiſcher Zeit) mindeſtens: 1. Sogleich 
beim Erwachen ein keineswegs kurzes Morgengebet 
Berachoth bo b), ſodann 2. die Rezitation der „Sch’mat- 
Sormel (beftehend aus den Derfen 5. Mofe 6, 4-9; 11, 
35—21;5 4. Mofe 15, 57—41), darauf 3. das aus acht: 
zehn einzelnen Gcbetsftrophen beftehende, lange „Acht: 
zehnergebet“, ferner 4. das Defpergebet (MWindab), 
abends dann 5. nochmals das „Sch'ma“, endlich 6. das 
erbeblih lange Nachtgebet GBerachoth 606). Hierzu 
treten noch vor und nad) der „Sch’ma” je zwei lange, 
bymnenartige „Segen“, ſowie am Sabbath noch befon= 
dere Zuſatzgebete zu den werktäglidhen. Man wird 
zugeben, daß nur ein ganz befonders gelehriger Kopf 
außerdem auch noch die korrekte Sorm aller fpeziellen 
Schuggebete zu behalten und jederzeit Zur Verfuͤgung zu 
baben vermochte, und daß ſich ganz von felbft das Be⸗ 
dürfnis nad kürzeren Schuß: und Trußgformeln 
für die einzelnen Lebensfälle geltend machte. — Dazu 
kam nody dreierlei: a) Selbft ein rabbiniſch formuliertes 
Schutzgebet konnte nit allein durch Weglaffungen 
oder Jertümer beim Herſagen unwirkfam, fondern 
durch die Moͤglichkeit eines böfen Nebenſinns eines ge⸗ 
wählten Ausdrudes fogar gefährlich werden! So 
endet 3. B. das oben erwähnte Badegebet mit dem Sate: 
„(und daß mir nichts Schändliches oder Suͤndhaftes 
widerfahre;) follte dies aber gefchehen, fo möge mein Tod 
die Sühne meiner fämtlihen Sünden fein!“ Der im 
4. Jahrhundert n. Chr. lebende babylonifche Gelehrte 
Abaji bemerkt hierzu, die Erwaͤhnung des Todes in 
diefem Schutzgebet ftelle geradezu ein böfes Omen 
dar, „fperre dem Satan das Mlaul auf“. Noch mehr 
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kann dies bei den in der Not ſchnell ſelbſtformulierten 
Gebeten eintreffen und den ganzen Schutzzweck ver⸗ 
eiteln, z. B. wenn einer bittet, Gott moͤge ihn „nur 
dies eine Mal noch“ erretten, womit er ſich indirekt wei⸗ 
teren Schutzes für die Solge begibt. Sodann aber (b) 
kann ein Gebet unbewußt fündhaft fein oder der Beter 
ift feiner Sünden halber unwürdig, fo daß ein ſolches 
Gebet überhaupt nicht zu Bott empordringt! Der Mi- 
draſch drüdt das bildlich fo aus, daß ein Engel (Achſariel) 
die Öffnungen des fiebenten Himmelsgewölbes verftopfe, 
duch welche fonft die Gebete zum Site der Gottheit 
binaufgelangen; dies fei 3. B. geſchehen, als Mofe Bot- 
tes Ratſchluß, daß er nicht ins gelobte Land kommen 
folle, durch Gebete abzuändern ftrebte (Debarim rabba, 
Rap. ı1), und aus Teil I (S. 32) wiffen wir ja fehon, 
daß die menſchliche Sünde das Kanalfyftem der Unter- 
fepbiroth und Sephiroth fo verftopfen Eann, daß weder 
Gebete empor noch Segnungen herabzufteigen vermögen. 
Drittens aber (c) richtet fih ja das Gebet an Gott und 
nur indireft gegen die drohenden daͤmoniſchen 
Gewalten! Der Betende Eehrt gleichſam Gott das 
Geficht, diefen Widerſachern aber den Rüden zu und 
fallt ihnen anheim, wenn fein Gebet aus einem der an⸗ 
geführten Grimde nicht erhört wird; fie haben es dann 
leicht, den damit ſchutzlos Gewordenen nunmehr fozus 
fagen im Rüden anzugreifen. — Alles dies nun be= 
wirkt, daß in den Menſchen das pfychologifhe Beduͤrf⸗ 
nis nach noch einem anderen als dem Gebetsfchutze ent⸗ 
ftebt. Der bei der Gottheit um Schug in diefem oder 
jenem Salle Nachſuchende weiß, daß er zufolge feiner 
Sünden keinen gegründeten, ficheren Anfpruch auf Er— 
börung feines Schutflebens bat; ihm ift es ferner (auf 
dem Boden der gefchilderten Anfchauungen) bewußt, daß 
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er leicht durch Verſehen in Form und Inhalt des Ge⸗ 
betes die Wirkung dieſes erhabenen Schutzmittels ge⸗ 
faͤhrden kann, und nicht minder iſt ihm klar, daß die 
ihn „von allen Enden her“ bedrohenden, meiſt daͤmoni⸗ 
ſchen Gefahren ſo zahlreich ſind, daß ihm gar nicht 
gegen jede einzelne bei Bedarf ſtets das gerade geeignete 
Gebet zu waͤhlen und zu ſprechen moͤglich iſt. Indeſſen, 
wenn ihm die Gottheit auch nicht in jedem Falle aus 
ihren Legionen von Dienſtengeln maͤchtige Helfer ſendet: 
ein Frommer und mit ihrem heiligen Weſen Vertrauter 
ſteht dennoch immer unter ihrem Schuß, und der Felſen⸗ 
glaube an den himmliſchen Schutzherrn, der die Sei⸗ 
nen troß ihrer Schwächen nie verläßt, wird ihm zur 
Kompfwaffe, das Bekenntnis zu ihm zum Seldgefchrei 
wider alle feindlihen Gewalten, denen er mutig die 
tirn zeigt und Trutz bietet, ohne in jedem Einzel⸗ 
falle befondere Silferufe des Gebetes auszufenden. Es 
ift durchaus juͤdiſche, zumal rabbinifch-kabbaliftifche Welt⸗ 
enfhauung, daß die Gottheit viel zu erhaben fei, 
um mit jeder einzelnen Erbaͤrmlichkeit, Hot und 
Faͤhrlichkeit des Menfchenlebens bebelligt wer: 
den zu dürfen, und daß auch fhon aus Grün: 
den göttliher Heilspädagogik der Weltenlenter 
keineswegs wolle, daß der Menſch tatenlos alles 
nur ibm überlaffe; vielmehr fei der Staubgeborene 
in die Stürme diefes Erdenlebens geftellt, um felber 
nad Kräften tätig zu fein und fih als echter 
Zebenstämpfer zu bewähren (vgl. m. „Kabbalah“ 
von 1903, $ 144f.). Des Schiffers Kind, das feinen 
Pater am Steuer weiß, ruft auch nicht bei jeder heran⸗ 
tollenden Woge: „Dater, hilf mie!” — fondern ftemmt 
fi mit feinen Rudern gegen den Schwall ımd fingt 
fein Trugzlied in das Sturmgebeul binein, 
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(b.) Eine ſolche Trutzaͤußerung und zugleich ein ab⸗ 
wehrender Selbſtſchutz wider die vorausgefegten daͤmo⸗ 
nifchefeindlichen Mächte liegt in den Segenformeln 
(„Berachotb”: Eulogien, Benediktionen, Lobpreifungen, 
Segensſpruͤchen), die ein Flehen zur Gottheit find, wohl 
aber in Sorm der Lobpreifung oder eines Segenswuns 
[ches das Bekenntnis der Zugehörigkeit zu Gott und 
damit die Teilnahme des Lobpreifenden an dem goͤtt⸗ 
lichen Schutze verlautbaren. Die einfachfte (und 3. B. 
in dem Thalmudtraktate Berachoth, in der Peßach⸗Hagga⸗ 
dab [Fiturgie des Paffafeftes] und an unzähligen an: 
deren Stellen immer wiederkehrende) Sormel ift: „Ger 
priefen („baruch“: gebenebeit, gefegnet, gelobt) fei Er 
(Gott), der (dies und das getan bat oder tut)!" — 
Kine zweite Sormulierung redet Gott felbft an, wie 
3. B. eine jede Strophe des (unter a) erwähnten „Acht⸗ 
sehnergebetes”: „Bepriefen feift Du, Herr (Ibwb), Gott 
Abrabams, Jfants und Jakobs“, oder: „Geprieſen feift 
Du, Herr, der die Toten belebt“ (ferner: „... der mit 
Erkenntnis begnadet”, „der Wobhlgefallen an der Buße 
bat“, „reichlich Vergebender“, „Erlöfer Jfraels“, „der 
da heilt die Krankheiten feines Volkes Ifrael“ ufw. ufw.), 
oder, wie in den Benediktionen zum „Sch'ma“ (f. o. 
unter a): „Geprieſen feift Du, Herr (Ihwh), unfer Gott, 
König der Welt, der Licht formt“ ufw. — Eine dritte 
Art der Formulierung ſolchen „Segens“ ift der Segens⸗ 
wunſch, und zwar entweder auf die Perfon des Re 
denden (und feine Umgebung) bezogen: „Der Herr, 
unſer Gott, ſei uns hoid“ (Pſalm 90, 17), oder auf 
eine angeredete Perſon gerichtet: „Der Herr ſegne und 
behuͤte Dich“ ufw. (4. Moſe 6, 24ff., ſogenannter Ahro⸗ 
nidiſcher Segen), ferner: „Der Barmherzige gedenfe 
Deiner (des Kranken) zum Heile“, oder (auf die 2. 
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und auf dritte Perſonen bezogen): „Der Allgegenwaͤrtige 
erbarme ſich uͤber Dich und uͤber alle Kranken Iſraels“ 
Schabbath ı2b). — Dieſer Segensformeln gibt es, 
wie gejagt, eine Unzahl für alle täglichen Derrihtungen 
und Vorkommniſſe fowohl wie für eine Menge außer- 
gewöhnlicher Kreigniffe. Lad dem Thalmud (Berachoth 
bob) hat 3. B. der gefetzestreue Jude in aller Herr⸗ 
gottsfrühe gleih vom Aufwachen an, noch bevor er fo 
weit ift, die beiden längeren Benediltionshymnen vor 
dem „Sch'ma“ zu beginnen, fünfzehn kürzere Benedik⸗ 
tionen („Bepriefen fei Er, der ...“) berzufagen: Beim 
Kraͤhen des Hahnes, beim Auffchlagen der Augen, beim 
Aufrichten im Bett, beim Anziehen des Hemdes (das 
noch im Bett gefhieht — man fchlief nadt), beim Vers 
laſſen des Bettes, beim Betreten des Fußbodens, beim 
erften Schritt auf diefem, beim Schubanziehen, beim 
Gürtelumlegen, beim Umbinden des Kopftuches (Tur- 
bans), der „Zizith" (Schaufäden d. h. des mit diefen ver⸗ 
fehenen Mantels), der „Thephillin“ (Bebetsriemen) des 
Armes fowie der des Kopfes (f. o. Seite 11f.), beim 
Waſchen der Haͤnde und beim Gefihtwafchen! — Anz 
dere Benediktionen find 3. B. zu fprechen: beim Wahr: 
nehmen von Kometen, Zröbeben, Donner, Wind und 
Big, beim Erbliden von Bergen, Huͤgeln, Meeren, 
Steömen und Wüften, bei Regen und froben, fowie bei 
böfen Hadrichten, beim Erwerb eines neuen Hauſes 
oder neuer Geräte (Berachoth 54a) ufw. ufw., immer 
mit der Sormel „Gepriefen fei Er, der ...“ — Neben 
dem Motive frommer Dankbarkeit für Gottes Welten 
und Wohltaten ift bier auch das andere lebendig, fich 
durch diefe Lobpreifung des göttlihen Schuges zu ver⸗ 
fichern, was fhon daraus hervorgeht, daß an den ans 
geführten thalmudifchen Stellen diefe Benediktionen uns 
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mittelbar neben Schutz⸗ und Trug: Gebeten fteben. In⸗ 
deffen, ganz abgefehen davon, daß bier die ungemeine 
Menge der einzuprägenden Sormeln (mebr noch als bei 
den Gebeten) es ſchier unmöglich macht, den korrekten 
Wortlaut jeder einzelnen im Kopfe zu behalten fowie 
ibn im gegebenen Salle bereit zu haben und anzuwenden, 
erſcheint die Benediltion auch ihrer ganzen Hatur nad 
nicht berufen, gerade als Schutz⸗ und Trugmittel allzu 
intenfiv zu wirken. Sie ift mit ihrer Sorm eines bloßen 
Belenntniffes oder milden Wunſches fozufagen zu obs 
jettiv, verkündet wohl, aber begrümdet nicht die Über: 
zeugung vom göttlihen Schuge und ift wider die feind- 
lihen Dämonengewalten nicht agareffiv genug, fo daß 
ihre fuggeftive Wirkung auf den zu ſchuͤtzenden Men⸗ 
ſchen nicht ſehr nachdruͤcklich ift. 


(<) Ganz anders die magifche Sormel. $ür fie 
ift die Gewißheit göttlichen Schutes eine ganz felbft- 
verftändliche Dorausfegung. Der mit genauer Kennt: 
nis der wirkungsmaͤchtigen Gottes- und Eingelsnamen 
ausgerüftete Kabbaliſt (der ſolches Wiffen und Können 
je nur als frommer Mann erlangt) zieht ja durch die 
Anwendung jener Kamen ohne weiteres bimmlifche 
Kraͤfte auf ſich herab! Mit diefen ausgerüftet, ruͤckt er 
nun ganz energifch durch befehwörende Worte oder Hand: 
lungen den feindlihen Gewalten auf den Leib, Er 
bofft nicht nur, wie Beter und Segenfprecher, auf die 
Gewährung des göttlichen Schutzes, fondern ift deſſen 
Eraft ſeiner „Namens“⸗Macht ſicher, ſein Vertrauen 
auf die Wirkſamkeit feiner Hilfsmittel ift unbedingt 
und feft begründet, daher von größter Suggeftivkraft 
und wirkt auf ihn felbft und nach außen in allerinten- 
ſivſter Weife. 
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Man koͤnnte das Verhaͤltnis zwiſchen Gebet, Bene⸗ 
diktion und Magie vielleicht (zwar etwas derb, aber 
ſachgemaͤß) mit dem verſchiedenen Verhalten dreier Kna⸗ 
ben vergleichen, die fich von böfen Buben bedroht fühlen. 
Der eine läuft zu feinem in der Naͤhe fitzenden Vater 
und bittet ihn um Hilfe gegen die Böfewichte; der 
andere jpricht nur: „Dort figt mein Pater!” oder redet 
diefen an, damit jene zugleich wiſſen, daß er bier Schutz 
bat; der dritte endlich borgt fih Vaters Stod aus 
und jagt die Widerfacher davon! — 

Zur Erkenntnis des Wefens von Gebet, Benedil- 
tion und magifher Sormel (oder auch Handlung) muß- 
ten wir diefe drei Dinge logiſch feharf voneinander 
ſcheiden. Praktifch kommen fie natuͤrlich auch in Ver⸗ 
bindung miteinander vor. Wie wir dies in bezug auf 
Gebet und Benediktion foeben (unter b) ſchon faben, 
fo ift es auch bei Gebet und magifcher Sormel (oder 
Handlung) der Fall, und zwar nicht erft in den mit: 
telalterlichen Eabbaliftifchen Schriften, fondern bereits in 
der thalmudifchemyftifehen Theurgie. So berichtet der 
Thalmud von Choni hasmeagg’l (Choni, dem „Kreis: 
zieher“ d. h. durch das Ziehen magifcher Kreiſe um ſich 
ber Wirkenden), der im letzten Jahrhundert vor Chrifti 
Geburt gelebt haben foll, eine folde Verwendung von 
Gebet und Miagie gleich hintereinander. Bei Regen: 
mangel pflegten die Rabbinen zunaͤchſt ein allgemeines 
Saften anzuordnen, dgl. Bußgebete. Bei Anhalten der 
Kot wurden befonders fromme, als Bott wohlgefällig 
geltende Männer um ihre Sürbitte erfucht, damit ihr 
Gebet Regen berabziehe. So auch Choni basmeaggell, 
von dem diefe Wettermachkunſt mehrfach berichtet wird 
(Thaanith 19a, dgl. 25ab im babplonifchen, Thasnith 
66d im paläftinifhen Thalmud). „Er betete, aber es 
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kam kein Regen herab.“ Da befchließt er ein ftärkeres 
Mittel als das Gebet anzuwenden, nämlich das ma⸗ 
giſche Kreisziehen: „Was tat er? Er 30g einen Kreis, 
ftellte fi binein und fprach: Herr der Welt! Deine 
Kinder haben ihr Angeficht auf mich gerichtet, weil ich 
bei Dir (beliebt) wie ein Aausfohn bin. Ih ſchwoͤre 
bei Deinem großen Namen, daß ich nicht eher von 
bier weiche, als bis Du Dich (durch Regenfendung) über 
Deine Kinder erbarmt haft,“ worauf Regen kommt. 
Choni unternimmt bier alfo fogar das kühne Wagnis, 
die Gottheit ſelber zu beſchwoͤren, und zwar auf Grund 
ſeiner innigen Vertrautheit mit ihr. Die Theurgie be⸗ 
ſteht hier in dem Ziehen des ſchuͤtzenden magiſchen Kreiſes 
und in der Beſchwoͤrung Gottes ſelbſt bei feinem „gro⸗ 
Ben Namen“! Choni’s Zeitgenoffe, der berühmte Rabbi 
Simeon ben Schatad, mißbilligt (Thaanith 25b) an 
und für fich diefes Verfahren als eine des Bannes 
würdige „Entweihung des Himmels“ (d. h. der Gott- 
beit), gibt aber zu, daß fich Choni, diefes „verwöhnte 
Schoßkind Gottes“, ſolches unerhörte Tun herausnehmen 
dürfe. Die geiftlichen Richter im Hohen Rat (Synhe⸗ 
drion) aber preifen den „Kreiszieher“ ohne Einſchraͤn⸗ 
Eung, indem fie auf ihn Hiob 22, 28 anwenden und 
diefen Ders dahin erklären: „Was Du auf Erden anz 
oröneft, dem gibt Gott im Simmel feine Zuftimmung 
und läßt es geſchehen!“ — Der Bericht über diefe Dinge 
ift rabbiniſche Tradition des zweiten nachchriſtlichen 
Jahrhunderts. Er zeigt mindeſtens, daß die Rabbinen 
jener Zeit ſogar an der auf die Gottheit ſelbſt ge⸗ 
richteten Theurgie eines frommen Mannes keinen Anſtoß 
nahmen — wieviel weniger an einer mit Hilfe des 
ngeoßen Namens“ gegen die widergoͤttlichen Mächte 
fih wendenden Magie! 
Geh. Wiffenfhaften III. Kabbalah 2. Zeil. 7 
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Aus dieſer wollen wir nunmehr, in der 2. Abtei⸗ 
lung, einige Elementarkapitel genauer behandeln, ſoweit 
ſich der Stoff auch Leſern, die der rabbiniſchen Sprachen 
EDEN und Aramäifch) unkundig find, vermitteln 

ßt. 


Zweite‘ Abteilung. 
Klemente der Praris, 


A. 
Magiſche Wiſſenſchaften. 


Gottesnamen. 

In dem großen Sephiroth⸗Schema des I. Teils die⸗ 
fes Buches (S. 181 ff.) babe ich die den einzelnen Sephi⸗ 
roth von dem berühmten Rabbi Hofe ben Nachman 
(Hachmanides, 1195—1270 in Laftilien) zugeordneten 
Gottesnamen angegeben; zugleich aber ſahen wir auch 
(@. B. I, Seite 125), daß der Sohar eine etwas andere 
Zuorönungsweife befolgt, indem er den Kamen „Ihwh“ 
Gerr; das fogenannte Tetragrammaton) auf die Ser 
phirah Thiphereth bezieht, zumal wenn es heißt „Ihwh 
Zebaoth“ (Herr der Heerfcharen), wobei dann „Zebaoth“ 
insbefondere als Inbegriff der Sepbirotb Nezach und 
od gedeutet wird, der Bottesname „Elohim“ aber in 
Beziehung zur Sephirah Geburah tritt (ogl. auch oben 
Seite 17f.). Je nach der Erwähnung — Anrufung, 
Schreibung ufw. — des einen oder anderen Kamens 
nach der einmal angenommenen Zuordnung wird die 
entfprechende Sepbirab mit ihren metapbyfifchen Rräfs 
ten in Wirkſamkeit verfegt; die mehr oder minder als 
Nebenkraͤfte nötigen Unter⸗Sephiroth werden ebenfo 
duch die Erwähnung der ihnen zugeordneten Engel⸗ 
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namen zur Tätigkeit gebracht. Der innigen Verbindung 
aller Sephiroth (Teil I, S. 80) aber entfpricht völlig 
nur ein GBottesname, welcher alle anderen in fich be⸗ 
greift. 

Der Inbegriff aller diefer Zinzelnamen (und zugleich 
der von ihnen abhängigen Kräfte der Sephiroth ufw.) 
ift der geheimnisvolle, wundermächtige 


Große Gottesname! 

Diefer wird auch „Schem ha⸗mephoraſch“ (der 
„auseinandergeſetzte“ Name) genannt umd befehrieben als 
Name von zwölf oder zweiundvierzig oder zwei— 
undfiebzig Buchftaben. 

Über den „Schem basmephorafh“ überhaupt und 
die einzelnen, aus ſoundſoviel Buchftaben oder Worten 
beftehenden „Kamen“ insbefondere ift eine ganze Biblio- 
thek von Deutungsverfuchen gefchrieben worden, die mir 
aber allefamt an dem Richtigen vorbeizuraten fcheinen. 
Ih verfuche im Hachftehenden eine eigene, felbftän- 
dige Löfung, die mir wenigfiens in Eabbaliftifchem 
Sinne rihtig deuht. Die Wichtigkeit der Sache er- 
fordert und lohnt eine genauere Erörterung. 


1. 
Der „Schem ha⸗mephoraſch“. 
„Mephoraſch“ ift Paſſivpartizip vom Stamme 
„p(a)r(a)ſch“, deſſen Grundbedeutung „auseinander⸗ 
ſetzen“ ift (was ſchon der alte Lexikograph Burtorf be⸗ 
merkt bat); diefe fpaltet fich in zwei verfchiedene Unter- 
bedeutungen: (a) auseinanderbringen, (einzelnes) von- 
einander feheiden, fondern, abfondern; fo heißen die 
einzelnen Bibelabfehnitte des Alten Teftaments im He⸗ 
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bräifchen „Paraſchah“ (Sonderung, Abfcehnitt) und die 
Phariſaͤer nannten fih „Perufhim“ (Ubgefonderte, vom 
profanen Volk Geſchiedene, „Heilige“); die andere Unter⸗ 
bedeutung iſt: (b) Stuͤck für Stud zum Verſtaͤndnis 
vorlegen, darlegen, verdeutlichen, „auslegen“, erklären, 
verftändlich aussprechen, verdolmetfchen, zumal begriffe 
lich paraphraſieren, umfchreiben (durch einen deutlicheren, 
befannteren Begriff oder Ausdrud erfegen). 


Nach der erften Bedeutung (a) könnte daher (wie 
auch öfters angenommen worden ift) „Schem ha⸗mepho⸗ 
raſch“ heißen: „der heilige Name“ oder auch (weil 
Abfondern auch ein Entfernen, Wegtun, Verbergen fein 
Bann) „der verborgene oder geheimnisvolle Name“. 
Indeffen ift im gefamten bebräifchen Schrifttum für 
nbeiliger ame“ geradezu ftereotypp der Ausdruck 
„Schem (ba=)Eodefch“ (Name der Heiligkeit — beiliger 
ame), und „gebeimnisvoller“ Flame würde — wie 
ſchon Blau (Altjud. Zauberwefen, S. 126) erkannt bat — 
viel natürliher „Schem (bas)nifthar“ heißen. Aber, 
wie Blau ferner richtig bemerkt, fehlt in der älteren jü- 
diſchen Traditionsliteratur fogar der ganze Begriff 
„gebeimmisvoller Name“, und mir kommt diefe Bezeich⸗ 
nung angefichts der Jonftigen Anfchaulichkeit, Deutlich- 
keit und Genauigkeit der rabbinifchen Ausdrudsweife 
viel zu inbaltsleer und unbeftimmt vor. 


Ganz anders, wenn man das Wort in der zwei 
ten Bedeutung (b) nimmt: der verdeutlicht, verdol⸗ 
metfchte, umfchriebene Gottesname! 

Den fpezififeh jüdifchen, erft dem Moſe Eundgetanen 
Offenbarungsnamen „Ihwh“ ſprachen die Juden be 
kanntlich aus beiliger Scheu nicht aus, fondern erfetzten 
ihn durch das Wort „Adonaj“ (Herr), wie dies auch 
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in allen Überfegungen des Alten Teftaments bis auf die 
Heuzeit der Sall ift. In der volalifierten bebräifchen 
Bibel erſcheint das Wort „Ihwh“, das man doch ftehen 
Iaffen mußte, mit den Volalen von „Adonaj“, fo daß 
(mit Abſchwaͤchung des Anfangs⸗a zu e) „Iebowah“ 
dafteht, was aber von ſachkundigen Juden niemals fo 
gelefen und ausgefprodhen wurde. Rein willkürlich ift 
die moderne Dolalifierung „Jabweh“ (gewöhnlich fo: 
gar „Jahwe“ gefchrieben, ohne b, als ob man „Vate“ 
ftatt „Oater” fagtel), die taktloferweife fogar von judifchen 
Skribenten in Schrift und Wort angewendet wird, wäh: 
rend die modernen jüdifchen Überfetzer — nach der ebenfo 
willtürlihen Deutung diefes „Jahwe*= oder „Jahve“⸗ 
Gemaͤchtes — „Ihwh“ mit „Ewiger” wiederzugeben 
pflegen, jo daß fie 1. Mofe 21, 35; 2. Mofe 3, 15; 
Iefaja 40, 28; Jeremia 10, 10; Pfalm 9, s ufw. einen 
„ewigen Ewigen‘ haben! Die ungefähr ebenfo geift- 
reihe Vermutung, der „Schem basmephorafch“ bedeute 
den mit „richtiger“ Dokalifation ausgefprochenen Got⸗ 
tesnamen „Ihwh“, feheitert an der einfachen Tatfache, 
daß es allezeit für eine Todfünde galt, „Ibwoh“ voka⸗ 
lifiert auszufpreben (Blau a. a. O., S. 129 mit 
Belegftellen)! Die fo oft bezeugte mündliche Anwen= 
dung des Schem (bei Befhwörungen ufw.) und das 
Beſtreben der Kabbalah, den „Schem“ zu ſolchem Ge: 
brauche zu Iehren, würde daher ein Frevel obnegleichen 
fein! Aber beim „Schem basmephorafch” handelt es 
fi ja überhaupt nicht um den vierbuchftabigen Bottes- 
namen (das Tetragrammaton „Ihwh“), fondern um 
den 12=, 422, 72budhftabigen „Namen“! Gerade in 
der „älteften Stelle“ (Kidduſchin 71a des babylonifchen 
Thalmuds; vgl. Blau, S. 137) Uber das Ausfprechen 
des „Namens“ beim Priefterfegen ift als ausgefprochen 
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nicht das Tetragrammaton, fondern der „zwoͤlfbuch⸗ 
ftabige” Name genannt! Der 12=, 42-, 72buchftabige 
„Name“ bildet alfo einen Erfah für das (volali- 
fiert) auszufprehen verbotene Tetragrammaton 
„Ihwh“! 

Es handelt ſich alſo (noch weitere Beweis fuͤhrung 
verbietet der Raum) beim „Schem basmephorafch“ 
um die eben genannten mebrbuchftabigen „Kamen“. 

Über deren Natur ift bei befonnenem Nachdenken 
von vornherein folgendes Ear: 


a) Sie können, da fie ja bei Befhwörungen ufw. 
ausgesprochen werden follen, nicht aus dem fir die 
Ausfprache verbotenen Kamen „Ihwh“ (in etwa 3: bis 
18 maliger Wiederholung) oder in einer Kombination 
feiner Beftandteile beftehen (vgl. auch unten, umter 4 
Schluß). 


b) Da ftets nur von einem „Schem ha⸗mephoraſch“ 
die Rede ift, Eönnen diefe 3 Kamen nur Beftandteile eines 
und desfelben Namens, alfo nur an Buchſtabenzahl 
verfchieden fein; der 72buchftabige Name muß den 
42: und den 12buchftabigen unverändert in fi 
fließen (wie etwa „Theodorus“ enthält: „Theodor“ 
und „Theo“, oder „Elifabetha“: „Eliſa“ und „Lifa“). 

c) Da der „Schem ha⸗mephoraſch“ den unausfprech- 
baren Bottesnamen verdeutlichen, umfchreiben, ger 
wifjermaßen überfegen foll, darf er kein finnlofes Buch- 
ſtabenkonglomerat bilden, fondern muß aus verſtaͤnd⸗ 
lihen und ausfprehbaren Beftandteilen zuſammen⸗ 
gefegt fein! Diefer ausfprehbare Bottesname wird 
(da in der bebräifchen Sprache ein 72buchftabiges Wort 
oder Kuppelwort, wie etwa im Sanskrit, nicht vor⸗ 
handen ift) aus einzelnen Worten befteben, die ſich 
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natürlich nicht auf Beliebiges oder Unbedeutendes, fon- 
dern auf das Wefen der Gottheit beziehen müffen, 
da doch eben (wie wir bereits Seite 32ff. ſahen) der 
Fame das Wefen ausdrüdt und trägt! 


d) Diefe Worte, welche die Einzelbeftandteile des 
„Schem ha⸗mephoraſch“ bilden, können nicht einzelne 
Bottesnamen fein, wie wir fie 3. B. in Teil I, S. ısı ff. 
kennen Iernten. Denn der „Schem ha⸗mephoraſch“ foll 
doch eine „Erläuterung“ des unausfprechbaren Namens 
„Ihwh“ fein, diefer aber kommt je unter jenen Gottes- 
namen felbft zweimal vor, und es gebt doch fchon logiſch 
nicht an, etwas zu Zrläuterndes durch fich felbft zu 
erläutern (als ob ich fagen wollte: Bott ift ein göttliches, 
unfichtbares ufw. Mefen)! Außerdem könnte „Ihwh“ 
[bon wegen feiner Unausſprechbarkeit auch nicht einmal 
Beftandteil des ausfprechbaren „Schem ha⸗mephoraſch“ 
fein. 


e) Da aber der „Schem“ ganz unzweifelhaft in ver⸗ 
ſtaͤndiichen Worten die hoͤchſten Wefenseigentümlich- 
keiten der Gottheit auszudruden bat, ergibt fich ganz 
ohne weiteres aus dem Vorftehenden die Vermutung, 
daß in ihm die Sephiroth vorkommen werden, welche 
ja gerade den Ausdrud jener hoͤchſten göttlichen Weſens⸗ 
feiten bilden! Weil jedoch der „Schem“ in feiner prak⸗ 
tifchetabbeliftifchen Anwendung auf die Erſcheinungs⸗ 
welt einwirken foll, fo ſteht zu erwarten, daß er außer 
den Namen der doch rein metaphyſiſchen Sepbirotb- 
Potenzen (a) auch Beftandteile enthält, welche das goͤtt⸗ 
liche Wirken in diefer Erfheinungswelt zum 
Ausdrud bringen. Der univerfale Gottesname muß, 
da Gottes Wefen fchlechtbin alles in fich fehließt, (b) 
ferner auch die noch über die metaphyfifche Welt der 
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Sepbiroth hinaus ins Unendliche verfhwimmende Höhe 
" des Abfoluten ahnen laffen, Eurz, vom reinen Sein (der 
„Aſeitaͤt“) der Gottheit bis zu ihrer Weltfhöpfung und 
Weltregierung Kunde geben. Dann erft drüdt er, for 
weit menfchliches Begriffs und Sprachvermögen deffen 
fähig ift, die göttliche Weſenheit derart aus, daß feine 
formgerechte Aussprache (bei Anrufung oder in Beſchwoͤ⸗ 
tungen) die größtmögliche Sülle übernatürlicher Kräfte 
zu verleihen imftende ift. 

Nach diefen eingehenden fyftematifchen Überlegungen 
finden wir die richtigen mehrbuchftabigen Bottesnamen 
der rabbinifchen Myſtik ganz von felbft. 


& 
Der 12budhftabige Bottesname. 


Der zwölfbuchftabige Gottesname befteht aus den 
Buchſtaben (d. h. Konfonanten; Vokale find im Hebraͤi⸗ 
ſchen feine Buchftaben) der drei oberften Sephirotb: 
KOITHYIR, EHN)EHALA)G, T(he)Buri(a)h (Binab)*) 
= ı2 Buchſtaben (Konfonanten); oder vielleicht auch 
— weil „Kether“ öfters aus dem Rahmen der übrigen 

Sephiroth berausgeboben wird (vgl. Teil I, S. 26) — 
„Chochmah“ und „Thebunah“ wie oben, aber nebft der 
Ailfsfephirah „D(a) AT(h)“ — ebenfalls 12 Buchftaben 
(da „'A“ bier der bebräifche Buchftabe „Ajin“ ift). Die 
zulegt genannte Rombination (Chochmah, Thebunab, 
Da'ath) hat ſchon Wilhelm Bacher, der große Buda- 
pefter Rabbinift, in feinem Buche „Die Agada der baby: 
loniſchen Amoraͤer“ (S. 17ff.) vorgefchlagen, weil in 
der Thalmudftelle Chagigab 12a gerade diefe drei (auf 


*) „Ur ift im Sebräifcyen Konfonant. 
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Grund von Sprüde Salomonis 3, 19f.) als die erften 
der „zehn Dinge” genannt find, „mit welchen Gott die 
Melt gefchaffen hat“. Wir müßten dann die Sephirah 
„Kether“ bier ausfcheiden und einer anderen Namens⸗ 
gruppe des „Großen Namens“ zuweifen (f. u. 4); ihre 
Stellung als hoͤchſte ber den anderen Sephiroth würde 
fie dann in Verbindung zu dem „Abfoluten“ (dem die 
böchfte Bezeichnung der Gottheit darftellenden „En“ oder 
„En foph“, vgl. Teil I, S. 26) fegen. Dom kabbalifti- 
fhen Standpunkte aus ift mir aber die Verbindung 
„Kether, Chochmah, Thebunah“ als „ızbuchftabiger 
Gottesname“ ſympathiſcher, da gerade diefe drei Sephi⸗ 
toth in der Kabbalah die „Offenbarungs-Trinität“ (vgl. 
Teil I, S. 56) repräfentieren und fo ſich ganz ausge 
zeichnet dazu eignen, im Priefterfegen (ſ. 0. Seite 93) 
als ausfprechbarer Erfat für das dreimalige nicht aus⸗ 
fprechbare „Ihwh“ zu dienen („Ihwh“ fegne und bebüte 
dich uſw.). — „Kether“ kommt übrigens (in Geftalt 
feines Synonyms „Atarah“, vgl. Teil I, S. 198) mit 
„Chochmah“, „Binah“ (Thebunab) und „Thiphereth“ 
auch ſchon in den Spruͤchen Salomonis (4, 5 und 9) 
vor; „Thebunah“ ift das ältere und fehr häufige Syno⸗ 
nym zu „Binah“, wie „Geburah“ mit „Din und „Chefed“ 
mit „Gedullah“ parallel ift (vgl. Teil I, S. 26). 


3. 
Der 42budhftabige Bottesname. 

Diefer enthält, wie oben als nötig erfannt war (vgl. 
oben ıb), den 12buchftabigen Kamen in fich, zugleich 
aber mehr, nämlih ſaͤmtliche Sephiroth-Namen, 
welde zufammen 42 DBuchftaben (Konfonanten) aufs 
weifen: K(e)T(he)X, ElHo)EHMLA)A, THYBUNLA)A, 
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SODULIAG*), THIPHERYTH), G(e)BUR(a), 
HIS)EH), IGOSOD, AOD, AALRUTH). — 
Bader benugt auch für die Ermittlung des 42 buch⸗ 
fiabigen Namens die oben (unter 2) erwähnte Stelle 
Chagigah j2a, wo aber noch nicht alle „zehn Dinge“ 
die fpäteren allgemein üblichen Sephiroth⸗Namen haben, 
wahrſcheinlich infolge ungenauer Erinnerung des erft 
fpätsthalmudifchen Überlieferers (Rab Sutra bar Tobiah 
nah dem Ausſpruch Rabs); da in diefer ungenauen 
Sorm die Kamen nur 38 Buchftaben enthalten, hilft fich 
Bacher damit, daß er (um die 42 voll 3u machen) rein 
willkürlich no das Tetragrammaton „Ihwh“ binzus 
fett, was aber unzuläffig ift, wie bereits oben (unter 
ta) gezeigt wurde. — Daß die von mir zur Konftituie= 
tung des 42buchftabigen Namens verwendeten üblichen 
Sephirotb-Bezeichnungen nicht etwa jünger find als 
jene Chagigah 12a genannten Kamen, habe ich bereits 
in Teil 1, S. 198, duch den Nachweis erhaͤrtet, daß die 
famtlichen uns geläufigen Sepbiroth-Bezeihnungen ber 
reits im Alten Teftament, nämlich im 3. und 4. Bapitel 
der Sprüche Salomonis und in Pfalm 145 vorlommen; 
ich füge noch 1. Chronika 29, 11 binzu, wo „Gedullah, 
Geburah, Thiphereth, Nezach, Hod“ unmittelbar binter- 
einander ftehen und gleich darauf „Mamlachab“ — Mal⸗ 
Euth folgt! — Daß diefer 42buchftabige Name zu myſti⸗ 
fchen Sweden dienlich fei, beweift (wie Blau, Altjüd. 

*) Ein Doppelfonfonant wird im Hebräifhen nur einmal ge: 
ſchrieben, bei vokalifiertem Texte erhält dann der Ronfonant einen 
Punkt in die Mitte als Verdoppelungszeichen, im voRallofen rabbinifchen 
Terte nichts. Das „bh“ bei „Th“ uſw. fteht im Sebrdiſchen nicht, 
fondern dient nur im Deutfchen zur uUnterſcheidung verwandter Laute 
(9, Tu, P, Ph, B, Eh). Zanges „U“ in im Hebräifchen Vokalkonfonant, 


dgl. „O in „Jefo’d", „od“; „E" = Ronfonant „Aleph“ mit „er — 
Laut. 
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Zauberweſen, S. 139, richtig gefeben bat) die Nachricht 
Kidduſchin 71a, daß man diefen Kamen (d. h. die Tat- 
fache, daß er gerade aus den Sephiroth⸗-Namen be- 
ftebe) nur einem Jünger offenbart habe, von dem Miß- 
brauch nicht zu befürchten ftand. Und dem Umftande 
entfprechend, daß die Sephiroth ja metaphyſiſche Ver⸗ 
mittelungsträfte zwifchen dem Abfoluten und der Er⸗ 
fcheinungswelt find, wird die Wirkung des 42buch⸗ 
ftabigen Namens folgendermaßen befchrieben (a. a. ©.): 
„Wer ihn Eennt, mit ihm achtfam verfährt und ihn in 
Reinheit bewabrt, der ift beliebt droben und angenehm 
bienieden, er genießt Ehrfurcht bei den Menſchen und 
erbt zwei Welten, diefe und die zukünftige.” — Yun 
muß man fich nicht vorftellen, daß die myſtiſche Kraft 
diefes 42buchftabigen Bottesnamens etwa dadurch wirt: 
fam gemacht wurde, daß man die Sephiroth⸗Namen 
einfach hintereinander auffagte. Die Kunft feiner Der- 
wendung beftand vielmehr darin, daß man die Sephiroth⸗ 
Kamen mit dem fonftigen Inhalte des Gebets, der 
Befhwörung ufw. in engen gedanklihen Zufammen- 
bang brachte, aͤhnlich etwa, wie in jener feierlichen 
Anrufung Gottes, durch welche (vgl. Teil I, S. sıff.) 
der Prophet Eliah (Elias) den Altkabbaliften Rabbi 
Simeon ben Jochai zum myftifchen Lehrer weiht, oder 
vielleicht nach Art der (fozufagen „fephirothshaltigen“) 
DBibelverfe, die allerdings nur je eine Anzahl von Se- 
phiroth umfaffen, aber im geeigneter Verbindung fie 
fämtlich enthalten Bönnen; 3. B.: „Der Herr bat die 
Erde duch Weisheit (Chochmah) gegründet (jafa’d), 
den Himmel durch Derftand (Thebunab) bereitet; durch 
feinen Rat (Da’ath) find die Tiefen zerteilt“ (Sprüche 
Sal. 2, 19, 20). „Dein, Herr, ift Größe Gedullah), 
Stärte (Geburab), Herrlichkeit (Thiphereth), Sieg 
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Mezach) und Pradt God) ... Dein ift das Reich 
(Mamlachah —= Malkuth); Du bift erhaben über alles 
als Haupt“ (1. Thron. 29, [30,] 12). — Es ift dies eine 
Art der „Verbindung“ von Gottesnamen, diefes von 
der Rabbalah als befonders wirtungsmädtig erachteten 
theurgifchen Verfahrens. 


4. 
Der 72budhftabige Bottesname. 


Dies ift der eigentliche „große“ und umfaffendfte 
Gottesname. Nach dem oben (1b) Erörterten muß er 
den 42buchſtabigen Namen in fich fehließen, nach der 
weiteren Unterfuhung (1e) aber außerdem noch mehr 
enthalten, naͤmlich (a) den Ausdrud des abfoluten We⸗ 
fens Gottes und (b) die Bezeichnung feiner Wirtſam⸗ 
keit in der Erfcheinungswelt. In welchen Wor- 
ten diefe Erweiterung des 42= zum 72budftabigen 
„Schem“ befteht, daruͤber haben wir keine ältere Über- 
lieferung; die fpäteren Kabbaliften haben überhaupt nur 
geraten, was wohl der in einer einzigen (allerdings 
öfter wiederholten) Midraſch⸗Nachricht ohne jede wei⸗ 
tere Bezeichnung erwähnte 72er⸗Name fei, und bieten 
nur willtürliche und baltlofe Vermutungen; auch in der 
neueren Literatur findet fich nichts Brauchbares; Bacher 
berüdfichtigt diefen 72buchftabigen Namen nicht genauer. 
— Kun wiffen wir aber ſchon aus Teil I, daß der 
Eabbaliftifche Ausdrud für das Abfolute „En“ oder „En 
fopb“ ift. — Der Name ferner, unter welchem ſchon 
Iefaja 6, 3 die Gottheit aus dem Unfichtbaren, aus 
der Tranfzendenz, in fichtbare Erſcheinung eintritt 
(und welcher im kabbaliftifchen Sinne auch eine Offen: 
berungstrinität darftellt), iſt „Kado ſch, Kado ſch, Ka⸗ 
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do’fch“ (Heilig, heilig, heilig); dies kommt u. a. auch 
im „Buche Rafiel” als Beftandteil eines im übrigen ſehr 
pbantaftifchen „Schem ha⸗mephoraſch“ vor. — Die Ber 
zeichnung endlich, mit welcher in dem erften menfch- 
lihen Segensfprude der Bibel (1. Mofe 14, 19) Gott 
als der univerfale Herr der gefamten Erſcheinungs⸗ 
welt angeführt wird, lautet: „Koneb fehama’jim 
wa’arez“ (Kigentümer von Simmel und Erde)! Sür 
mpftifche Zwede muß diefe Bottesbezeichnung um fo 
dienlicher erfcheinen, als fie aut der Bibel von Melchi⸗ 
fedeE ftammt, in dem ſchon die alten Juden und Chri- 
ften einen mpftifhen Typus des Meffias ſahen, weshalb 
er auch im neuteftamentlichen Hebraͤerbriefe (7, 3) ganz 
im Einklang mit der altjüdifchen Myſtik befchrieben wird 
als „vaterlos, mutterlos, ohne Stammbaum, weder einen 
Anfeng der Tage noch ein Ende des Lebens habend“. 
— „Koneh fchama’jim wa’arez“ ift mithin ein fehr 
geeigneter Beftandteil des myftifchen „Schem ha⸗mepho⸗ 
raſch“; fonft Eönnte man auch noch an den in den 
Pſalmen häufigen Ausdrud denken: „Oſeh fhama’jim 
wa'arez“ (Schöpfer Himmels und der Erden). — 


Rechnen wir (f. o. unter 3) „Kether“ nit zu den 
Sephiroth, indem wir dort die Ailfsfepbirab „Da’atb“ 
einſetzen, fo bat „Kether“ alsdann als Bindeglied zwi: 
ſchen Sephiroth und dem Abfoluten („En“) feinen 
Platz bei diefem. Laſſen wir dagegen bei dem Sephiroth 
„Da'ath“ fort, jo gehört „Ketber” noch mit zu den Se: 
pbiroth, und wir müffen hier ftatt des fonft allein ſchwer 
verftändlichen „En“ den volleren Ausdruck „En foph“ 
(f. 0.) für das Abfolute einfegen. 


E(IN (im Hebr. die drei Buchftaben Aleph, Jod, 
Kun) mit K(e)Tc(he)R, oder aber EINM SOPIh) er: 
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% Buchſtaben; KOFUYH SCHAIMA) IHM WLAKAROS 
Sgeben zwölf Buchſtaben; K()DOS(H) dreimal =5%x4 
— z3woͤlf Buchftaben (diefelbe Buchftabenzahl hat: „Oſeh“ 
ufw.); 6+12+12=30. Hierzu den 42 buchſtabigen 
Namen (f. 0. 3) gerechnet, erhalten wir den 72buch⸗ 
ftabigen Hamen! 


Diefer Iautet alfo in feiner Dollftändigkeit, vom Ab⸗ 
foluten ber beginnend: „En fopb; Ketber, Chochmah, 
Thebunah, Gedullah, Geburab, Thiphereth, Her 
30h, Hod, Jefo’d, Malkuth; Rado’fh, Kado’fch, 
Kado'ſch; Koneh fhama’jim wa’arez“, oder mit 
den angeführten Modifikationen: „Enz Kether; Choch⸗ 
mab, Thebunab, Da'ath, Gedullab, Geburab, 
Thipberetb, Nezach, Hod, Jefo’d, Malkuth; Ka⸗ 
doſch, Kado'ſch, Kado'ſſch; Oſeh ſchama' jim 
wa'arez.“ — 


Der einzige mir bekannte Verſuch, den 12⸗, 42⸗0 und 
72 buchſtabigen „Schem“ einheitlid auseinander zu ent⸗ 
wideln, ift der von Blau (Altjüdifhes Zauberwefen, 
S. 144) gemachte, der den Hamen „Ihwh“ verwendet, 
und zwar in folgendem Schema: 


Im WA IM 
0% 390% IM 
m 350% 30% 
9 IM IM 
Im IaW 


Geh. Wiſſenſchaften II. Kabbalah 2. Zeil. 8 
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Das find zufammen 72 Buchftaben. Die erften vier 
Reihen mit 12+21 41049 Buchftaben follen dann 
den 42buchftabigen, die drei „Ihwh“ der erften Seile 
aber den 12buchftabigen Bottesnamen bilden! — Wes⸗ 
halb es aber überhaupt unzuläffig ift, den einer Aus⸗ 
ſprache entzogenen Namen „Ihwh“ zur Konſtituie⸗ 
tung des ausgefprochenen großen Gottesnamens zu 
verwenden, babe ich bereits oben (1a) dargelegt. Das 
demnaͤchſt Bedenklichfte ift die abnehmende Zahl der 
Buchftaben bei diefem Schema in Verbindung mit der 
dadurch bewirkten Derftümmelung der Gottesnamen! 
Wie wir weiter unten bei Befprehung der Amulette 
fehen werden, wird ein ſolches „Deminutions“Verfahren 
auf kabbaliſtiſchem Boden einzig und allein zur Ver⸗ 
tilgung oder Shwädung von ſchaͤdlichen daͤmoni⸗ 
fhen Gewalten vorgenommen; bei dem hochheiligen 
„Großen Bottesnamen“ angewandt, ftellt es vom kab⸗ 
baliftifchereligiöfen Standpunkte aus geradezu ein Sa⸗ 
Erileg dar — und ift auch logiſch falſch, da doch ein fo 
reduzierter, gefbwächter (und auch bei anderer Zeich⸗ 
nung des Schemas ftets verftümmelter) Gottesname 
ein untauglicher Repräfentant der göttlichen Univerſal⸗ 
macht ift und unmöglich als die Rraftquelle und das 
Symbol hoͤchſter Fuͤlle angefehen werden kann, an welche 
die Kabbaliften gedacht haben! — 

Dies gilt in noch höherem Grade von einer anderen 
(erheblich älteren) Schreibtifchidee, welche ebenfalls 
„Ihwh“ verwendet und dabei nicht einmal die Buch⸗ 
ftaben- Zahl, fondern nur den Buchſtaben⸗Wert ¶ . An⸗ 
bang!: Gematria) beruͤckſichtigt. I hat im Hebraͤiſchen 
den Zahlenwert von 10, 5 ft = 5, W= 6. Der 
72buchftabige „Name“ wird nun duch folgendes kuͤnſt⸗ 
lihe Torfo-Schema Eonftruiert: 
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35W — 10 +5+6+5=26 


35w —1045 46 =2U 
35 =10+5 =ı5 
3 = =}jo 


Zufemmen —= 72 


Den 42buchftabigen Namen aber erzeugt folgende 
Künftelei: 


Iſws — 10 +5+6-+5= 26 
swW= _5+6+5=16 
Zufammen — 42 


oder: IsSws — 10 +5 +6 +5 — 236 





obw ⸗ 5+6=N 
= 5 =5 
Zufammen = 43 


Wirklihe Buchſtaben kommen im erften Selle nur 
10, im zweiten fogar nur 7 zur Verwendung. Daß aber 
mit den Ausdrude: „Ein Name von 12, 42, 72 Buch⸗ 
ftaben“ keinesfalls gemeint ſein kann: „Ein Name, deffen 
Buchftaben einen Zahlen- Wert von 12 ufw. darftellen“, 
ergibt ſich für jeden KZinfichtigen von felbft. 


Und wo bleibt denn bier der zwoͤlfbuchſtabige 
„Name“? Der alte Zablendilettant weiß fich anfcheinend 
bier ebenfowenig Rat wie etwa — die moderne Theo- 
logie an einem Sterbebette! 


5. 


Der „Flame der 72 Hamen“. 


Die bereits oben (unter 4) erwähnte, vielfach wieder: 
holte Midraſch⸗Stelle über den 72buchftabigen Bottes- 
8* 
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namen lautet: „Mit feinem Kamen bat er (Gott) fie 
(die Ifraeliten, aus Agypten) erlöft, und diefer Name des 
Heiligen, Gebenedeiten (Gottes) beftehbt aus 72 Bud: 
fiaben.” (Vgl. die Stellen bei Blau, Altjuͤd. Zauber: 
wegen, S. 139.) Nun gibt es aber auch eine Über- 
lieferung im Midraſch (Schir rabba zu 2, 2), in welcher 
der eben erwähnte Satz lautet: „Und diefer Name des 
Heiligen, Gebenebeiten (Gottes) befteht aus 72 Namen“! 
— Dies ift kein Schreibfehler oder eine belanglofe Ver: 
ſchiedenheit der Lesart, fondern eine ganz andersartige 
Tradition über den „Schem ha⸗mephoraſch“ Was 
für Kamen gemeint feien, darüber fehlt jede zuverläffige 
Nachricht. Auf jeden Sall liegt die Anſchauung vor, daß 
diefe, den „Großen Bottesnamen“ bildenden 72 (Spe- 
zial.) Namen allergrößte Wirkfamteit befäßen, da mit 
ihnen die Befreiung Iſraels aus Agppten ins Werk 
gefegt worden fei — jene in der ifraelitifchen religiöfen 
Geſchichte noch heute an jedem Paffabfefte aufs neue 
als die höchfte gepriefene Heilstat Gottes! — Man 
könnte nun die 72 erlöfungsmächtigen Namen febr leicht 
dadurch finden, daß man aus den (mehr als 72) bibli⸗ 
ſchen Bezeichnungen göttlicher Eigenſchaften die 72 für 
diefen Zwed bedeutfamften auswählte. Das wären 
immerhin 72 beilsgefehichtliche und daher wirkungsmaͤch⸗ 
tige Wamen Gottes. 


Die mittelalterlihen Kabbaliſten freilich geben hier 
einen ganz anderen Weg — ſchon im „Buche Kafiel“ 
und anderwärts. Sie überlegten folgendes: Gott bat 
(nach der oben mitgeteilten Überlieferung) die Jfraeliten 
aus Agypten durch feinen „72namigen Namen“ errettet. 
Die eigentliche Errettung geſchah duch die Vernich⸗ 
tung der nachfegenden Agypter, die in den Verſen 19—21 
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des 2. Buches Mofe befchrieben ift*). Jeder diefer 
Derfe enthält eigentümlicherweife (im bebräifchen 
Terte) 72 Buchſtaben! Sollten ſich aus diefen 3X 72 
. Buchftaben 72 myſtiſche Namen (zu je 3 Buchſtaben) 
zuſammenſetzen lafſen? — winen Singerzeig bierfür 
glaubte man in der Thalmudftelle Sukkah 45a ge 
funden zu haben. Daſelbſt heißt es bei Beſchreibung 
des „Gebots der Weidenzweige“ am jüdifchen Laub- 
büttenfefte, man babe beim Umtreifen des Altars gerufen: 
„Anne, Ihwh (Adonaj) hoſchia; anna, Ihwh (Adonaj), 
hazlichah nal“ (Ach, Ihwh [Here], hilf; ad, Ihwh 
[Herr], beglüde doch!) Nach einer anderen Überlieferung 
aber habe man gerufen: „Anna*), MOD, hilf doch!" — 
Diefes rätfelbafte „WA“ fand man in jenen drei 
Derfen (2. Moſe 14, 19—21) dadurch wieder, daß man 
dafelbft den 1. Buchftaben von V. 19, den legten von 
V. 20 und den 1. Buchftaben von V. 21 des hebraͤi⸗ 
[hen Tertes nahm; da kam gerade diefes eigenartige 
„OH“ heraus! Yun fuhr man in jenen Derfen auf 
diefelbe Weife weiter fort (2. Buchſtabe von D. 19, 
zweitletzter von V. 20, 2. Buchftabe von D. 21 ufw.) 


*) 2. Mofe 19: „Da erhob ſich der Engel des Herrn, ber vor dem 
Zeere Iſraels herzog, und ging hinter fie" (alfo nad) den Verfolgern Hin). 
Auch erhob ſich die Wolkenfdule von ihnen vorn hinweg und trat 
hinter fie (20) und Fam zwifchen das Heer ber Ägypter und das Seer 
Iſraels, und die (font) dunkle Wolte erleuchtete die Nacht, und der 
eine (Begner) Fam dem anderen nicht nahe die Hacht Lang. (21) Und 
Mofe reckte feine Hand über das Meer, und der Herr ließ das Meer 
während der ganzen Uacht durdy einen ftarken Oſtwind zurbdörängen 
und machte das Meer troden, indem die Waſſer fich verteilten.“ 

**) Die gewöhnliche Cesart ift „Ani“. Dies kann aber hier dem 
Zufemmenhange nach nicht wie fonft „Ich“ heißen, fondern fcheint 
ebenfalls einen myftifhen Bottesnamen darzuftellen. &o heißt 
auch der 58. von den ſogleich anzuführende 72 „Hamen“: Ze — Ani! 
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und erhielt fo 72 Kombinationen von je 3 Buchftaben, 
in denen man nun zweiundfiebzig (je dreibuchftabige) 
erlöfungs- und wundermäcdtige mpftifhe Gottes» 
namen gefunden zu haben glaubte! 


Ders 19 von 2. Mofe 14 beginnt im bebräifchen 
Terte mit DD (wazjiffa — und es erhob fich), Vers 20 
endet mit H (lajlab = Nacht), Ders 21 beginnt mit W 
(warjet = und es rede); fo kommt jenes in Sukkah 45a 
erwähnte Wort. „IDAMD“ heraus. — Der 2. Buchftabe 
(8: b. Konfonant) von vorn in D. 19 ift I (wa-Tiffe‘), 
der zweitlegte von V. 20 ift £ (laj£ah), der Zweit: 
vorderfte von D. 21 wieder I; wir erhalten fomit als 
zweiten Teil-Namen „IL. In demfelben Sinne fort: 
fahrend erhält man folgende 72, aus je 3 (bebr.) Buch: 
ftaben beftebenden Namen, in deren Geſamtheit man 
den „Großen Bottesnamen“ von 72 „Worten“ gefunden 
zu haben meinte: 


WAW, LI, SIT, ’EM*, MAYSh, LE, :R:, 
RAT, ST, :£D (10), £:W, 5%, ISL, MB, 
ART, SRM, L:, KRLT, DOW (20), PL, MER, 
III, MA, AMD, MITA, 9:: IAT, Sch: %, 
RII (80), :WM, IRB, WSHR, ICHW, Ach, 
ROR, MAD, :7J, CM, Ra (40), IIS, 99%, 
MIR, WWL, JI9, 5: 2,’RJ,’ShL, MI, WAW, 
DAT (0), HChSch, MA, AI :, HIT, MER, POT, 
HMM, IIL, HRCh, MZR (60), WME, I, 0, 
MICHI, DMB, MAR, :T, ChBW, R: 9, IBm (70), 
I, DM. 


Wir haben bier das obenerwähnte „WOSND“ zwei⸗ 
mal. (1 und 49), ebenfo das in der vorletzten Sußnote 


*)’ Yier — hebr. Ajin, ; = hebr. Aleph. 
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genannte „: NIJ“ (Uni ? 38). — Die Kabbaliften fuchen 
nun (fchon im Buche Rafiel) diefe großenteils rätfelhaften 
Buchftabengebilde myftifh zu deuten, doch macht die 
Art und Verfchiedenheit ihres Verfahrens dabei weit 
mebr den Eindruck künftlichen Ratens als den des Fußens 
auf einer alten Tradition — ein untauglicher Verſuch 
an einem untauglichen Objekt. Jawohl! Denn ich 
balte diefe ganze Konftruktion des „72namigen Namens“ 
aus 2. Mofe 14, igff. für ein mittelalterliches, erft in 
die Miſchnah Sukkah 45a hineingeheimniftes Erzeug⸗ 
nis, und zwar aus folgendem Grunde: 

Zum Ausfprechen eignen fich weitaus die meiften 
der 72 Schem-Wörter Überhaupt nicht, da fie meift 
überhaupt gar nicht hebräifche Wortſtaͤmme darftellen, 
gefehweige denn einen Sinn ergeben. Nun wird aber 
überall, wo in Thalmud, Midrafh und der fpäteren 
Literatur (oft genug!) theurgifche Anwendungen des 
„Schem basmephorafh“ berichtet werden, geradezu 
ftereotyp der Ausdrud „hiskiſr“ („er ſprach aus“ 
den Klamen) angewendet! Da erfcheint es doch völlig 
als ein Unding, daß die alten Rabbinen als bochheiligen 
Gottesnamen Wortgebilde ausgefprochen haben follen, 
die zum großen Teile nicht allein allen Bildungsgefetzen 
ihrer Sprade zuwider, fondern ohne jeden Wort⸗ 
finn waren — nod dazu, wo diefe Kamen ausge 
fprochenermaßen dazu dienen follten, den (durch Verbot 
einer Ausfprache entzogenen) Kamen „Ihwh“ zu „er: 
plizieren!” So unfromm, finnlos und unlogifch waren 
diefe Männer nicht! Sie, die in unermüdlihen Er⸗ 
Eenntnisdrange ſich bemübten, jede metaphyſiſche Weſens⸗ 
eigenbeit Gottes Scharf und Ear in Begriff und Wort 
zu faffen, follten ſich hier — ftatt diefe ſchwer errungene 
Erkenntnis anzuwenden, um fich mit Kraft vom Hoch⸗ 
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heiligen her auszuruften — blöde damit begnügt haben, 
einem alten abergläubifchen Holzweiblein gleich unver- 
ftandenen und unverftändlichen Hokuspokus berzuleiern? 
Nimmermehr! 


Wir muͤſſen uns daher beſcheiden, die wirkliche Form 
und Ausſprache des „Namens der 72 Namen“ ein⸗ 
fach nicht mehr zu kennen. „Es gibt auch eine Kunft 
des Hichtwiffens”, fagte fhon Immanuel Belter! — 


Betreffs der Beftandteile des 72buchftabigen Na⸗ 
mens gibt es ja, wie wir ſahen, auch Eeine abfolute 
Tradition, doch entfpricht meine obige Deutung (unter 4) 
fehr gut den Terten der Befhwörungen (f. u.). Eine Stütze 
für meine Anficht habe ih auch in „Thikkune Sohar“, 
wo die übliche Umfchreibung des Gottesnamens — naͤm⸗ 
lich „Ha⸗kadoſch barub bu! (HRDOSH BERUR 
AU: — der Heilige, gebenedeit fei er) derart auf das 
ganze Univerfum bezogen wird, daß „Ha⸗kadoſch“ das 
Abfolute, „Baruch“ (Baruk) die 10 Sephiroth, „Hu“ 
aber die Erſcheinungswelt darftelle. „Baruch“: B 
(Zablenwert — 2) — die beiden Schechinah, nämlich 
die „obere Mutter“ Binab (f. 0. S. 16) fowie Malkuth; 
R — Reith (Anfang) — Chochmah (vgl. Teil I, 
©. 27); U (Zahlenwert = 6) — die fehs Sephiroth 
Gedullah, Geburah, Thiphereth, Nezach, Hod, Jefo’d; 
R = Kether.) 


Das Tetragrammaton, 


d. b. der „vierbuchſtabige Gottesname“ (Ihwh) iſt, wie 
wir ſahen, nicht der ausgeſprochene, ſondern der ge⸗ 
ſchriebene Gottesname. Wir haben (vgl. Regiſter zum 
1. und zu dieſem Teile) „Ihwh“ ſchon in mancherlei Be⸗ 
ziehungen kennen gelernt. Seine Wirkſamkeit in der 
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Welt (vgl. oben S. ı1 „Ibwb” als Symbol der gött- 
lichen Weltorönung) und bezüglich Jfraels zeigt fich, 
Eabbaliftifch gedacht, bei fehriftlicher Darftellungsform 
diefes Namens in dem Parallelismus feiner 12 Permu⸗ 
tetionen zu den 12 Sternbildern, den 12 Monaten und 
zu den 12 Stämmen Jfraels. — Id führe das Schema 
bier an, erftens, weil die 3. T. aftrale Kombination 
zu der (fogleich zu befprechenden) Aftrologie binüber- 
leitet, fodann aber auch, um einigen noch immer Hart⸗ 
gläubigen zu beweifen, daß die Beziehung zZwifchen den 
12 Stämmen und den 12 Tierkreisbildern (vgl. 
mein „DBabplonifches Aftrales”, S. 48—59) kein Phan⸗ 
tafier£rzeugnis von U. Jeremias oder mir ift, fondern 
wirklich auf jüdifcher Tradition beruht. Ich führte 
a. a. ©. bereits die Ausfage des Midraſch Thanchumah 
an, daß die Zwoͤlfzahl der Stämme Iſraels „in der 
Ordnung der Welt begründet“ fei; denn es habe 
„der Tag 12 Stunden, die Nacht zwölf Stunden, das 
Jahr 12 Monate und der Tierkreis 12 Sternbilder” 
— über. die Zuordnung der einzelnen Sternbilder zu den 
einzelnen Stämmen vermodte ih aus Thalmud und 
Midraſch keine fyftenatifche Zufammenfaffung zu zitieren, 
fondern mußte das verftreute Material über die in den 
einzelnen Quellen erwähnten Entſprechungen erſt felbft 
zufammenorönen. Dagegen bietet das nachftehende, auf 
den großen Thalmud- und Kabbalab-Kundigen Nach⸗ 
manides - (1195—1270) zurüdgehende Eabbaliftifche 
Aftralfhema eine folche fyftematifche Einzelzuordnung 
in noch erweitertem Zuſammenhange, nämlich unter Ver⸗ 
bindung von je einer Permutation von „Ihwh“, einem 
Stammesnamen, einem Tierkreisbilde und dem zu die⸗ 
fem gehörigen Monatsnamen. — Zunaͤchſt das Schema, 
dann feine Erläuterung! 
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IA feael-Tierkreis-:Schema.) 
Erftes Panier. 
Zeichen: Buchftabe „J“. 


IſsWs Jehudah. Widder. Niſan. 
Isſsw Jſaſchar. Stier. Iier. 
IWw35 Sebulon. Zwillinge, Siwan. 


Zweites Panier. 


Zeichen: Buchſtabe „SH“ (1). 


3W5J Ruben. Krebs. Thammus. 
3WJ5 Simeon. Löwe. Ab. 
Bw Gad. Jungfrau. Elul. 


Drittes Panier. 
Zeichen: Buchſtabe „ID“. 


WITH Ephraim. Waage. Thiſchri. 
W353  Manaffe. Skorpion. Cheſchwan. 
WJI55 Benjamin. Schuͤtze. Rislew. 


Viertes Panier. 


Zeichen: Buchſtabe „a“ (2). 


IW Dan. Steinbock. Tebeth. 
33W5 Aller. Waffermann. Schebat. 
58WJ UVaphtali. Sifche. Adar. 


Die vier „Paniere“ find die in der Bibel (4. Moſe 
1, 52ff. und 2, 2—32) erwähnten Paniere (Degel) oder 
Zagerorönungen Jfraels. Yun beißt es ferner Pfelm 
20, 6: „In (hebr.: Mit) dem Namen unferes Gottes 
wollen wir ein Panier errichten, Ihwh wird erfüllen 
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alle Deine Wünfche.” Das erfolgverheißende Panier 
beftehbt alfo aus „Ihwh“, dem „Kamen unferes (dem 
Mofe für Iſrael geoffenbarten) Gottes“! — Der Name 
„Ihwh“ verteilt ſich nun in feinen 12 Permutationen 
ebenfo auf die 12 Stämme, wie „ID“ mit feinen 
6 Permutationen im Buche Jezirab I, 13 auf die 6 Raum⸗ 
dimenfionen (ogl. Teil I, S. 66, 192, 209). Die 
12 Stämme liegen (4. Mofe 2) nach den 4 Himmels⸗ 
richtungen, je 3 Stämme als eine Gruppe beieinander. 
Dem entfprechen vier Gruppen der 12 Permutationen 
von „Ihwh“, von denen die erften drei mit „I“ bes 
ginnen, die zweiten drei mit „H“, die dritten drei mit 
„W“, die vierten drei nrit dem zweiten „H“ des Na⸗ 
mens „ISA“. Ganz ebenfo gruppieren fich die Tier- 
Ereiszeichen in vier Gruppen zu je drei, desgleichen zer⸗ 
fallen die Monate in vier Gruppen (Srübling, Sommer, 
Herbſt, Winter) zu je 3 Monaten! — Das Wichtige 
an diefer Zufammenftellung ift die Parallelifierung der 
12 Stämme und Tierkreisbilder; in der Einzeldurch⸗ 
führung zeigt fih (ogl. Teil I, S. 204 und 216, Anm. 
92 und 130) ein afteologifcher Grundirrtum: während 
namlich die Reihenfolge der Paniere (und Stämme) ge⸗ 
mäß 4. Mofe 2 von Oſten über Süden und Weften 
nach Norden aufgezählt wird, geht die Anordnung der 
Sternbilder umgekehrt in der üblichen Weife von Often 
über Klorden und Weften nach Süden! Die aftrologifch 
korrekten rabbinifchen Zuordnungen der Stämme zu den 
Tierkreisbildeen finden fi in meinem „Babylonifch- 
Aſtralen“ S. 55ff. 


1. 
Aſtrologie. 

„Die himmliſchen Geſtirne machen nicht bloß Tag 
und Nacht, Fruͤhling und Sommer, nicht dem Saͤmann 
bloß bezeichnen ſie die Zeiten der Ausſaat und der Ernte. 
Auch des Menſchen Tun iſt eine Ausſaat von Verhaͤng⸗ 
niſſen, geſtreuet in der Zukunft dunkles Land, den Schick⸗ 
ſalsmaͤchten hoffend uͤbergeben. Da tut es not, die Saat⸗ 
zeit zu erkunden, die rechte Sternenſtunde auszuleſen, 
des Himmels Haͤuſer forſchend zu durchſpuͤren, ob nicht 
der Feind des Wachſens und Gedeihens in ſeinen Ecken 
ſchadend ſich verberge.“ — „Das Erſte aber und Haupt⸗ 
ſaͤchlichſte bei jedem ird'ſchen Ding iſt Ort und Stunde.“ 
— Sierin ſtimmen die Rabbaliften mit Schillers Wal- 
lenſtein, ſeinem Seni und allen Aſtrologen uͤberein, je⸗ 
doch unter Betonung des dreifachen juͤdiſch⸗ monothei⸗ 
ftifhen Grundfages, daß des Menſchen freier Wille einen 
Beftandteil des göttlichen Weltplanes bilde, daß Gebet, 
MWohltätigkeit und Reue (Buße) das Verhängnis zer- 
reißen Bönne, und daß die Aftrologie überhaupt nur über 
das äußere Weltgefcheben, nicht über Heilstatfahen Aus⸗ 
kunft gebe. (Vgl. oben S. 56ff.) Ausführlicheres Uber 
die Grundlagen der rabbinifchen und damit auch der 
Babbaliftifhen Aftrologie findet der Leſer in meinem 
„Babploniſch⸗Aſtralen“ (im folgenden „B.⸗A.“) S. 115 
bis 135. Hier muß ich das dort Gebotene wefentlich 
erweitern. 

Den Nerv der gefamten Aftrologie bilden die 


Pleneten! 


®ott bat jedem Planeten einen beftimmten Grund» 
charakter angefchaffen, damit der Planet durch diefen 
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die von ihm „regierten” Verhaͤltniſſe beeinfluffe. So bat 
jeder Planet feine eigene Bedeutung auch für das Schid- 
fal des Menſchen, ſofern die für diefen wichtigen Erz 
eigniffe in die Zeit fallen, die von dieſem Planeten regiert 
wird. 


Daß und wie die Planeten in erfter Linie (1) die 
24 Tagesftunden und fodann (2) die 7 einzelnen 
Wodentage „regieren“, Eönnen wir ſchon von den 
Thalmud⸗Midraſch⸗Rabbinen lernen (B.⸗A., S. 116 bis 
124); hierzu kommt noch (neu): das Regiment der Pla- 
neten (3) über die Monate und (4) Uber die Jahre. 
Außerdem find noch (5) einige fonftige Beziehungen der 
Planeten auf irdiſche Dinge intereffant. 


1. 
Planeten und Stunden. 


Hier kommt vornehmlich die Geburtsſtunde in 
Betracht; doch gilt das Geſagte auch fuͤr die uͤbrigen 
Stunden des Tages, von denen wiederum die beſonders 
guͤnſtig ſein werden, in denen der Planet der Geburts⸗ 
ſtunde regiert. 


Die ſieben aſtrologiſchen „Planeten“ ſind in orien⸗ 
taliſcher Reihenfolge (in Klammer die hebraͤiſchen 
Kamen): 


Saturn (Schabbathai‘) — im folgenden: S 
Jupiter (ZedeE) — 
Mars (Ma'adi'm) — m 
Sonne (Schemeſch) — 8 
Denus Mogah) — 
Merkur (Kochab) — 
Mond (Lebansh) — : 


or 


” : 


D 
m 
> 
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Die erften drei heißen „äußere“ oder „obere“, Denus 
und Merkur dagegen „innere“, „untere” oder „Sublu= 
nariſche“ (Untermondz) Planeten. Die 24 von diefen 
Planeten durchlaufenen Tagesftunden beginnen nad) 
orientalifehejüdifehem Brauch mit etwa 6 Uhr abends; 
die erfte aftrologifche Stunde 3. B. des Sonntags ift 
alfo Sonnabend abends 6—7 Uhr! Ich beginne mit 
dem Stundenlauf der Planeten am Sonntage (Sonn: 
abend-Abend 6 Uhr), weil der Sonntag als Schöpfungs- 
und daber erfter Wochentag angeſehen wurde, und be= 
zeichne die Wochentage (im Hebr. 1, 2, 3 ufw. Tag 
genannt) nad) unferer Weife mit So., Mo., Di., Mi., 


Do., Fr. Sb. 
(Siehe nebenftehende Tabelle.) 


Alan fieht aus diefer Tabelle, wie unfere Wochen⸗ 
tage zu ihren (planetarifchen) Hamen gekommen find. 
Sie haben diefe weder nach der alten Planetenfolge 
(Saturn, Jupiter, Mars, Sonne, Denus, Merkur, Mond), 
noch nad) der modernen erhalten (Merkur, Venus, Mars, 
Jupiter, Saturn, dazu Mond und Sonne im alten 
Planetenfinn). Ihre Bezeichnungen rühren vielmehr von 
demjenigen Planeten ber, welcher bei diefem Tages- 
ftundendurchlaufen ihre erfie Stunde regiert: Sonn- 
tag (Sonne), Montag (Mond), Dienstag (Ziustag, Ziu 
— Mars), Mittwoch (franzöfifch Mercredi, Merkurs⸗ 
tag), Donnerstag (Donar — Jupiter), Freitag (Freia — 
Venus), Samstag (Sabbathstag, Sabbathai’ — Saturn). 


Außerdem kann man aus nachftehender Tabelle ſo⸗ 
fort den regierenden Planeten der Geburtsſtunde oder 
einer ſonſtigen Stunde ableſen. Wer 3. B. Sonntags 
früh zwifchen 4 und 5 Uhr zur Welt kam, ift unter dem 
StundensRegiment des. Mondes geboren und ftebt mit 
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(Stundenregentfchaft der Planeten.) 


Stunde. &. Wo. Di. m. Bo Sr 6b 
1. 6-7 abends. )J) Mm J vo 
u 7-8 „ vso) Mm J 
3. 3-9 „ nJjiveso >) ıMm 
+ 9-10, Dtm 3 v es o 
5. 0-1 „ so>») Wm ID 
0. HR. yjvso)M m 
7. R—- Incdhs. Im I DS oO)» 
%. 1-2 „ o)») Mn 3 V S— 
9. 2-5 „ veo>)Mmm )J 
10. 5-4 „ mn I vso>) ım 
mn 4-5 „ JyWn J3v es o 
38.0.5 so) Mn I >» 
1. 6-70m I dv so) MW m 
14. 7-8 „ Mm Js v es o )» 
1. 8-9 „ o»)Wmn Jjvs 
10. 9-10) vso)Mmm 3 
17. 10-1 „ nm,3v so) Mm 
18. I—12 , D»>WmJ v6s o 
19. R—- I Yodım SOD Wm 3» 
20. 1-2 „ 3$€vs co’) Mm 
2. 2-5 „ “m J ve o)») 
2. 5-4 „ oo») Mn Ivo 
25. 4-5 „ vso>) mm— 
24. 5-06 „ nIiv so) ıMm 


feinen äußeren Lebensfchidfalen unter deffen myſtiſchein 
Einfluffe, insbefondere an den Tagesftunden, die zum 
Monde in Beziehung ftehen. Sür den eben Genannten 
werden alfo diejenigen Stunden der Wochentage (und 
vornehmlic) des Sonntags) von Bedeutung fein, in 
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denen der Mond regiert, alſo z. B. Vorſonntag (Sonn⸗ 
abend) abends 9—10, Sonntag früh 4—5 und vormit⸗ 
tags 11—12, dgl. abends (ſchon zu Montag gebörig) 
6—7 Uhr. 


Die Bedeutung der Stundenplaneten gebe ich 
(a) nad) der alten rabbinifehen Tradition (B.⸗A., S. 118), 
fodann (b) nad) einer Auswahl aus neueren Fabbalifti= 
ſchen Deutungen. 


Sonne als Stundenplanet, zumal der Geburts- 
ftunde: (a) Ruhm und Ehre, genügende Wohlhabenheit 
und Unabhängigkeit, Offenheit, ein Glück mit Heimlich⸗ 
keiten; (b) Weisheit, Scharfblid, felbft Prophbetengabe, 
Elares Urteil, Gefhidlichkeit, Beredfamteit; Seelengröße, 
edler Stolz, Seuergeift; Gunft bei hoben Herren. — 


Denus: (a) Reichtum, ſtarke Sinnlichkeit; (b) liebens⸗ 
würdig, Iebensluftig, ſchoͤnheits⸗ und FEunftbegeiftert, 
menſchenfreundlich, vertrauensfelig, leichtgläubig; doch 
auch wenig widerftandsfäbig gegen Schidfal und Der- 
fuchung, leichtfinnig, eitel, Genuß liebend, fogar unmora= 
raliſch; raſches, aber zweifelhaftes Gluͤck. 


Merkur: (a) Gedaͤchtnisſtaͤrke, Schreibgewandtheit; 
(b) Anſtelligkeit, leichtes Auffaffungsvermögen, Ge: 
wanötbeit in allen Berufen und Lebenslagen, Beobach⸗ 
tungs= und Redegabe, Talent für Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft, fanguinifh, aber auch launenhaft, von Stim- 
mungen abhängig; mehr ſtarke Augenblids- als an⸗ 
dauernde Erfolge. 


Mond: (a) Wecfelnde Erfolge und Mißerfolge, 
Luft und Leid, Abhängigkeit von anderen, Blüd in 
beimlihen und gewagten Sachen; (b) mehr ftille Denker 
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als Tatenmenfchen, empfindfem, mitleidig, rüdfichtsvoll, 
teligiös, doch auch empfindlich, fehüchtern, 3ögernd, zwi⸗ 
ſchen Offenheit und Derfchioffenheit wechfelnd; fleißig, 
beharrlich, doch auch eigenſinnig; beſcheiden, doch echte 
Leiſtungen und Erfolge. 

Saturn: (a) Allerhand Plaͤne, aber wenig Erfolg; 
(b) tiefangelegte, oft geüblerifche, nachdentliche Haturen, 
Gelehrſamkeit, zaͤhe Energie, Arbeitskraft, Zuverlaͤſſig⸗ 
keit, Beſtaͤndigkeit, Argloſigkeit; perſoͤnliche Wuͤrde; oft 
anfaͤngliches Mißgeſchick und erſt ſpaͤter Erfolg. 

Jupiter: (a) Rechtſchaffenheit; (b) ernſter, hoher, 
moraliſcher Sinn; behutſam, umſichtig bis zu Mißtrauen 
und Verſchloſſenheit; durchdringende geiſtige Energie und 
Charakterftärke, doch auch ftarker Ehrgeiz, Sanatismus, 
Rachſucht; große, aber nicht immer glücdbringende Er⸗ 
folge. 

Mars: (a) Gewalttätigfeit bis zum Blutvergießen; 
(b) Kampfnaturen, rüdfichtslofe Tatenmenfchen, eiferne 
Charaktere, die erft duch Stunde und Jretum zur Größe 
und zum Siege gelangen, ebenfo bewundert wie gebaßt, 
grob, ja roh, aber ehrlich, unter der rauhen Schale Rinder: 
gemüt; ſchwer errungener, aber nachhaltiger Erfolg. 
(Mars ftört oft die heilfame Wirkung eines anderen 
Planeten, verftärkt aber auch die guten Kinflüffe zweier 
glüdbringender Geſtirne; ganz ähnlich bei Schiller, Walz 
lenfteins Tod I 1: „Lind beide Segensfterne, Jupiter und 
Denus, nehmen den verderblichen, den tuͤc'ſchen Mars 
in ihre Mitte, zwingen den alten Schadenftifter, mir zu 
dienen; denn lange war er feindlich mir gefinnt und 
ſchoß ... die roten Blitze meinen Sternen zu. Jetzt 
baben fie den alten Seind befiegt und bringen ihn am 
Simmel mir gefangen.“) 

Seh. Wiffenfhaften IIL Kabbalah 2. Zeit. 9 


2. 
Planeten und Tage. 


Wie die Planeten (als Geftirne der abendlichen An⸗ 
fangsftunden) die Wochentage „regieren“, haben wir 
bereits gefehen. ft die Geburts-Stunde von dem: 
felben Geftien regiert wie der Geburts-Tag, fo verftärkt 
ſich natürlich der Einfluß des Planeten; dies ift mithin 
(nad dein Schema zu I) immer der Fall, wenn die Ger 
burt in der 1., 8., 15., 22. Stunde des in Srage kommen: 
den Tages geſchieht (alfo um 6—7 Uhr des Vorabends, 
d. b. vorhergehenden Tages, fowie um’ 1—2, 8-9 und 
3—4 Uhr desfelben Tages). — Jeder Planet regiert min: 
deftens 3 von den 24 Stunden eines Tages; regiert er 
aber defjen erfte Stunde, fo herrſcht er an diefem Tage 
im ganzen viermal (der Thalmud nennt dies Schabbath 
129b „doppelt berrfchen“: erftens dreimal an gewifjen 
Stunden innerhalb des Tages berrfchen und zweitens 
durch das Beherrfchen der Anfangsftunde den ganzen Tag 
tegieren). — Der Tagesregent drüdt dem ganzen Tage 
den allgemeinen Stempel feiner fpeziellen Bedeutung auf, 
weshalb 3. B. (Schabbath a. a. ©.) Dienstags, wo der 
blutige Mars den Tag regiert, der Aderlaß als gefäbr: 
li widerraten wird. (Weiteres, auch über das Re 
gieren der legten Stunde eines Tages — 5 bis 6 Uhr 
abends — in m. „B.⸗A.“, S. 120ff.) — Daß die all: 
gemeine und ftändige mpftifch-fymbolifehe Hatur eines 
Wochentages auch duch den Umftend beeinflußt wer: 
den Eann, welches „Himmelshaus“ zu dem tagregieren: 
den Planeten gehört, werden wir fogleich (unter 3) 
feben, indem wir das in Thalmud und Midreſch nicht 
berübrte Verhältnis zwifchen Planeten und Monaten be= 
trachten. 


3. 


Planeten und Monaͤte. 
Die Planeten durchwandern den Tierkreis mit feinen 
12 Sternbildern: Widder, Stier, Zwillinge, Krebs, 
Löwe, Jungfrau, Mage, Storpion, Schuͤtze, Steinbod, 
Waſſermann, Sifche. Deren Verteilung am Aimmel ift 
(wie ſchon Ende des vorigen Kapitels, bei den 4 „Pa: 
nieren“, S. 125, angedeutet wurde) folgende: 


Rrebs 
Löwe Zwillinge 
Jungfrau Stier 
Wage Widder 
Skorpion Sifche 
Schuͤtze Waſſermann 
Steinbock 


Wie die Wochentage, fo wurden auch dieſe 12 Tier⸗ 
kreiszeichen unter die ſieben aſtrologiſchen Planeten ver⸗ 
teilt, indem man der Sonne und ebenſo dem Monde 
je ein ſolches Sternbild als „Haus“ zum „Regieren“ 
zuwies, jedem anderen Planeten aber je zwei Sternbilder 
als „Haͤuſer“, und zwar (z. B. in „Bud Rafiel” 17a) 
wie folgt: 

Sonne: Löwe. 

Mond: Krebs. 

Merkur: Zwillinge, Jungfrau. 
Venus: Stier, Wage. 

Mars: Widder, Skorpion. 
Jupiter: Sifche, Schuͤtze. 

Saturn: Waſfermann, Steinbod. 

Schon in diefer allgemeinften Sorm zeigt fich ein 
Einfluß der Tierkreisbilder auf den allgemeinen Charakter 
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der durch die Planeten „regierten Wochentsge. So 
beißt es 3. B. im Thalmud (Miſchnah Ketbüboth I 1), 
der angemeffene Hochzeitstag für eine Jungfrau fei der 
4. Tag der Woche (d. h. Mittwoch), der für eine Witwe 
dagegen der 5. Wochentag (Donnerstag). Die thalmu- 
difche Begrimdung diefes Brauches ift febr mangel- und 
zweifelhaft: Als Hochzeitstag für die Jungfrau fei der 
Mittwoch gewählt, weil Montag und Donnerstag Ge: 
tichtstag fei, fo daß derjenige Bräutigam, der in der 
Brautnacht (vom Mittwoch zu Donnerstag) feine Braut 
als nicht mehr jungfräuli erfunden babe, deswegen 
fogleih Donnerstag früh gerichtlihe Klage anbringen 
könne. Daß dann ebenfogut auch der Sonntag fich als 
Mochzeitstermin für Jungfrauen eignen würde, wird 
überfeben, und warum eine Witwe Donnerstags zu 
heiraten babe, dafür fehlt jeder plaufible Grund. Viel 
einleuchtender wird uns der Brauch, wenn wir aus 
obigem Schema erſehen: a) daß der Planet des Jung⸗ 
frauen-Hochzeitstages, alfo des Mittwochs, naͤmlich der 
Planet Merkur, als erftes feiner Himmelshaͤuſer das 
der „Jungfrau“ bewohnt; b) ebenfo, daß der Planet 
des Witwenbochzeitstages, nämlich Jupiter, feine erfte 
IJahresftation im „Hauſe“ der „Sifche” bat, die in folgen 
der Beziehung gerade zu einer Witwe ftehen: Kine 
folche ift bei ihrer Wiederverbeiratung nach kabbaliſti⸗ 
ſcher Anfiht ganz befonders der dämonifchen Gefahr 
des „böfen Blides“ (vgl. oben S. 50ff.) ausgefegt — 
fei es, daß der Geiſt des erften Mannes der neuen 
Heirat mißgünftig ift, oder daß die Unvermählten die 
Konkurrentin beneiden oder baffen; die Fiſche aber find 
ein Symbol des Schutzes gerade wider den böfen Blid 
(vgl. die Belegftellen in m. „B.⸗A.“, S. 58). 

Jedem der 12 Tierkreiszeichen entfpricht ein Mo⸗ 
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nat, d. b. ein Zwölftel des Jahres. So verband man 
denn mit obigem Schema noch zwölf Monatsfriften, 
während deren die fieben Planeten in je einem oder 
zweien der „Himmelshäufer“ des Tierkreifes „regierten“ 
(vom 22. Juni, der Sommerfonnenwende ab berechnet), 
und erhielt fo neben den bisherigen Beziehungen der 
Stunden und Wochentage zu den Planeten auch noch 
foldye Beziehungen diefer zwölf Monatsfriſten zu ihnen. 
Und fo bekamen die Planeten neben dem Einfluß auf 
das Wefen der von ihnen regierten Stunden und Tage 
jetzt auch Beziehungen zu der Gefamtheit der Monate. 


So entftand das folgende ausführlichere Schema: 


(Planeten HTonats-Schema.) 


Sonne mur im Haufe des Löwen 122. 7.—22. 8 
Merkur (J) » „ der Jungfrau 222. 822. 0. 
Venus (a) un Wange : 22. 9.22.10. 


Mars (a) „ „ des Skorpions 22. 10,—22. 11. 
Jupiter (a) „ ” „ Schüten 22.11.—22. 12. 
Saturn (a) „ ” „ Steinbods : 22.12.22. 1. 

„ 6b)» ”„  » Weflermams: 22. 1—22. 2. 
Jupiter (b) „ „ der, Sifche ı 22. 2—22. 5. 
Mars (b) „  „» des Widbers 1:22. 522. 4 
Venus () „ Stiers 22. 422. 5. 
Merkur (b) „ der Zwillinge 22. 5—22. 6. 
Mond nur im Zauſe des Krebſes 22. 0.—22. 7. 


Diefes Planeten-Monats-Schema ift zunächft dazu 
nüglich, bilfsweife den beeinfluffenden Planeten für das 
aͤußere Geſchick ſolcher Leute zu finden, die ihre Ge: 
burtsftunde nicht Tennen. Denn der Tag der Geburt 
gibt allein Teinen genügenden Anhalt für die Ermit- 
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telung des gerade diefes Menfchenwefen regierenden Pla- 
neten. Weiß 3. B. jemand nur, daß er Sonntags ge- 
boten ift, fo gibt ihm das noch Fein Recht, die Sonne 
als „feinen“ Planeten, fi demnach als ein „Sonntagse- 
Eind“ zu betrachten. Wäre er nämlich Sonntags nad 
6 Uhr abends geboren, fo gehörte er ja fehon als Mon: 
tagskind unter die Herrſchaft des Mondes! (Vgl. Seite 
126 oben, Vorbemerkung zum „Stundenregentfchafts”= 
Schema!) Selbft bei berühmten Männern fteht zuweilen 
nicht feft, ob der Tag ihrer Beburt beifpielsweife der 
10. oder 11. eines Monats war, fo daß es ſich nad 
Obigem dann um drei verfchiedene MWochentage handeln 
Eönnte (nämlich außer dem 10. u. 11 noch um die 6 letzten 
Stunden des 11. — aſtrologiſch die 6 Anfangsftunden 
des 12. Monatstages). — Da gibt denn der Planeten 
monat (vom 22. des einen bis Zum 22. des anderen 
KRalendermonats) wenigftens eine Aushilfe. Wer 3. 3. 
am 50. Juli geboren ift, bat auf jeden Sall die Sonne 
als Monatsplaneten, und er darf, wenn er weiß, da 
er Sonntags geboren fei (aber nicht, ob etwa nach 6 Uhr 
abends), fi doch mit einer gewiffen Wahrſcheinlich⸗ 
keit als „Sonntagstind“ betrachten, weil er immerhin 
im „Zeichen der Sonne” geboren wurde. 

Ift bei bekannter Geburtsftunde der Planet diefer 
Stunde. derfelbe wie der des Wochentages der Geburt, 
und fällt diefer außerdem in eine Monatsperiode, die unter 
demfelben Planeten fteht, fo wird durch diefes Zufam- 
mentreffen natürlich der Einfluß diefes Planeten auf 
das äußere Geſchick des Menſchen in ganz bedeutendem 
Maße verftärkt, Kommen drei Planeten für Stunde, 
Tag und Monat in Stage, fo beeinfluffen fie gegenfeitig 
ihre Grundbedeutung; 3. B. zwei günftige ftärken ein= 
ander und fehwächen oder vernichten den Einfluß eines 
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dritten, ungünftigen (vgl. oben bei Wallenftein Jupiter 
und Venus gegen Mars) oder umgekehrt, ufw. 


Der 22. als jeweiliger Schlußtag eines Planeten- 
monats und zugleich Anfangstag des nädften ift ein 
tonventioneller Ausgleich zwifchen den wirklichen aſtro⸗ 
nomifchen Anfangstagen, die in die Zeit vom 21.—24. 
fallen Eönnen. Seine Doppelnatur, als Monatsfchluß- 
und Monatsanfangstag zugleich, erklärt fich aud aus 
der bei den Kabbaliften fichtbaren Verquidung von orien⸗ 
taliſch⸗jüdiſcher und abendländifchechriftlicher Tagnormies 
tung! Die Eabbaliftifchen Aftrologen rechnen zumeift 
nicht — was ſehr Eompliziert werden würde — nach dem 
jüdifchen Mondjahre, fondern nach den aftronomifchen 
Sonnenjahre zu 565 Tagen, mit 12 Monaten zu 50 bzw. 
31 (oder im Sebruar 28—29) Tagen, halten aber am 
aftrologifhen Tagesbeginn um 6 Uhr abends (nad) 
unferer Zeit) feft. Ihr „22.” umfaßt alfo noch ſechs 
Abend-Stunden von unferem 21., an dem nod bis 
Mitternacht der vorherige Monatsplanet herrſcht, und 
dann 18 Stunden unferes 22., an dem der nächfte zu 
„regieren“ beginnt! 


Dasjenige „Haus“ nun, d. h. der Tierkreisabfchnitt, 
zu dem nach vorftchender Monatsplanetentabelle der Tag 
der Geburt gehört, heißt gewöhnlich das „Haus des 
Lebens“ (Beth Cha'jjim). Sür einen am 30. Juli Ge⸗ 
borenen wide alfo der Tierkreisabfcehnitt des „Löwen“ 
oder das „Haus der Sonne” als „Haus des Lebens“ 
anzufeben fein. Tritt nun (da ja alle Planeten den 
Tierkeeis durchwandeln) am Simmel der Planet meiner 
Geburtsftunde (3. B. der Mond) in das „Haus des 
Lebens“ ein, fo ift die Zeitfpanne, während deren er ſich 
in diefem Haufe befindet, für mich eine fehr günftige 
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deit; ungünftige Zeit dagegen herrſcht für mid, wenn 
in meinem „Hauſe des Lebens“ ein Planet fteht, deffen 
aftrologifcher Charakter demjenigen meines Geburts: 
planeten entgegengefegt, alfo ſchaͤdlich oder feindlich ift. 
So ſieht (in Wallenfteins Tod V, 5) der erfchrodene 
Aftrolog Seni plöglih „ein greulich Zeichen im Haus 
des Lebens“ (Wallenfteins) ſtehen. Wallenftein aber 
bezeichnet (a. a. ©. I, 3) Jupiter und Denus als „feine“ 
Sterne, da Jupiter die Sternenftunde feiner Geburt 
regierte und fein Geburtstag der 24. September wer, 
der nach der obigen Monatsplanetentabelle zum „Haufe 
der Denus“ gehört. — Bünftig ift im allgemeinen auch 
der ganze Planetenmonst, in den der Geburtstag fällt, 
alfo 3. B. für einen am 30. Juli Geborenen die Spanne 
vom 22. Juli—22. Auguft, für einen (gleich Wallenftein) 
am 24. September Geborenen die Zeit vom 22. Sep: 
tember bis 22. Oktober. 

Auf Grund diefer und anderer Berechnungen find 
überhaupt folgende Monatszeiten für die in dem einzelnen 
Planetenmonaten Geborenen (f. S. 133, Monatsplane 
tentabelle) günftig oder ungünftig: 


Geburt im Monat der Sonne: 
Günftig: 22. 7.—22. 8.5 22. 3.—22. 4. 
Ungünftig: 22. 9.—22. 10. 

Geburt im Monat des Merkur: 
Bünftig: 22. 8.—22. 9.5 22. 5.—22. 6. 
Ungünftig: 22. 11.—22. 12. (22. 4.—22. 5.). 

Geburt im Monat der Denus: 


Günftig: 22. 9.—22. 10.5 22. 4.—22. 5. 
Ungünftig: 22. 2. -22. 3. (22. 5.—22. 6.). 
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Geburt im Monat des Mars: 


Günftig: 22. 10.—22. 11.5 22. 12.—22. 1.5 22. 3.—22. 4. 
Ungünftig: 22. 6.—22. 7. (22. 1.—22. 2.). 


Geburt im Monat des Jupiter: 
Günftig: 22. 11.—22. 12.5 22. 2.—22. 3.5 22. 6.—22. 7. 
Ungünftig: 22. 12.—22. 1. (22. 7.—22. 8.). 


Geburt im Monat des Saturn: 
Günftig: 22. 12.—22. 1.5 22. 9.—22. 10. 
Ungünftig: 22. 3.—22. 4. (22. 8.—22. 9.). 


Geburt im Monat des Mondes: 
Günftig: 22. 6.—22. 7.5 22. 4.—22. 5. 
Ungünftig: 22. 10.—22. 11. 


Bei genauerem Studium vorftehender Tabelle er 
Eennt man fofort, welche Planeten einander feindlich 
find, und wann dies der Fall ift. Die günftige Zeit 
für den einen ift die ungünftige für den anderen (vgl. 
3. Bd. Jupiter und Mars ufw.). 

Ein past moderne Beifpiele verdeutlichen vielleicht 
am beften die Vorftellungen von den ungünftigen und 
günftigen Planetenzeiten. Fuͤr den (um bei einer ſchon 
erwähnten Perfon zu bleiben) im Monat der Venus 
(22. 9.—22. 10.), nämlih am 24. September (1585) 
geborenen Woallenftein wäre nah Obigem die Zeit 
vom 22. 2.—22. 3. als ungünftig zu betrachten; am 
25. Sebruar (1634) wurde er denn auch ermordet! — 
der Alerander II., im (zweiten) Monat der Venus 
(22. 4. -22. 5.), naͤmlich am 29. 4. (1818) geboren, hatte 
diefelbe ungünftige Zeit (22. 2.—22. 3.) und wurde denn 
auch am 13. 3. (1881) ermordet. — Baiferin Elifabeth 
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von Öfterreich, im Monat des Saturn (22. 12.—22. 1.), 
nämlich am 24. 12. (1837) geboren, batte als ungünftige 
Zeit: 22. 8.—22. 9.5 am 10. 9. (1898) wurde fie ermordet. 
— Sir Hapoleon J., im Monat der Sonne (22. 7. 
bis 22. s.), nämlich am 15. s. (1769) geboren, war uns 
günftig die Zeit vom 22. 9.—22. 10.5 am 18. Oftober 
1315 Schlacht bei Leipzig! — Sür Luther, im Monat 
des Mars (22. 10.—22. 11.), nämli am 10. 11. (1485) 
geboren, war ungünftig 22. 1.—22. 2.; am 18. 2. (1546) 
ftarb er. — Auch Glüdszeiten Iaffen fich nach der obigen 
Tabelle hiftorifch belegen, .3. B. bei Luther: Reichstag 
zu Worms, eigentliher Reformationsbeginn, 17. u. 18. 
4. (1521), entfprechend der Mars-Glüdszeit vom 22. 5. 
bis 22. 4. — Dod) find alle vorgenannten fonderbaren 
Umftände auch) vom aftrologifehen Standpuntte aus mebr 
Zufälle, da der fo wichtige Stern der Geburtsftunde 
bei-den meiften diefer Perfonen, weil unbelannt, nicht mit 
in Rechnung gezogen werden kann; bei Napoleon fcheint 
übrigens als folcher der Jupiter anzunchmen zu fein. — 

Das bisher wWrörterte ift ohne aftronomifche 
Schulung verftändlih und ausführber. Es ftellt ges 
wiffermaßen eine bausbadene Klementar:Aftrologie dar, 
die auch den meiften Kabbaliften genügte. Alanche von 
diefen waren ja (wie wir in Teil I, S. 204, und oben 
bei der Zuordnung der 12 Stämme zu den Tierkreis- 
bildern ſahen) fogar in der altorientalifcheaftralen Tra- 
dition nicht fattelfeft. Andere freilich, mit den aftrono- 
mifchen Kenntniffen ihrer Zeit ausgerlftet, drangen auch 
tiefer in die fubtilere aftrologifche Theorie und Praris 
ein, die fi) auf wirkliche und für jeden Sall befonders 
angeftellte Beobahtungen am Himmel bezog. Aller 
dings weifen diefe fozufagen „aftronomifchen“ Kabba= 
liften keine nennenswerten Abweichungen von der all 
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gemein üblichen „wiſſenſchaftlichen“ Aftrologie auf. Es 
wird daher genügen, nur das Allerndtigfte über ihr 
Verfahren anzudeuten. So wurde 3. B. beim „Horo⸗ 
ſtop⸗ oder Nativitaͤt⸗Stellen“, d. h. bei der Berechnung 
des kuͤnftigen aͤußern Schickſals eines Neugeborenen, nicht 
einfach der Planet genommen, der für die Stunde der 
Geburt im Tages: und Wochenſchema als „Regent“ 
angegeben war (ſ. o. S. 127), ſondern man beobachtete 
(oder berechnete hinterher), welcher Punkt der Eblip⸗ 
tiE gerade im Augenblicke der Geburt aufging. An 
diefem Puntte, den man auch „Horoſkop“ im engeren 
Sinne nannte, dachte man fich den „Genius (oder juͤdiſch: 
Schutzengel) der Geburt“ befindlich, und das Tierkreis⸗ 
zeichen, in deffen Gebiete jener Punkt ſich beim Auf: 
geben befand, hieß der „Gebieter der Geburt“, derjenige 
Planet aber oder die Planeten, die damals gerade in 
diefem Zeichen ftanden, galten als fpezielle Geburts: 
und Scidfalsplaneten. Wenn nun zu ermitteln wat, 
ob und wann für ein Vorhaben die „rechte Sternen: 
ftunde“ oder der geeignete Tag fei, ob der gegenwärtige 
Tag, die gegenwärtige Stunde ſich als günftig oder 
ungünftig erweife ufw., fo beobachtete man sundchft, 
in welchem „Haufe“ (Tierkreisgebiete) der „Genius der 
Geburt“ ftehe, und was für „Afpekte“ die Planeten 
zeigten, zumal der Planet (oder die Planeten) der Ge: 
burtsftunde Mit „Afpekten“ find die verfchiedenen 
Stellungen der Planeten zueinander gemeint, namlich: 
die Konjunktion oder Zufammentunft (gleiche aftro- 
nomifche Länge), die Bppofition, Doppel- oder ber 
Gegenſchein (Laͤngenunterſchied von 180 Grad), Trigo: 
nal⸗ oder Gedrittſchein (Verfchiedenheit der Länge 
um 120 Grad), Quadratur oder Geviertfchein 
(Längenverfchiedenheit von 90 Grad, Qusdratftellung), 
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Sertils oder Geſechſtſchein (Laͤngenunterſchied von⸗ 
einander um 60 Grad); andere verſtehen unter dieſen 
Ausdruͤcken einfach eine Dreiecks⸗, Viereds- und Sechs⸗ 
edsftellung von Planeten zueinander. Die Rabbaliften 
weichen, wie gefagt, foweit fie nah der damaligen 
Aftronomie „operieren“, von den allgemeinen mittel 
alterlich⸗ aſtrologiſchen Normen in keiner nennenswerten 
Weife ab. Viel mehr übrigens, als man aus der kabba⸗ 
liftifchen Literatur (zumal aus dem in diefer Hinſicht 
auffallend durftigen „Sobar“) entnehmen kann, beweifen 
für eine ſtarke Befchäftigung mit „aftronomifcher” Aſtro⸗ 
logie auf jüdifcher Seite die gefhichtlihen Nachrichten 
von judifchen Mofsftrologen! So war um 1250 
Jakob Anatoli in Neapel Hofaftrolog des großen roͤ⸗ 
mifchzdeutfchen Kaifers Friedrichs II. Im Heimatlande 
und um die Abfchlußzeit des Sohar (Spanien um 1300) 
hatte Alfons X. von Zaftilien (F 1284) den Juden 
Jehudah ben Mofe Koben zum Hofaftrologen und 
Seiberzt; zur felben Zeit Icbte der Mitarbeiter an den 
„Alfonfinifhen Sterntafeln“ diefes Königs, der juͤdiſche 
Aftronom Iſaak ibn Sid, als Vorbeter zu Toledo. 
Hofaftrolog des portugiefifhen Königs Emanuel war 
der Liffabonner Rabbiner Abraham Zaluto, der vor: 
ber als Profeffor der Mathematik und Aftronomie zu 
Salamanca 1473 den berühmten „Immerwäbhrenden Al- 
manach“ (aftronomifche Tabellen und Tafeln) veröffent- 
licht hatte, 1486 auf der Ronferenz zu Salamanca lebe 
baft für das Unternehmen des Kolumbus eingetreten 
war und 1497 den Entdeder Dasco de Bama für deſſen 
Erpedition infteuierte. Auch fein Schüler Jofe Ve— 
cinbo, der Miterfinder des nautifchen Aftrolabiums (zur 
Berechnung der Breitengrade auf See), war portugiez 
fifher Sofaftrolog, und zwar beim Könige Johann II. 
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— Menn wir auch von diefen und anderen jüdifchen 
Aftrologen eine Eabbaliftifhen Schriften befitzen, fo 
duͤrfen wir doch fie wie alle gebildeten Juden ihrer Zeit 
als Kenner der Kabbalah anfprechen. Jedenfalls gelt 
Bonet de Lattes, der juͤdiſche Hofaſtrolog und Leibarzt 
der Päpfte Alerander VI. und Leo X., für_tabbalab- 
Eundig, und von dem getauften Paulus Rieius Dror 
feffor der Philofopbie zu Pavia, dann Leibarzt Kaifer 
Marimilians — — Miſchnah⸗ 
Traktate ins Lateiniſche), der ſich auch aſtrologiſch be— 
tätigte, iſt eine Schrift ſtark kabbaliſtiſchen Inhalts bes 
kannt, die ihn wegen ihrer Lehre von der Beſeelung der 
Geſtirne u. a. mit dem bekannten Luthergegner Profeſſor 
Eck aus Ingolſtadt in Konflikt brachte. Wir duͤrfen 
von den mittelalterlichen und anfangs der Neuzeit leben⸗ 
den juͤdiſchen Aſtrologen getroſt annehmen, daß jeder 
von ihnen Eabbaliftifche Kenntniffe befaß, wenn auch 
nicht umgekehrt alle Rabbaliften Aftrologen, gefhweige 
denn ſolche mit eingebenderen aftronomifchen Kennts 
niffen waren. 


4. 
Planeten und Jahre. 


Noch viel fpäter als die Anfichten über die „Regie 
tung” der einzelnen Monatsabfchnitte durch die Planeten 
ift die Lehre von deren „Regentfchaft“ über die einzel- 
nen Jahre. Die Reihenfolge der Planeten als 
Jahresregenten ift (gleich ihrer Aufeinanderfolge als 
Stundenbeberrfcher) die antike aftronomifcheaftrologifche: 
Sonne, Denus, Merkur, Mond, Saturn, Ju⸗ 
piter, Mars. Jedes durch die Zahl 7 teilbare Jahr 
unferer Zeitrechnung ift ein Marsjahr. (Ufo berrfcht 
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3 B. 1913 Denus, 1914 Merkur, 1935 Mond, 1916 Sa- 
turn, 1917 Jupiter, 1918 Mars, 1919 Sonne, 1920 
Denus ufw. tiber das Jahr.) Die aſtrologiſche Bedeu- 
tung des jahrregierenden Planeten ift diefelbe wie die 
vorn bei den Planeten als Stundenregenten angegebene. 
Hat jemand einen und denfelben Planeten etwa gar zum 
Stunden⸗, Tages, Monats⸗ und Jahresregenten, fo wird 
natürlidy jene planetarifche Einwirkung und Bedeutung 
genz ungemein verftärkt; günftig ift es auch no, wenn 
jene vier Sunttionen von befreumdeten Planeten zufammen 
ausgeübt werden, während dagegen ein Zufammenfteben 
von einander feindlichen Planeten in jenen vier Stel- 
lungen als keine gute Vorbedeutung gilt. 


Sür die jüdifche Jahresrehnung, die mit 3760 
v. Chr. beginnt (fo daß man unferen Jahren 3760 
zuzaͤhlen muß, um das jüdifche Jahr zu erhalten, das 
aber ſchon im Herbſt vorher anfängt), find durch 7 
teilbar die Jupiterjahre. Marsjahre find alfo diejenigen, 
welche auf die bei ihnen durch 7 teilbaren Jahre folgen. 
Die Planetenjahre felbft werden durch diefen Divifions- 
unterfehied nicht berührt, fondern find im allgemeinen 
beidemal gleich, nur daß ihr Iahresanfang zuweilen 
nach dem chriftlichen, zuweilen nach dem jüdifhen Ka⸗ 
lender gerechnet wird. 


Ih erwähne die für die ältere und mittlere Kab- 
balab ganz wenig bedeutfame Jahresregentſchaft der 
Planeten nur, weil moderne Kabbaliften unter Abändez 
tung der urfprünglichen Methode den Verſuch gemadt 
baben, aus der aftrologifyen Bedeutung des Jahres: 
planeten Schlüffe auf den Charakter des von ihm be⸗ 
herrſchten Jahres zu ziehen. So zeigen fich tatjächlich 
eine Reihe von Jahren der Neuzeit, die (durch 7 teilbar, 
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alfo) Marsjahre find, von ftürmifchen Ereigniffen oder 
Kriegen bewegt, 3. B. 1806, 1813, 1848, 1862 Mord⸗ 
amerikanifcher Bürgerkrieg), 1876 (Serbiſch⸗montenegri⸗ 
nifchetürkifcher Krieg), 1883 (ranzoͤſiſch⸗chineſiſcher 
Krieg), 1897 (Griechifchstürkifcher Krieg), 1904 (Ruſſiſch⸗ 
jepanifcher Krieg), 1991 (Italienifch-turkifcher Krieg). 
Aber gerade in der jüdifchen Geſchichte fallen die blutigen 
Kreigniffe und fonftigen Unglüdszeiten zumeift nicht 
in Mearsjahre! (Ausnahmen etwa 3. B. die Marsjahre 
65 und 79 nad Chrifti Geburt, in denen Jerufalem 
von Pompejus bzw. Titus erobert wurde.) Daher kommt 
diefe Art planetarifher Jahresmantik für die juͤdiſche 
Aftrologie fehr wenig in Betracht. — 

Ich möchte diefen Abfchnitt nicht ſchließen ohne ein 
Eurzes Wort über die größere Ehrlichkeit des aftralen 
Weltbildes der Aftrologie gegenüber dem der mor 
dernen Aftronomie. Die Aftrologie fagt: Gott will uns 
durch das aftrale Weltbild, wie es uns erfcheint, Anz 
zeichen für gewiffe äußere Kreigniffe des Menfchenlebens 
und irdifehen Geſchehens geben. Sie befcheidet fich be- 
wußtermaßen mit dem fubjeltiven Weltbilde, wie es 
ſich unferem auf den Simmel gerichteten Auge darbietet. 
Die moderne Aftronomie dagegen erhebt den Anfpruch, 
ein objektives Meltbild Eonftruieren zu können, obs 
wohl es ihr dazu an dem Allernötigften gebricht und 
3. T. gebrehen muß. Bein Aftronom kann uns mit 
Notwendigkeit beweifen, daß fich die Erde um die Sonne 
dreht und nicht umgekehrt diefe um jene; den unbes 
quemen Argumenten des ftreitbaren Johannes Schlaf, 
‚welcher unerſchrocken die antike Anſchauung von der Erde 
als Mittelpunkt unferes Planetenfyftems verficht, ſtehen 
die Männer vom offiziellen Sternguderbau recht hilflos 
gegenüber und kommen über Zirkelfehlüffe wenig binaus. 
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Trotzdem tun fie fo, als fei die Lehre von der zentralen 
Stellung der Sonne eine abfolute Dernunftwabrbeit, 
ähnlich wie unfere „moniftifchen“ Haturwiffenfchaftler 
3. B. die bloße Hypotheſe des „Weltäthers" ufw. als 
unumftößliche wiffenfchaftlihe „Tatfache“ behandeln 
u. a. m. Dod das Schlimmfte: Die Aſtronomen wiſſen 
ganz genau, daß wir von „entfernteren“ Sterngebilden 
nicht im mindeſten wiſſen und ſagen koͤnnen, ob fie heute 
uͤberhaupt noch eriftieren, obwohl wir fie ſehen. 
Die Sternleute haben felber berechnet, daß der Lichtſtrahl, 
der uns den Andromedanebel zeigt, aus jener Rieſenform 
bis zu uns etwa 92000 Jahre braucht; ſogar von dem 
uns naͤchſten Sirfterne aus dauert es rund 41/o Jahr! 
So, wie wir den Andromedanebel heute feben, bat er 
in Wirklichkeit alfo vor 92000 Jahren ausgeſehen; wie 
er heute ausfiebt, Eönnten wir auf Erden erft in 92000 
Jahren erfahren! Bei anderen Geftirnbildern am Him⸗ 
mel ift diefe Zeit je nach ihrer Entfernung wiederum 
anders. Wir fehen mithin am Sirfternbimmel Bilder 
von dem verfchiedenften Alter zwifchen etwa 92000 und 
4 Jahren. Wenn die Sterne des Andromedanebels ſchon 
ſeit 91000 Jahren vernichtet wären, würden wir fie alfo 
trogdem noch 1000 Jahre lang erbliden, als wären fie 
noch vorhanden. Ob an der Stelle, wo wir die ver: 
ſchiedenen Sirfterngebilde bemerken, heute noch irgend 
etwas vorhanden ift, ja ob in den letzten Jahren, Jahr⸗ 
hunderten, Jahrtaufenden etwas Wirkliches noch da war, 
darüber fehlt uns jegliche Kunde. Und dennoch benutzt 
die moderne Afttonomie diefe ganz verfchieden alten 
Elemente, um daraus ein Bild des gegenwärtigen Welt: 
gebäudes zu Eonfttuieren, das wir als wirklichkeitsgemäß 
binnehmen follen. Wenn ein unbegabter Quartaner fich 
vorftellen würde, daß neben unferer inländifhen Tele 
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pbon= und Automobilkultur in Agypten der böfe Pharao 
Ramfes II. herrfche, in Griechenland der gute Miltiades 
feine Hopliten wider den fehlimmen Perſerſchah Kerres 
einererziere, während in Rom der wadere Ticero gegen 
Catilina donnere und im fernen Meriko gleichzeitig Ferdi⸗ 
nand Cortez Abenteuer erlebe, fo würde diefes fonderbare 
Geſchichtsbild an Richtigkeit etwa jenem aftronomifchen 
Meltbilde entfprechen. Nur weiß es fo ein guter Junge 
nicht beffer, während die gelehrten Herren Afttonomen 
in ihrem Salle uns bewußtermaßen mit einem Sammel- 
furium von Lichtftirahlbildern denkbarft verfchiedenen 
Alters und längft vergangener Wirklichkeit hinters Licht 
führen, indem fie uns zumuten, aus diefen, heute objektiv 
beftimmt unrichtigen Erfeheinungen ein vermeintlich ob» 
jektives, gefchloffenes Bild des Univerfums zuſammen⸗ 
zuftoppeln oder uns vorzaubern zu laffen! — Als ob 
dies nicht weit faulerer Zauber wäre als felbft die ver- 
ftiegenfte Aftrologie! 


II. 


Magiſche Quadrate. 


Magiſche Quadrate find quadratiſche Zuſammen⸗ 
ſtellungen von aufeinanderfolgenden Zahlen (Gliedern 
einer arithmetiſchen Progreſſion) in der Art, daß die 
ſenkrechten, wagerechten und diagonalen Felder zuſammen 
dieſelbe Summe ergeben. Den Zuſammenhang dieſer 
magiſchen Quadrate mit der Aſtrologie habe ich bereits 
©. 62f. berührt; ihre Verwendung als Amulette wird 
bei deren Befprechung zu erwähnen fein. Scheffler (Die 
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magifchen Siguren, Leipzig 1882) verlegt ihren Urfprung 
und erften Gebrauch mit hoher Wahrſcheinlichkeit ins alte 
Indien; dort gefhab dann auch fehon die Zuordnung 
der einzelnen Quadrat⸗Arten zu je einem der fieben Pla- 
neten, was wir (oben S. 62) bei den Kabbaliften erſt 
über die Zwifchenftufe der fieben Metalle hinweg erfolgen 
ſahen. 


Ich gebe nun die einzelnen Quadrat⸗Schemata in 
der Eabbaliftifchen Verbindung mit den Erzen und (in 
Klammern) mit den entfprechenden Planeten, wobei ich. 
noch bemerke, daß man die Zahl der Seitenfelder eines 
folden Quadrates als feine „Wurzel“ bezeichnet, und 
daß der kabbaliftifche Fame einer foldhen Figur „Kamen“ 
beißt. In den Originalen ſtehen ftatt der arabifchen 
Zahlen die diefen entfprechenden Buchftaben 
(vgl. m. „Kabbalah“ von 1903, S. 95ff.). 


1. 
Dreier-Quadrat. (Quadratwurzel 3.) 
„Kamea des Bleis“ (des Saturn). 
492 


357 
816 


Die Vertikal⸗, Horizontal⸗ und Diegonalfummen 
find bier jedesmal 15, hebraͤiſch I I = 1,9 = 5). 
„Ib“ oder „Jah“ ift aber zugleich Abkürzung des Gottes⸗ 
namens „Ihwh“, der fpirituell alle Sephiroth umfaßt, 
vgl. Teil I, S. 82, 85. Den dynamifchen Sephiroth- 
Brennpunkt aber in bezug auf die Welt der Erſcheinun⸗ 
gen bildet die Sephirah „Malkuth“, welcher (nach „Thik⸗ 
Eune Sohar“) der Planet Saturn entfpricht. 


2 
Dierer-Duadrat. (Quadratwurzel 4.) 
„Kamea des Zinns“ (des Jupiter). 

#14 15. 1 

97612 

51110 8 

16 2 3183 
Dertifals, Horizontal: und Diagonalfummen — 34, 
hebraͤiſch DE als Zahlzeihen (D — 4, £ = 50), vokali⸗ 
fiert ausgefprochen aber Dal = dünn, dinnflüffig, wos 
von nad) bebräifcher Etymologie „Bedil“ (BeDif) — 
Zinn abgeleitet wird. Planet des Zinns ift Jupiter, 

dem die Sephirab „Nezach“ entfpricht. 


3. 
Sünfer-Duadrat. (Quadratwurzel 5.) 
„Kamea des Eiſens“ (des Mars). — 
1124 720 3 
41225 816 
1751321 9 
10 18 114 22 
23 619 215 i 


Vertikal⸗, Horizontal⸗ und Disgonalfummen — 65. 
Diefen Zahlenwert bat der Gottesname „Adona’j“ 
QADITA=-1,D=-4,1=5,I= 10). Mit Mars 
verbunden gehört diefer zur Sephirah „Beburah“ 
(Stärke), aͤhnlich wie fonft auch „Eloah“ (vgl. Teil l, 
S. 182). 








10* 
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4. 
Sechſer⸗Quadrat. (Quadratwurzel 6.) 
„Kamea des Goldes“ (der Sonne). 
Die einfache Form dieſes Quadrates iſt folgende: 
632 33435 1 


7 11 27 28 8-30 
24 14 16 15 23 19 
13 20 22 21 17 18 
25 29 10 9-26 12 


36 533 4 231 
Vertikal⸗, Horizontal⸗, Disgonalfummen = 111. 
Dieſen Zahlenwert bat der bibliſche Ausdruck „Ha⸗ſahab 
ha⸗pas, —= lauteres Gold (S=17, 535 = 15,8 —=2,P 
=80, S=7). Zum Golde gehoͤrt als Planet die Sonne, 
zu diefer aber die Sephirah „Tiphereth“ (Herrlichkeit). 
Die Kabbaliften haben noch ein anderes Sechſer⸗ 
Quadrat, aus den 36 ungeraden Zahlen von 1—71 be 
ftehend: 
1163 56769 1 


13 21 53 55 15 59 
37 27 31 29 45 47 
35 39 43 41 33 25 
49 57 19 17 51 23 


7196 7 361 
Vertikale, Horizontale und Diagonalfummen — 216 
— hebraͤiſch „Arjeh“ Loͤwe (A 1, R— 200, J 
10, 4 = 5) = Sonne = Thiphereth. — Betrachten 
wir die Diagonalreiben, fo ergeben nicht nur die gegen- 
überliegenden Zdziffern, fondern auch die ſich auf der 
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Diagonale entfprechenden Selder die Zahl 72 (1471, 
11461, 15-457, 29448, 21451, 31-441), ebenfo die 
ſich entfprechenden Zahlen neben den Edziffern (15-59, 
49423, 6549, 6943) und die beiden Mittelzahlen 
jeder Außenfeite (57 +35, 47 +25, 5+ 67, 654-7), end» 
li auch die fymmetrifh liegenden Zahlen des Innen- 
raums (27445, 39435, 55419, 55-17) — fo daß 
alle diefe 36 Zahlen untereinander in wunderbarer Har⸗ 
monie verbunden find. 

Die Zahl 72 entfpricht dem Zahlenwerte der Worte 
„Chen fabab“ — Anmut oder Gunft des Boldes (Ch —=$, 
HM 50, f 7, h 5b 2). Vgl. auch den 72= 
buchftabigen „Namen“ S. 115ff. 

Wenden wir dasfelbe Verfahren auf das voran⸗ 
ſtehende, einfache Sechferquadrat an, fo erhalten wir 
altenthalben als Summe je zweier fi entfprechenden 
Selder die Zahl 37 (1436, 04651, $-+29, 15-+22, 
12 +26, 16+21 ufw.), die aber keine Eabbaliftifche Deu⸗ 
tung erfahren bat. 








5. 
Siebener-Ouadrat. (Quadratwurzel 7.) 
„Kamea des Kupfers“ (der Venus). 
22 47 16 411035 4 
5 23 48 17 42 11 29 
30 6 24 49 18 36 12 
13 21 7 25 43 19 37 
38 14 32 1 26 44 20 
21 39 8 33 2 27 45 
46 15 40 934 328 
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Vertikal⸗, Horizontal: und Diegonalfummen = 175 
— Zahlenwert von SOD Ha⸗MeNIJ (Geheimnis der 
[babylonifchen] Venus)! Die Summe je zweier harmo⸗ 
niſch gelagerten Selder (4-46, 22+ 28, 11 439, 184 32, 
25-427, 24426 ufw.) ift ſtets 50 = bebräifch FT, den 
Anfangsbuchftaben von „Nechoſcheth“ (Kupfer) ‚und 
„Nogah“ (Venus), wozu als Sephirah „Hod“ gehört. 
6. 
Achter⸗Quadrat. (Quadratwurzel 8.) 
„Kamea des Queckſilbers“ (des Merkur). 
"85859 5 46263 1 
49 15 14 52 53 11 10 56 
41 23 22 44 45 19 18 48 
32 34 35 29 28 38 39 25 


40 26 27 37 36 30 31 33 


49 55 11 13 12 14 50 56 
64 2 16 6061 3 757 
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Dertitale, Horizontale und Disgonalfummen — 260 
— Zahlenwert von KoKhaB Kesc(z)ePh Chayjimt 
(Stern des Quedfilbers). Die Summe je zweier har⸗ 
moniſch gelagerten Felder (1464, 8-57 uſw.) — 65 
— Sß)aDA — Sephirah Jeſo'd. 
7. 
Neuner-Quadrat. (Quadratwurzel 9.) 
„Kamea des Silbers“ (des Mondes). 

7) ⁊8 ) ⁊o C oꝛ ( pä 8 

6 38 79 30 71 22 63°14 46 

739 80 31 72% 55 15 

16 48 8 40 81 32 64 24 56 

(MITA 9 41 73 33.65 25 

26 59 18 50 1 42 74 34.66 

a 59 10 51 2 43 75 35 

36 68 19 60 11 52 3 44 76 

77 28 69 2061 12 53 445 


Vertikal⸗, Horizontale und Diagonalfummen — 569 
— Zahlenwert von K'eRerĩ Ha⸗SachaB (Goldene 
Mondfihe. Die Summe der harmoniſch gelagerten 
Selder (5477, 37445 uw) = 2 = Lada (der 
Weiße, Mond). Zugehörige Sephirah: Chochmah. 





Wichtiger als dieſe 3. T. ſehr gekuͤnſtelten Erlaͤute⸗ 
rungen der Beziehungen zwiſchen den Quadraten, Pla⸗ 
neten, Metallen und Sephiroth iſt die praltiſche Verwen⸗ 
dung der ſieben magiſchen Quadrate. 
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Wie fhon S. 61 erwähnt ift, beruht deren Ber 
nutzung für die Zufunftsdeutung ufw. auf dem Umftande, 
daß viele Zahlen auf den fehrägen Linien (Diagonalen) 
der Quadrate eine gewiffe Reibenfolge (arithmetifche 
Progreffion) zeigen, die mit einzelnen Lebensabſchnitten 
in Verbindung gefegt wird, und ferner ift die Beob- 
achtung von Bedeutung, daß (wie wir eben fahen) ges 
wiffe Quadratfelder in barmonifchen Beziehungen zu: 
einander ftehen. Da ein Lebenslauf oder eine andere ges 
ſchloſſene Zeitfpanne tatfächlich bei eindringender Beob⸗ 
achtung einen periodifchen Rhythmus im Geſchehen 
erkennen läßt und auch die Refultate gewiffer mehr oder 
minder auseinanderliegender Jahre des Einzel⸗ oder Voͤl⸗ 
terlebens eine barmonifche Beziehung zueinander aufs 
weifen, fo lag es nahe, die Jahre eines Mienfchenlebens 
oder einer anderen Periode nach dem periodifchen Sche⸗ 
matismus eines der fieben Planeten⸗Quadrate zu ordnen 
und fo ftatt einer undberfichtlichen, unterfehiedslos dahin⸗ 
laufenden geraden Zeitlinie ein Elares Zeit-Bild mit 
überfichtlih gruppiertem Inhalte zu gewinnen — ein 
ähnliches Verfahren wie das der analyfierenden und grup- 
pierenden „pragmatifchen“ Geſchichtsſchreibung gegen⸗ 
über der alles auf denfelben Saden hintereinander reihen: 
den Annaliſtik. 

I. Betrachten wir daraufhin zunächft die Quadrate 
mit ungeradzabliger Wurzel (Dreier-, Sunfer:, Sie 
bener⸗ und KTeunerquadrat), fo bemerken wir u. a. fol⸗ 
gendes: 

1. Die erfte Hauptdiagonale von der Ede oben 
links nach unten rechts (Haupt⸗Linksdiagonale) enthält 
eine fortlaufende Zahlenreihe, deren einzelne Zahlen je 
um } verfchieden find; vgl. 3. B. im Neunerquadrat die 
Diagonalreihe 37—45. 
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2. Auch die (von der linken oberen Ede aus gerechnet) 
mit „ungeraden“ Seldern beginnenden, anderen Schraͤg⸗ 
linien von links nach rechts abwärts (Lintsdiagonalen) 
enthalten aufeinanderfolgende, je um ı differierende Zah⸗ 
lenreihen; im Neunerquadrat: 29—35, 21—25, 15—15, 
4755, 1-61, 67-89. 

3. Die mit geraden Seldern beginnenden Schraͤg⸗ 
linien (£intsdiagonalen) enthalten nur unvollftändige 
Reihen diefer Art, 3. T. auch keine. (Im Neunerquadrat 
3. B. die Reihen: 7s—76, 6—4, 70—66, 16—12, 62—56, 
26—20, 54—46, 36—28.) 

4. Die zweite Yauptdiagonale von rechts oben 
nach links unten (Haupt-Rechtsdiagonale) zeigt eben⸗ 
falls eine periodifche Zahlenreihe, deren einzelne Glieder 
um die Wurzelzahl des jeweiligen Quadrates verfchieden 
find; 3. B. beim Fleunerquadrat: 5, 14, 23, 32, 41, 50, 
59, 68, 77, alfo Differenz 9. — Auch bei den anderen 
„ungeraden“ XRechts-Lints-Schräglinien (Rechtsdiago- 
nalen) ift diefelbe Differenz in vollftändigen Reiben da, 
bei den „geraden“ Klebendiagonalen aber find diefe Reiben 
wieder unvollftändig ufw. 


5. Die Zahl im vorletzten (nächftsunterften) Selde 
der erften Längsreihe — alfo 3. B. beim Fleunerquadrat 
die 36 — beißt die „Leitzahl”, da fie in der gewoͤhn⸗ 
lichen Zahlenreihe der linken Edzahl des Quadrats vor: 
angeht. Die linke Eckzahl aber bedeutet den Anfang der 
Aauptdiagonale, d. h. der Hauptperiode des zu deuten- 
den Zeitabfcehnittes, und die Leitzahl ftellt daher ge- 
woͤhnlich ein Jahr vor, das einen bedeutfamen Wende: 
punkt bildet. Bedeutfam ift auch oft die Zahl im 
zweitoberften Selde der legten Längsteibe (im Neuner⸗ 
quadrate alſo die 46), welde als Nebenleitzahl der 
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mit dem dritten Selde der erften Längsreibe (47) begin- 
nenden zweiten Lintsdisgonale in der Zahlenreihe voran⸗ 
geht. 


6. Kür die Dafeinsdeutung kommen vornehmlich 
die von links oben nach rechts unten laufenden Schraͤg⸗ 
linien (LinEsdiagonalen) in Betracht, befonders die 
jenigen, welche mit „ungeraden“ Seldern beginnen (alfo 
im Neunerquadrat die Diegonalen 15—25, 21—25, 29 
bis 55, 57—45, 47—55, 57—61, 67—69, famt den Eds 
zahlen 5 und 77). 


U. Bei den Quadraten mit „geradzabliger“ 
Wurzel (alfo den Vierer, Sechſer⸗, Achterquadraten) 
fteht immer die Wurzelzahl (4, 6, 8) in der linken 
oberen Ede, am Beginne der Haupt⸗Linksdiagonale; in 
der echten oberen Ede (am Anfang der Haupt-Rechts⸗ 
diagonale) fteht immer eine 1, am Ende (unten links) 
das „Quadrat“ der Wurzelzahl (d. h. diefe mit ſich felbft 
multipliziert). Die Zablenreihe der Haupt⸗Linksdiago⸗ 
nale fteigt immer um einen Betrag, der um ı Eleiner 
als die Wurzelzahl ift, alfo im Viererquadtat um 3, 
im Sechferquadrat um 5, im Achterquadtat um 7 (Vierer: 
quadrat-Linksdiagonale: 4, 7, 10, 135 Sechferquadrat: 
6, 21, 16, 21, 26, 31; Achterquadrat: 8, 15, 22, 20, 
36, 43, 50, 57); bei der Haupt-Rechtsdisgonale be 
trägt die ftändige Differenz ftets ı mebr als die 
Wurzelsahl, alfo im Viererquadrat: 5 (1, 6, 11, 16), im 
Sechſerquadrat: 7 (1, 8, 15, 22, 29, 36), im Achter⸗ 
quadrat: 9 (1, 10, 19, 28, 37, 46, '55, 64). — Während 
die Quadrate mit ungerader Wurzel ein einzelnes 
Mittelfeld haben (im Dreierquadrat: 5; im Sünfer- 
quadrat: 135 im Siebenerquadrat: 25; im Neunerquadrat: 
41), fehlt ein foldes den Quadraten mit gerader Wurzel 





— 1556 — 


naturgemaͤß; die beiden Hauptdiagonalen ſchneiden ſich 
hier nicht in einem einzigen Felde, ſondern machen ſozu⸗ 
ſagen zur Quadratmitte vier zuſammenliegende Felder 
@. B. beim Achterquadrat: 29, 28, 37, 36), die dann 
bei der Deutung des Quadrats auf Zentralereigniffe des 
zu erElärenden Zeitabfehnittes hinweifen. 


III. Um zu ermitteln, welches Planetenquadrat 
3. B. für die Deutung eines Lebenslaufes anzuwenden 
fei, find verfchiedene Operationen notwendig. Zuweilen 
kommen fogar zwei oder mehr Quadrate in Betracht, 
deren Deutungstefultate dann Eombiniert werden müffen. 
Ich berüdfichtige bier nur die Wahl eines Quadrats. 
Hauptſaͤchlich beftimmend ift für die Wahl des ent: 
fprechenden Quadrates der Planet der Geburts: 
ftunde, in zweiter Linie der des Gebür n r 
dieſer Planet z. B. der Mond, ſo wird man demnach 
die „Kamen des Mondes“, d. h. das Neunerquadrat, zu 
wählen haben. — In das gewählte Quadrat trägt man 
nun die Jahre des zu deutenden Zeitabfcehnittes, alfo 3. B. 
des Lebenslaufes, derart ein, daß man in dasjenige Geld 
des Quadrates, das die Zahl ı enthält, das Geburts: 
jahr fchreibt, in das dort mit 2 bezeichnete Seld die 
Jahreszahl des 2. Lebensjahres und fo fort, bis alle 
Selder des Quadrats mit Jahreszahlen ausgefüllt find. 
— Bei einem Quadrate, das nicht genügend Selder ent: 
bält, fängt man nad vollftändiger Ausfüllung in der- 
felben Weife wieder von neuem an, fo daß alfo 3. B. 
beim Viererquadrate in das Feld der 1. Jahreszahl nun 
auch die Ziffer des 17. Lebensjahres eingetragen wird 
ufw. — 


Um nicht Zu weitfchweifig zu werden, bemerkte ich 
nur noch, daß es bei der Deutung von Quadraten mit 
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geraden Wurzeln (4, 6, 8) fich bauptfächlich um die 
in der Links⸗ und der Rechtsdiagonale ftehenden Zahlen 
bandelt, daß dagegen bei der Deutung der Quadrate mit 
ungeraden Wurzeln vornehmlich alle Linksdiago— 
nalen in Betracht kommen. 

Als Beifpiel gebe ich bier, da antike und mittelalter- 
liche Lebensläufe zu fern Tiegen und auch ihre Jahres⸗ 
zahlen nicht immer genau bekannt find, die Linksdiago⸗ 
nalen der in ein Heunerquadrat eingezeichneten Le— 
bensjahre Napoleons I. wieder (der in einer vom Mond 
regierten Stunde geboten war) und flge noch die Haupt⸗ 
und Nebenleitzahl (f. o. zu I 5; es find bier die 
Zahlen 1804 und 1814) in edigen Klammern hinzu. 


Der Einfachheit halber laſſe ich die Jahrhundert⸗ 
bezeihnungen (17 und 18) weg; Napoleon war 1769 
geboren. Das Linksdiagonal⸗Schema ift dann folgendes: 

AB) AND A aD AD 
05 97 — 89 81 
— 06 — 98 — 90 — 82[14] 
15 — 07 — 9 — 91 — 83 
— 160 — 8 -—0 — 2 — 
17 09 01 93 
18 10 02 














[04] 20 — 12 








Wir haben bier flnf Lintsdiagonalen, welde fünf 
Zebensperioden darftellen und (abgeſehen von dem unbe- 
kannten Inhalte der Anabenjahre 1781 —83) auch tat⸗ 
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fachlich den bedeutfamften Lebensabfohnitten Kar 
poleons I. entfpreden! 


1789— 1793: Hellenbach (f. 0. S. 62) nennt diefen 
Zeitraum richtig die Periode des „Parteigängers Na⸗ 
poleon“; fie endet mit feiner Ausweifung aus Korfila, 
feiner Beförderung zum Artilleriehbauptmann und dem 
Tode Ludwigs XVI., wodurch Napoleons Ehrgeiz eine 
neue Richtung erhielt. 


1797— 1805: Der Ronful Napo leon und feine Seld- 
züge gegen Italien und Öfterreich (1797 Stiede zu Campo 
Sormio, 1798 Seldzug in Agypten, 1798 Sturz des Direk⸗ 
toriums, 1800 Ülarengo, 1802 Konful auf Lebenszeit, 
1803 letztes Jahr feines Ronfulats). ö 


1804 (Keitzabl): Napoleon „erbliher KRaifer“! 


1805—1813 (Hauptdiagonale): Die Glanzzeit im 
£eben Hapoleons (1805 Aufterlig, 1506 Jens und Auer- 
fteöt, 1807 Friede zu Tilfit; 1809 Wagram, Sriede zu 
Wien, auch wWinverleibung des Kirchenftantes ufw., 
Gipfel der Herrſchaft Kapoleons Mittelpunkt des 
Qusdrsts!]; dann langſamer Abftieg: 1512 Rußland, 
1815 Leipzig und Ende der Glüdsperiode). 


1814 (Vebenleitzabl): Napoleon auf Elba gefangen. 
1815— 1821: Die Endperiode, umfaffend den leiten 


DVerzweiflungstampf (Waterloo), die Befangenfchaft auf 
St. Helena und den Tod dafelbft. — 


In ähnlicher Weiſe laſſen fich die Lebensläufe anderer 
berühmter Männer (zumal großer Tatenmenfchen, deren 
Lebensgang in gewaltigen Rhythmen verläuft) durch 
Einzeihnung ihrer Lebensjahre in die magifchen Qua— 
drate als finnvoll gegliederte Dafeinsperioden darftellen. 
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Gerade der geordnete Sinn, der fich durch geeignete 
Anwendung diefer Quadrate in die buntfchedige Mannig- 
faltigkeit der Erſcheinungswelt (auch noch in anderen 
Beziehungen) bringen läßt, bat die Kabbaliften um fo 
mehr angezogen, als fie darin nicht eine „Intelligenz 
des Satums”, fondern einen Ausflug des allweifen, welt 
regierenden göttlichen Willens erkannten. Und dies 
macht es wiederum verftändlich, daß fie die „Kameen“ 
(Quadrate), als Symbole ordnenden göttlichen Waltens, 
auch in der Sorm von Amuletten verwendeten gegen 
dämonifche Gewalten, welche ja eben den geordneten 
Verlauf des menſchlichen Dafeins zu ftören verfuchen. 





IV. 


Traumdeutung. 


Wie oben (S. 64) bereits ausgeführt, halte ich es 
für das Zwedmäßigfte, hier als Grundlage der ganzen 
myſtiſchen Traumdeutung das „thalmudifche Traum: 
buch“ (Traktat Berachoth 55aff.) — unter Weglaffung 
der Wiederholungen, Schuldistuffionen und anderer Zus 
fäge — in verftändlichem Deutſch mit den nötigften Er⸗ 
läuterungen (in runden Klammern) wiederzugeben. 


(Thalmudifches Traumbuch.) 

„Rabbi Chisda hat gejagt: Jeder Traum (ift von 
Bedeutung) außer dem, der durch Saften entfteht. Der: 
felbe bat ferner gefagt: Ein Traum, den man nicht deutet, 
ift wie ein Brief, den man nicht Tieft, Serner: Weder 
ein guter Traum, noch ein böfer gebt ganz in Erfuͤl⸗ 
lung. Ebenſo: in böfer Traum ift (fofern er zur 


— 1599 — 


Buße veranlaßt) befjer als ein guter Traum (fofern er 
übermütig macht). Endlich: Die Vorbedeutung eines 
böfen Traumes wird fehon erfüllt, wenn er Schmerz 
verurfacht, die eines guten Traumes, wenn er (dem Traͤu⸗ 
menden) Steude macht. — Zwifchen den Derfen (Saar: 
jah 10, 2): „Die Träume reden Eitles“ und (4. Moſe 
12, 6): „Und im Traume werde ic” (Gott) mit ihm 
reden“ befteht Eein Widerfpruh. Im letzten Salle han⸗ 
delt es ſich um Träume, die durch einen Engel gefandt 
werden, im erfien um Träume, die ein Dämon verur- 
fat. (gl. oben S. 64.) 

Rabbi Jochanan bat gefagt: Drei Träume gehen in 
Erfüllung: Der Traum, den man am Morgen (vor 
dem Aufftehen) träumt, der Traum, den ein anderer von 
einem träumt, und der Traum, der durch einen zweiten 
beftätigt wird. Manche fagen, (dies fei) ein Traum, der 
fih wiederholt (wie 1. Moſe 41, 32 gefagt ift). Rabbi 
Samuel bar Nachmani bat als Ausſpruch des Rabbi 
Jochanan überliefert: Man (Bott) läßt einen WMenfchen 
nichts anderes träumen, als was er (unbewußt) in feinem 
Herzen (bereits) denkt. — Ein (tömifcher) Kaifer fprach 
zu Rabbi Jofua: Da ihr (Juden) euch für fehr weife 
ausgebt, fo fage mir doch, was ich träumen werde. 
Jener antwortete: Du wirft träumen, daß die Perfer 
(mit denen du jetzt Krieg führft) dich unterwerfen, be⸗ 
tauben und das Vieh mit einem goldenen Stabe hüten 
laffen! Der Kaiſer dachte den ganzen Tag daran und 
traͤumte (infolgedeffen) in der Lracht (wirklich) davon. 
— Es gab einen Traumdeuter namens Bar Chadja, 
der legte dem, der ibm Geld gab, feinen Traum in 
günftigem Sinne aus; wer ihm aber kein Geld gab, 
dem deutete er den Traum zum Boͤſen ... Raba kam 
zu ihm (obne Geld zu geben) und ſprach: Ich teäumte, 
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daß die Außere Tür meines Haufes einfiel. Jener er⸗ 
widerte: Deine Hausfrau wird fterben! Rabba darauf: 
Auch träumte ich, da meine Bad und Schneidezäbne 
ausfielen. Der Traumdeuter: Deine Söhne und Töchter 
werden fterben! Raba: Jch träumte, zwei meiner Tau⸗ 
ben flögen davon. Der Traumdeuter: Du wirft dich 
von zwei Srauen fcheiden laffen! Raba: Ich träumte 
von zwei Rübentöpfen. Der Traumdeuter: Du wirft 
zweimal Schläge (Ropfnüffe) bekommen. — Alsdann 
kam Raba wieder (zu dem Traumbeuter) und gab ihm 
Geld. Dann fagte er (lauter üble Träume, nämlich 
zuerft): Mir teäumte, meine Hauswand ftürze ein. Der 
Traumdeuter: Du wirft Güter obne Grenzen (Schranz 
ken) gewinnen. Rabe: Mir träumte, das Haus (meines 
Kollegen) Abaji ftürzte ein und der Staub (davon) be⸗ 
dedte mid. Der Traumdeuter: Abaji wird fterben und 
fein Lehramt an di Eommen! Raba: Mir träumte, 
mein Haus ftürzte ein und alle Welt holte fich fämt- 
liche Ziegel (davon). Der Traumdeuter: Deine Lehre 
wird ſich in aller Welt ausbreiten! Raba: Mir träumte, 
mein Haupt wäre gefpalten und mein Gebien flöffe 
heraus. Der Traumdeuter: Dein Kopftiffen wird einen 
Riß befommen und feine Wolle berausquellen. Raba: 
Ich vezitierte den Lobgefang über die Erlöfung aus Kot. 
Der Traumdeuter: Dir wird wunderbare Rettung zu⸗ 
teil werden! — 

Ben Dama ſprach zu feinem Oheim Rabbi Jfmael: 
Mir traͤumte von zwei zerbrochenen Rinnbaden. Jener 
erwiderte: Zwei römifche Vornehme haben Boͤſes wider 
dich beraten, find aber geftorben! Bar Kappara fprach 
zu Rabbi (Jehudah den Großen): Mir teäumte, meine 
Hofe fei zerbrochen. Jener erwiderte: Der Zorn (Aph 
— Naſe und — Zorn) ift von dir abgewendet worden! 
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Jener ſprach weiter: Mir träumte, meine Hände feien 
abgebauen. Rabbi Jfmael: Du wirft auf deiner Hände 
Arbeit nicht mehr angewiefen fein! Der andere ferner: 
Mir träumte, meine beiden Süße feien abgehauen. Rabbi 
Iſmael: Du wirft ein Pferd zum Reiten erhalten! — 
Ein Ketzer fagte zu Rabbi Iſmael: Mir teäumte, ich 
begöffe einen Olivenbaum mit Bel. Rabbi Ifmael: Du 
baft deine eigene Mutter befchlafen! (Vgl. oben S. 65f.) 
Der Ketzer: Mir träumte, ich riffe einen Stern aus. 
Rabbi Iſmael: Du haft den Sohn eines Ifraeliten ger 
taubt! Mach 1. Mofe 37, 10.) Der Ketzer: Mir träumte, 
ih verfchlänge den Stern. Rabbi Iſmael: Du haft 
den Sohn eines Jfraeliten (als Sklaven) verkauft und 
den Erlös dafür verzehrt! Der Ketzer: Mir träumte, 
daß meine beiden Augen einander Füßten. Rabbi Ifmael: 
Du haft deine Schwefter befchlafen! (Vgl. oben S. 65.) 
Der Reger: Mir träumte, daß ich den Mond Eüßte. 
Rabbi Iſmael: Du haft das Weib eines Jfraeliten be 
ſchlafen! (1. Mofe 37, 10 wird Jofephs Traum vom 
Monde auf Lea bezogen, die Sonne auf Jakob, die 
Sterne auf Jakobs Söhne.) Der Ketzer: Mir träumte, 
daß ich einen Miyrtenftrauß zerträte. Rabbi Iſmael: 
Du baft eine verlobte Jungfrau befehlafen! Der Ketzer: 
Mir räumte, ein Strauß fehwebe über mir, einer unter 
mir. Rabbi Iſmael: Du haft den Beiſchlaf in verkehrter 
Loge ausgeübt! Der Ketzer: Mir träumte, Raben kämen 
zu meinem Bette. Rabbi Iſmael: Dein Weib bat mit 
vielen Männern Unzucht getrieben! Der Ketzer: Mir 
träumte, Tauben kämen zu meinem Bette. Rabbi Ifmael: 
Du baft viele Weiber gefchändet! Der Ketzer: Mir 
träumte, mie flögen zwei Tauben davon. Rabbi Jfmael: 
Du haft zwei Weiber genommen und fie ohne Scheider 
brief entlaffen! Der Keger: Mir träumte, daß ich Kier 
Seh. Wiſſenſchaften IT. Rabbalah 2. Zeil. 11 
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abſchaͤlte. Rabbi Iſmael: Du baft Toten die Kleider 
weggenommen. Da fagte der Keger: Alles übrige 
ftimmt, nur diefes eine nicht! Indem kam die Srau und 
fagte: Der und der, dem du den Mantel auf deinem 
Leibe da weggenommen baft, ift geftorben! — (Über 
die folgenden Deutungen mittels biblifher Verſe f. ©. 
©. 66.) Träumt man von einem Brunnen, fo bedeutet 
das Frieden (nah 1. Mofe 25, 11 und 26, 19). Drei 
Dinge bedeuten (wenn man davon träumt) Seieden: 
Sliegendes Waſſer (mach Jeſaja 66, 12), Vogel (nach 
Jeſaja 31, 5) und Topf (nach Jefaja 26, 12). — Wer 
ein Rohr im Traume fieht, darf auf Weisheit hoffen, 
wer von vielen Rohr träumt, darf auf Vernunft hoffen 
(nad Sprüche 4, 5, 7, wo der Thalmud, ftatt „Eena’h“ 
— erwicb, „kaneh“ — Rohr deutet). Gurken, Palm⸗ 
tnofpen, Wachs und Rohr find immer beim Traume 
von guter Dorbedeutung. — 

(Tiere) Wer einen Eſel im Traume fieht, hoffe 
auf Heil (nach Sacharjah 9, 9). Wer eine Rate im 
Traume fiebt an einem Orte, wo man fie. „Schunra“ 
nennt, auf den wird man ein ſchoͤnes Ehrenlied (Schirah 
na’ab) fingen; träumt er aber davon an einem Orte, 
wo man fie „Schinra“ nennt, fo ſteht ihm eine fehlimme 
Veränderung (Schinnuj ra) bevor. (Vgl. oben S. 66.) 
Weiße Trauben bedeuten im Traume zu jeder Zeit Gutes, 
dunkle nur dann, wenn es Traubenzeit ift, anderenfalls 
baben fie üble Vorbedeutung. Ein Schimmel bedeutet 
in jeder Gangart, wenn man davon träumt, etwas 
Gutes, ein braunes Pferd nur, wenn es ruhig ftebt, 
Boͤſes dagegen, wenn es läuft. WDer Jfmael, Abrabams 
Sohn, im Traume fieht, deffen Gebet wird erhört wer⸗ 
den (vgl. oben S. 66), nicht aber, wenn er von einem 
„Iſmaeliten“ (Araber) träumt. Wer ein Ramel im 
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Traume fieht, deffen Tod war im Himmel fehon bes 
f&hloffen, ihm aber wieder erlaffen worden. Wer einen 
Elefanten im Traume fiebt, dem werden Wunder ges 
ſchehen (vgl. oben S. 66), und wer viele Elefanten fiebt, 
wird Wunder über Wunder erleben. — 


Ritualien.) Wer Thephillin im Traume anlegt, 
darf auf Größe (Bedullah!) hoffen (nach 1. Mofe 28, 
31, wo der „zu Häupten gelegte Stein“ auf die „The: 
pbillin des Hauptes“ — f. o. Seite 12 — gedeutet 
wird). Wer im Traume betet, für den ift dies eine gute 
PVorbedeutung, doch nur dann, wenn er damit nicht 
3u Ende kommt. (£s folgen einige gequält günftige 
Ausdeutungen von Inzeſt⸗ und amderen Unzuchts- 
träumen.) 


(Seüchte und Bäume) Wer Weizen im Traume 
fieht, für den bedeutet dies Srieden (nach Pfalm 147, 14). 
Wer Gerfte im Traume ficht, von dem weichen feine 
Miffetaten (Umdeutung des bebr. Tertes von Jefaja 6, 
7). Wer einen traubentragenden Weinftod fieht, deffen 
Weib wird Feine Sehlgeburt erleiden (nach Pſalm 128, 
35). Wer eine Rebe im Traume fieht, darf auf den 
Meffies hoffen (nah 1. Moſe 49, 11). Wer einen 
Seigenbaum im Traume fieht, bei dem bleibt die goͤtt⸗ 
liche Lehre aufbewahrt (nah Sprüche 27, 18). Wer 
Eleine Granataͤpfel im Traume fiebt, deffen Befchäft wird 
fi gleich einem Granatapfel mehren; find es große, 
fo wird fein Gefchäft groß (anfehnlich) werden wie ein 
Granatapfel. — Wer Heine Olivenfrüchte im Traume 
ſieht, deſſen Gefhäft wird fich ebenfalls gleich den Dli- 
ven vermehren. Wer einen Oliven Baum im Traume 
fieht, der wird viele Rinder befommen (nad Pfalm 
128, 3), oder er wird guten Ruf genießen (nach Jere- 

11* 
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miah 11, 16). Wer Olivenöl im Traume fieht, der 
darf auf das Licht der göttlichen Lehre hoffen (nach 
2. Moſe 27, 10). Wer Datteln (Themarim) im Traume 
fieht, deffen Miffetaten werden ein Ende haben (thammu; 
laut Klagelieder 4, 22). Wer eine Siege fiebt, für den 
wird das laufende Jahr gefegnet fein (nach Sprüche 27, 
27); find es viele Ziegen, jo bedeutet es ebenfopiele 
Segensjahre. Wer eine Myrte im Teaume fieht, deffen 
Befitgtümer werden gedeihen; bat er aber nod keine, 
fo wird ihm eine auswärtige Erbſchaft zuteil werden. 
Mach einigen gilt dies nur, wenn man die Myrte am 
Baume, nicht abgefehnitten fieht.) Wer einen Ethrog 
(Citrus, Paradiesapfel) im Traume fieht, der wird vor . 
feinem Schöpfer Ehre finden (vgl. 3. Moſe 25, 40); 
wer einen Lulab (Palmzweig) im Traume fiebt, deffen 
Herz wird nur auf feinen Vater im Himmel gerichtet 
fein. 

(Haustiere und Aausdinge.) Wer eine Gans im 
Traume fieht, darf auf Weisheit hoffen (laut Sprüde 
1, 20 nach hebr. Umdeutung). — Mer einen Hahn im 
Traume ſieht, darf auf einen (demnaͤchſt zu zeugenden) 
Sohn hoffen; find es mehrere Haͤhne, fo bedeutet es 
ebenfoviel Söhne. — Wer ganze Eier im Traume fiebt, 
deffen Gebetserbörung ift zweifelhaft; fieht er zerborftene 
Eier, fo ift fein Gebet erhört worden. Dasfelbe gilt 
von geborftenen Nuͤſſen, Gurken und Glasſachen. (Scher⸗ 
ben — Glüd!) Wer träumt, er gelange in eine Stadt, 
deffen Wünfche werden geftillt werden (nah Pfalm 
107, 30). Wer träumt, er ließe fih die Haare (des 
Hauptes fehneiden, für den bedeutet dies Gutes (vgl. 
1. Mofe 41, 149); träumt er es von Haupthaar und Bart, 
fo bedeutet es Gutes auch für feine ganze Samilie. Wer 
träumt, er fie in einem Boot, deffen Name wird ſich 
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verbreiten; träumt er es von einem großen Schiff, fo 
gilt das auch für feine Samilie; doch muß das Sahrzeug 
in Bewegung begriffen fein (entfprechend dem fich weiter 
fortpflanzenden Ruhme). Wer träumt, er verrichte feine 
Hotdurft, für den ift dies von guter Bedeutung (laut 
Umdeutung von Jeſajah 51, 14). Wer träumt, er fteige 
auf ein Dad, wird body emporlommen; träumt er da⸗ 
gegen von Herabſteigen, fo wird er (in feinen Verhaͤlt⸗ 
niffen) „berunterfommen“. 


(Unerwartet gute Vorbedeutungen) Wer im 
Traume feine Kleider zerreißt (Trauerzeichen), dem zer⸗ 
reißt man (im Simmel) fein Derhängnis! Wer in Baby- 
lonien träumt, er fei nadt, der ift von Sündenfcehuld 
frei; wer es aber in Palaͤſtina träumt, der ift bar an 
teligiöfer Pflichterfüllung. Wer träumt, daß er von 
Haͤſchern ergriffen werde, der wird (von Gott) Schu 
erfahren; träumt er, fie hätten ihm ein Halseiſen um: 
gelegt, fo wird er Schuß über Schuß erfahren. Dies 
gilt aber nur von einem yalseifen, nicht von einem 
Strid (um den Hals). — Wer träumt, er laſſe fich zu 
Ader, dem werden feine Miffetsten vergeben werden 
(nah Jeſajah ı, 18 und Jeremiah 2, 22). — Wer eine 
Schlange im Traume fiebt, für deffen Unterhalt ift 
geforgt; träumt er, fie habe ihn gebiffen, fo wird fein 
Unterhalt verdoppelt werden. Wer aber vom Sterben 
infolge des Biffes träumt, der verliert feinen Unterhalt. 


(Biblifches.) Drei Könige: Wer vom Könige David 
träumt, der darf auf Scömmigkeit hoffen; wer vom 
König Salomo träumt, darf auf Weisheit hoffen; wer 
vom König Ahab träumt, mag fi) vor (göttlichen) 
Strafen hüten. Ebenſo drei Propheten: Wer von Eze⸗ 
chiel (oder feinem Buche) träumt, darf auf Weisheit, 
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wer von Jefaja träumt, darf auf Troft hoffen, wer 
aber von Jeremiah träumt, mag ſich vor Strafen hüten. 
Drei große Hagiographen (nach der judifchen Bibelein- 
teilung): Wer vom Buche der Pfalmen träumt, darf 
auf Stömmigkeit, wer von den Sprüchen Salomonis 
träumt, darf auf Weisbeit hoffen; wer aber vom Bude 
Hiob träumt, mag fi) vor Strafen hüten. Dasjfelbe 
gilt (dev Reihe nach) von folgenden drei Kleinen Hagio⸗ 
graphen: Mobeslied, Prediger Salomonis und Klage⸗ 
lieder (Jeremiaͤ). 

(Allgemeines.) Alle Arten von Metallgeraͤten haben 
im Traume gute Vorbedeutung, ausgenommen Hacke, 
Schlichteiſen (Hobeleiſen) und Art, ſofern Griffe daran 
find. Ebenſo haben im Traume alle Stüchte gute Vor⸗ 
bedeutung, außer unreifen Datteln. Auch alle Gemuͤſe 
haben im Traume gute Vorbedeutung, außer (abgeſchnit⸗ 
tenen) Ruͤbenkoͤpfen. Desgleichen alle Sarben außer blau⸗ 
grün und alle Slugtiere außer Steineule, Machteule und 
Sledermaus. — 


Traͤumt man, man fehe einen (bereits) Derftorbenen 
(noch Iebendig) im Hauſe, fo bedeutet das Frieden für 
das Haus. Träumt man, ein (bereits) Derftorbener babe 
im Haufe gegeffen und getrunfen, fo bedeutet dies Gluͤck 
für das Haus. Traͤumt man aber, er babe etwas aus 
dem Aaufe fortgenommen, fo bedeutet das Unheil für 
das Haus. — 

Bis hierher das thalmudifhe „Traumbuch“. Zür 
die Traumdeutung gilt als allgemeiner Grundfat, das 
gleich am Beginn bei einer (hier fortgelaffenen) Schul- 
erörterung gefprochene Wort: „Wie das Getreide nicht 
ohne Spreu fein kann, fo kann auch kein Traum ohne 
nebenſaͤchliche Beſtandteile ſein.“ Es darf nicht jede 
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Einzelheit eines Traumes ausgedeutet werden, fondern 
nur die typifchen Momente — ganz ähnlich wie bei 
den rabbinifchen und auch ſchon Jefu Bleichniffen (vgl. 
bierüber die von allen berufsmäßigen Ignoranten igno- 
tierten Schriften von Lic. Paul Siebig: Altjuͤdiſche 
Gleichniſſe, Tübingen 1904, und Die Gleichnisreden Jeſu, 
Tübingen 1912). 


Sür die Deutungskritit der Träume unterfcheiden 
die Rabbinen zwedmäßig drei Rlaffen: 


1. Propbetifhe Träume, die fogenannten „Wahr⸗ 
träume” (f. 0. Seite 66), welche gewiffe Eünftige Er⸗ 
eigniffe obne fymbolifche oder ähnliche Zinkleidöung mins 
deftens in ihren Hauptzügen fo real wiedergeben, wie 
fie fih dann abfpielen. Sie bedürfen keiner weiteren 
Ausdeutung. 


2. Einfache Träume, welche in bildhafter Ein⸗ 
kleidung diefe und jene bedeutfamen Momente zukünftigen 
Gefchebens in fich fchließen und in diefer Beziehung 
Gegenftand der Ausdeutung find. Denn (fo fagt das 
mpftifhe Buch „Ha⸗ma'aloth“) ein folder Traum ift 
meine vom Stamme der Propbetie gefallene Srucht“, 
prophetiſches Sallobft, das nicht zur vollen Reife offen- 
barender Kraft gelangt ift, bei dem vielmehr die bedeut- 
famen Momente erft von einem Kundigen ausgefondert 
werden müffen, wie man die brauchbaren Teile ſolchen 
Obftes berausfhält. — Berachoth 57b wird im felben 
Sinne der Traum „ein Sehzigftel der Prophetie“ ge 
nannt. x 

3. Affende Träume dämonifcher Art (f. o. Seite 64 


und in diefem Abfchnitte zu Anfang unferes „Traum 
buche“), entfprechend den Träumen und Weisfagungen 
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der Lügenpropbeten (vgl. Ezechiel 15, 5ff. und Prediger 
Salomonis 5, 6 im aramäifchen Terte: „In der Maffe 
der Träume der Lügenpropbeten“). 


Zu der Ietztgenannten Gattung gehören auch die 
bei phyfifher Ermattung ſich einftellenden (meift quaͤ⸗ 
Inden) Träume, 3. B. die von faftenden Seuten. Vgl. 
im Thalmud Schabbath 11a: „Saften ift für den Traum 
fo (wenig) gut wie Seuer für die Stoppeln“; ebenfo im 
Traumbuch“. Die Krankheitsträume gelten natuͤrlich 
als Werk der Dämonen und daher als truͤgend oder bes 
deutungslos. — 


An die im Vorftebenden gekennzeichneten thalmu⸗ 
difchen Grundlagen halten fi) auch die Kabbaliften. Das, 
was fie hinzufügen, ift meift nichtjuͤdiſchen Urſprungs 
und geht im aligemeinen auf die „Oneirokritik“ des 
Artemidoros aus dem 2. und auf des Syneſios „Ab⸗ 
handlung über die Traumbilder“ aus dem 5. Jahrh. n. 
Chr. zurud, die ihrerfeits allerdings wiederum auf alt= 
orientalifhem Material fußen, fo daß indirekt auch hier 
alte Tradition vorliegt. 


B. 
Magiſche Kuͤnſte. 


Bereits auf Seite 29ff. und 74ff. habe ich er⸗ 
waͤhnt, daß die „praktiſche Kabbalah“ weder „ſchwarze 
(teuflifche) Magie” treibt, noch ihr Wiſſen und Koͤnnen 
zu böfen Zweden oder auch nur zur Befriedigung von 
Habſucht, Kitelkeit einerfeits oder Neugier andererfeits 
gebraucht, daß fie vielmehr nur fittlich erlaubte Zwecke 
verfolgt und hierzu als bauptfächlichftes, ja nahezu als 
einziges Mittel die Suggeftion im allerweiteften Um⸗ 
fange und mit aller erreichbaren Macht verwendet, fei 
es zu Schutz und Trutz oder zu Yeilungen. Bevor ich 
nunmehr diefe allereigentlichfte Tabbaliftifche „Praktik“ 
in ihren wejentlichften Elementen vorführe, muß ich, um 
von vornherein ihre wahre Natur feftzuftellen und jedes 
Mißverſtaͤndnis auszufchließen, mit allem Nachdruck bes 
tonen, daß die alte Eabbeliftifche Magie mit dem 
modernen Spiritismus nicht das mindefte zu tun 
bat! 

Die praktifhe Kabbalah verfehmäht bewußtermaßen 
jede Tafchenfpielerei, jedes bloße „Augenblendwerk“, 
wie fie es nennt. Der moderne Spiritismus ift aber 
in feinen praktiſchen Erperimenten nichts mehr und nichts 
weniger als gewöhnliche Tafchenfpielerei und, da 
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er dies abfichtlich verfchweigt oder feugnet, ganz ger 
meiner Jumbug, bei dem es fich außer bewußten Nas⸗ 
führern beftenfalls um betrogene Leichtgläubige handelt. 
Es gibt Eein fpiritiftifches Erperiment, das nicht ein 
geſchickter Tafchenfpieler nachmachen könnte und ſchon 
nachgemacht hätte, wie jedermann durch Carl Will: 
menns „Moderne Wunder“ (Leipzig, Otto Spamer, 
2. Aufl. 1892) in aller wünfchenswerten Klarheit kennen 
lernen kann. Loch jedes von wirklihen Sachlennern 
kontrollierte „HTedium” ift als Schwindler entlarut wor⸗ 
den, und die angewandten Trids find zum Teil fo plump, 
daß man über die Dummheit der oft recht „gebildeten“ 
Betrogenen auch dann noch ftaunt, wenn man längft 
weiß, daß religiös degenerierte Zeiten ftets den Bankert 
„Aberglauben“ von neuem zeugten. — . 
Selbft eine Anzahl wirklich, ja foger im übrigen 
wiffenfchaftlich gebildeter Leute (ich denke 3. B. an das 
befanntefte Beifpiel, den verftorbenen Leipziger Aftro- 
nomieprofeffor Zöllner) haben fich verleiten laffen, an 
den Aumbug zu glauben, weil fie wäbnten, ducd jene 
Erperimente Beweife für ihre wiffenfchaftlichen oder 
religiöfen Anfichten erhalten zu haben, 3. B. hinſichtlich 
des Vorbandenfeins eines Raumes mit mehr als drei 
Dimenfionen, binfichtlich der Tatfächlichkeit und des Die 
einer bewußten Sorteriftenz der Seele ufw. Aber ich 
Eann fehr wohl der Meinung fein, daß unfer dreidimens 
fionaler Raum nur ein Spezialfall einer räumlichen N⸗ 
Dimenfionalität ift, daß die Seelen Derftorbener ein 
bewußtes Sortleben genießen — fei es zu ihrer Luft 
oder Dual — aus dem beraus fie fogar mit uns ge= 
gebenenfalls in feelifhe Verbindung treten können ufw. 
(vgl. oben S. sof.), muß mir aber doch fagen, daß im 
erften Salle die fpiritiftifchen Erperimente einfah nichts 
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bewiefen haben und binfichtlih der Art des feelifchen 
Sortlebens im „Sommerlande” oder fonftwo derartige 
Vorſtellungen erweden, daß man entweder Tauthals zu 
lachen genötigt ift oder an jeder göttlichen und fitt- 
lien Weltorönung verzweifeln müßte. Nur der grob: 
Elotigen Borniertheit eines amerikaniſchen Geldjacherer- 
Hirnes kann man es allenfalls zugute halten, wenn ihm 
nicht das mindefte dabei auffällt, daß die angeblichen ab⸗ 
gefchiedenen Seelen felbft von Leuten, die im Diesfeits 
große und feharffinnige Beifter waren, bei ihren fpiri- 
tiftifchen Schreib: und Klopfmitteilungen nichts als das 
banalfte Zeug von ſich zu geben wiffen, fo daß das 
ſpiritiſtiſche Jenfeits, das ſchoͤne „Sommerland“, an- 
feinend eine Verblödungstegion ift, in der man lang⸗ 
fam felbft Grammatik und Orthographie verfehwitzt. 
Kur eine Enotige Wankeefeele mag es ferner nicht em- 
pören, daß nach der fpiritiftifchen Pſychologie die ab⸗ 
geſchiedenen Geiſter unſerer Lieben (und ſchließlich einſt 
wir felbft) gezwungen fein ſollen, auf den Befehl irgend⸗ 
eines bergelaufenen Abenteurers jenes paradiefifche Dafein 
zu verlaffen, um als dienftfertiger Clown: und Akrobaten⸗ 
geift mit Tifchklingeln Skandal zu machen, Gitarre im 
Geifterfabinett zu zupfen, Stühle zu ruͤcken, Stiefelfnechte 
durch die Luft zu befördern, mit Blumen und Suͤd⸗ 
früchten um fich zu werfen oder in phosphorbeftrichenem 
Gazegewande beim Türrahmen des verdunkelten Me⸗ 
dium⸗Zimmers umberzumunteln, und was dergleichen 
geiftreihe Scherze find. — Daß in unferem „Volke der 
Dichter und Denker“ (?) felbft die wiſſenſchaftlich ger 
bildeten Anhänger des Spiritismus fich auf den geiftigen 
Tiefftand der Durchfchnittslandsleute eines Barnum her⸗ 
abdruͤcken ließen und an diefen unwürdigen Vorſtellungen 
über den Zuſtand der abgeſchiedenen Seelen keinerlei Än⸗ 
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ftoß nahmen, ftellt fie theoretiſch ebenfoweit unter die 
Kabbaliften, die gerade in diefer Hinſicht Lehren voll 
tiefften Sinnes und tiefer Ethik entwideln, wie anderer⸗ 
feits die Prapis der fpieitiftifhen Gaukler abgrundtief 
unter der Suggeftionsmagie der praltifchen Kabbalah 
ftebt. 

Aus dem Gebiete der „magifehen Künfte“ der Kabba⸗ 
liften ‚gebe ich im folgenden gemäß der oben (©. 74) 
angedeuteten Einteilung nur das Weſentlichſte über ma⸗ 
gifche Maßnahmen und Dinge zu Shug und Trug 
fowie zu Heilzweden. 


1. 
Schuß und Trug. 


Shut und Trutz faffe ich hier im weiteften Sinne. 
Schuß ift ja zugleih Trutz, wenn durch die ſchuͤtzenden 
Deranftaltungen widrige Gewalten Dämonen) am Scha⸗ 
den gehindert werden, und Trutz zugleich Schutz, in⸗ 
ſofern Angriff die beſte Verteidigung iſt. Zum „Schutz 
und Trutz“ rechne ich nicht nur Anrufungen von Engels» 
hilfe, fondern auch die Maßnahmen und Dinge, durch 
welche Geiftwefen genötigt werden, eine bisher paffive 
oder widerftrebende Perfon zugunften einer anderen zu 
beeinfluffen, 3. B. bei „Liebeszauber”, oder jemanden 
an irgend etwas zu verhindern oder felbft etwas nicht 
zu tun ufw.; die Heilungen bebandle ich nachher ber 
fonders. Soicher Schug und Trutz geſchieht teils durch 
befehwörende Worte und Handlungen, teils duch 
fihernde Dinge, d. b. vornehmlich durch Amulette. Amu⸗ 
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lettinfohriften und mündliche Befhwörungsformeln find 
inhaltlich oft nahezu gleich. 


1. 
Beſchwoͤrende Worte und Handlungen. 
a) Mündliche Sormeln. 

Schon in der Theurgie und Daͤmonurgie des Thal: 
mud und Midrafh finden ſich eine Anzahl Eurzer For⸗ 
meln diefer Art, auf die bereits Blau (Altjuͤdiſches Zauber⸗ 
wefen, S. 70ff.) bingewiefen bat. Wenn 3. B. zwis 
ſchen zwei daftehenden oder gehenden Männern ein Hund, 
ein Weib, ein Schwein, eine Schlange hindurchgeht 
oder beide je rechts und links an einem diefer Gefchöpfe 
und an einem Dattelbaume vorbeigeben, fo fällt Bezaube⸗ 
rung auf fie; um ſich vor folcher fofort zu ſchuͤtzen, müffen 
fie die Bibelverfe 4. Moſe 25, 22 und 25 fprechen, die 
mit „EI (:2) = „Bott“ anfangen und fhließen, oder 
den Vers 23, 19, welcher mit „Lo“ (£:) = „nit“ 
snfängt und bis zu dem Worte „We⸗lo“ ( WC:) = „und 
nicht” hergefagt wird, was (wenn man die Buchftaben 
von binten nach vorn lieft) auch wieder das ſchuͤtzende 
„El“ (28) ergibt! — Gegen Bezauberung bei Verrich- 
tung der Hotdurft (Stuhlgang): „licht (L:) mir, nicht 
mir (follen fehaden) weder Thachim, noch Thachthim 
(männliche oder weibliche den After ſchaͤdigende Daͤmo⸗ 
nen), weder die da, noch (etwas) von denen da, Zauber 
des Zauberers, noch Zauber der Zauberin!” — In der 
Nacht zu Mittwoch und Sonnabend ift Waffertrinten 
gefährlih. Gegen Dämonengefahr, wenn man dennoch 
trinken muß, fehutt entweder das Herfagen der Pſalm⸗ 
Derfe Pf. 29, 5—10 oder die Formel: „Zul, Schaphan, 
Anigron, Anirdaphin (Dämonen), ich ſitze zwifchen den 
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Sternen, ich wandle zwifchen Mageren und Setten” (an 
anderer Stelle: „Die Ziege im Stall ift fetter als ich“), 
d. b. ich genieße bimmlifchen Schug (ogl. m. „Babpl.⸗ 
Afteales”, S. 119, 146), fucht euch einen anderen aus! — 

Laͤngere Befhwörungsformeln, die fih an Dä- 
monen richten, find auch ſchon alt, wie 3. B. die von 
Blau (a. 0. O., S. 97ff. und 115ff.) mitgeteilten juͤdiſch⸗ 
griehifhen aus dem 3. Jahrhundert n. Chr., wo der 
Dämon behufs Liebeszaubers u. a. fo befhworen wird: 
„Ich befhwöre dich, dämonifcher Geift, mit dem bei- 
ligen Namen Aoth Abaoth (lies: Adonaj Zebaoth), bei 
dem Gotte Abrabams, Iſaaks und Jakobs, bei Jao 
Aoth Abaoth (Ihwh Adonaj Zebaoth), dem Gotte 
Iſraels ... Ich beſchwoͤre dich bei dem großen Gotte, 
dem ewigen und urewigen, dem allmaͤchtigen, dem uͤber 
alle anderen Goͤtter erhabenen. Ich beſchwoͤre dich bei 
dem, der den Himmel und das Meer geſchaffen hat. Ich 
beſchwoͤre dich bei dem, der die Frommen heiligt. Ich 
beſchwoͤre dich bei dem, der den Stab mitten ins Meer 
ſetzte ... Ich beſchwoͤre dich bei dem, der der Maul⸗ 
efelin Nachkommenſchaft verfagte. Ih befhwöre dich 
bei dem, der das Licht von der Sinfternis fehied. Ich 
befhwöre dich bei dem, der die Selfen zermalmt. Ich 
beſchwoͤre dich bei dem, der die Berge zerreißt. Ich be- 
ſchwoͤre dich bei dem, der die Erde in ihren Grund- 
feften zufammenhält. Ich beſchwoͤre dich bei dem hei- 
ligen Kamen, den man nicht nennt in der Welt; ich 
aber will ihn nennen, und die Dämonen follen aufgeftört, 
von Entfegen und Furcht erfaßt werden” ufw. — Die 
andere Sormel befhbwört nach den Befehlsworten: 
„Meiche, Dämon, von dem I. #1.“ den Dämon bei 
dem, der fich Iſrael in der Wolken und Seuerfäule 
offenbarte, das Volt aus Dharaos Macht erloͤſte und 
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die Agypter mit zehn Plagen fhlug. „Ih beſchwoͤre 
dich, dämonifcher Geift, zu fagen, wer du bift“ (vgl. 
oben ©. 47ff. und Markus 5, 91); „denn ich beſchwoͤre 
dic) bei dem Siegel, das Saiomo (1) auf die Zunge des 
Jeremias (f) legte, und diefer fprah — fo fage auch 
du, wie du befchaffen feift: himmliſch, luftig, irdiſch, 
unterirdiſch oder unirdifch, ein Jebufiter, Pherefiter oder 
Gergefener (biblifh nur Matth.s, 2811).“ Weiter wird 
Gott in der Befhwörung genannt: der Schöpfer des 
Lichts, des Menſchen, des Univerfums, der große Bott 
Sabaoth (Zebaoth), der den Jordan und das Rote (ery- 
thra) Meer gefpalten, „der die 140 (1) Sprachen lehrte 
und nach feinem Plane verteilte ..., der die uͤbermuͤtigen 
Giganten (beim Turmbau zu Babel) mit feinen Wetter 
ftrablen niederblitgte, den der Himmel der Simmel preift, 
den da preifen die Slügelwefen der Cherubim ..., der dem 
Meere Grenzen geſetzt hat, eine Mauer aus Strandfand, 
und ihm verbot, darüber hinauszufchreiten, und es geborchte 
die Tiefe (Abyffos) ..., der die vier Winde von den 
heiligen Aonen (Welt⸗Ecken, Himmelsgegenden?) ber zu⸗ 
fammenrüttelt (Jerem. 46, 36) ..., der im reinen (himm⸗ 
liſchen) Jerufalem wohnt, wo vor ihm das nie ver- 
löfchende Seuer in alle Ewigkeit in Brand gehalten 
wird ..., bei feinem heiligen Kamen ‚Iaeo Barrenyzun‘ 
(2), ein Wort, vor dem die glühende Kölle bebt, den 
Slammen umftrahlen und Eiſen umklirrt ($) und jeder 
Berg in der Grundfefte fürchtet ... und der das All 
aus dem Kichtfeienden zum Sein gefchaffen bat“. 
Ih führe diefe antiken Befhwörungsformeln an, 
um wieder einmal zu zeigen, welch ein geringer Unters 
ſchied zwiſchen der älteren Myſtik und Theurgie und der⸗ 
jenigen der mittelalterlichen Kabbaliſtik ift, nur daß es 
bei diefer noch obendrein von allerhand Engeln in den 
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Belhwörungsformeln wimmelt. So beißt es 3. B. im 
„Bude Rafiel“ 35b: „Mit Erlaubnis des verehrungs- 
würdigen und furchtbaren Namens (Gottes) befehwöre 
ich dic), Damonenkönig Afchmedaj’ (j. o. Seite 44) 
und all deine Schar, Agrath bath Machlath (vgl. m. 
„Bab.⸗Aſtrales“, S. 146) und all deine Schar, daß ihr 
nicht befhädigt und nicht erfehredt und nicht beftürzt 
den N. H., fondern ihm helft und unterftützt gegenüber 
aller Kot, Schaden und vor aller fhlimmen Plage (ufw.) 
im Namen der vier Türöffner Diohan, Petbichejan, Je⸗ 
dihon, Segaron“ ufw. — Oder (daf. 52b): „Ich ber 
ſchwoͤre dich, Engel⸗) Sürft Metatron (vgl. m. „Bab.⸗ 
Aſtrales“, S. 118f), bei dem Namen des Gottes Sfraels, 
des Gottes Abrabams, Iſaaks und Jakobs, bei dem Na⸗ 
men der Engel, weldye vor dem großen Gott ſtehen, 
als da find die fieben Engel Michael, Gabriel, Raphael, 
Anael, Jeziriel, Sariel, Afiel ... Ich befhwöre dich, 
Sürft Metatron, bei dem Kamen der (Engel⸗) Sürften, 
die gefetzt find Über die vier Wenden des Jahres: über 
die erfte Nuriel und Zadkiel, über die zweite Afiel, Sam- 
mael, Anael, über die dritte Sabdiel und Semaniel, über 
die vierte Gabriel und Raphael” ufw. ufw. — Andere 
Eabbaliftifche Engel⸗ und Dämonenbefhwörungen find 
noch weit wort⸗ und namenteicher; weitere Aufsäblungen 
wären an diefer Stelle zwedlos, da dem Lefer ein oder 
mehrere Dutzend unverftandene Engelnamen ufw. keinen 
Erkenntnisgewinn bringen und die Erklärung und Klaſſi⸗ 
fizierung diefer Namen weit abführen würde in ein 
vielfach noch unaufgehelltes Gebiet. — Viel wichtiger 
und intereffanter ift der Umftand, daß in vielen Ber 
ſchwoͤrungsformeln die Namen der Sephiroth ſich nicht 
erwähnt finden! Dies kann man als eine Stuͤtze für 
die fhon oben (S. 25) berührte Tatfache anjehen, daß 
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wefentliche Beftandteile der praktiſchen Kabbalah älter 
als die Durchbildung der theoretifchen Kabbalah find; 
diefe Befhwörungen mittelalterlicher Kabbaliften unter 
ſcheiden fih in der genannien Beziehung von den 
erwähnten griechifh-jüdifhen Sormeln des 3. Jahr⸗ 
bunderts n. Chr. fo gut wie nicht. Auch die von Burs 
torf (Sericon chaldaicum von 1659, Spalte 828f.) „aus 
einem alten Manuftripte“ im bebräifchen Tert nebft Ia- 
teinifcher (mäßiger) Überfegung wiedergegebene Ver⸗ 
fluhungs=Sormel anfcheinend fpätkabbaliftifcher Her⸗ 
Eunft nennt auch keine Sephiroth direkt mit Namen; 
die Maͤchte, durch deren Kraft die Verfluchung wirken 
ſoll, werden vielmehr wie folgt bezeichnet: Der Herr 
aller Herren (Bott) — der obere (bimmlifche) und untere 
(iedifche) Gerichtshof lvgl. m. „Babylonifch-Aftrales“, 
S. 59ff.] — die oberen (himmlifchen) Heiligen — die 
Seraphim und Ophanim ſvgl. Teil I, S. 151 und 182] 
— die große und Eleine Derfammlung [vgl. „Bab.⸗Aſtr.“, 
S. 69ff.] — (ierauf die kabbaliſtifchen Engel:) Ad⸗ 
dirion und Akathriel, Sandalphon und Hadraniel, An⸗ 
ſiſiel und Pethachiel, Seraphiel und Seganſael, Michael 
und Gabriel, Raphael und Meſcharathiel — (die Bottes- 
beinamen:) Zabzabib und „Habhabib, welches der große 
Gott iſt“ — „die zweiundſiebzig Namen des großen 
Königs“ (d. h. Gottes) — und „Zutat, der Kanzler“ 
(Gottes, d. i. Metatron). 

Indeffen wenn bier auch keine Sephiroth⸗Namen 
direkt angeführt find, fo enthalten doch die herange- 
zogenen Gottes⸗ und Engelbezeichnungen deutliche Be= 
3iehungen auf Sephiroth, und zwar, dem Verflu- 
chungszwecke entfprechend, auf Sephiroth (und Unter 
fepbirotb) der „linken“, ftrengen Seite (vgl. Teil I, 
©. 25ff. und oben S. VIID: „Zabzabib“ — der Zer⸗ 
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fafernde. — „Habhabib“ — der Sengende, zum Brand» 
opfer Bringende; hierzu gehört die Sephirah „Beburah“ 
(Strenge), der die Engelordnung „Seraphim“ (= Bren- 
nende) und die Leber, das Organ des Grimmes, zuge⸗ 
ordnet find (vgl. Teil I, S. 182). — „Herr aller Herren“: 
5. Mofe 10, 17. — „Zurtak“ (S Zurdal) — Sels-Zer- 
malmer; über „Metatron“ als Kanzler und bimmlifcher 
Vize⸗Gerichtspraͤſident vgl. m. „Babyploniſch⸗Aſtrales“, 
©. 59. — Don dem Zufammenbange der „72 Namen“ 
Gottes mit den Sephiroth haben wir S. 111 ff. gehan⸗ 
delt. — „Alathriel” — Krone Gottes — Sephirah „Re= 
ther“ (Krone); vgl. auch nBeb-Aftr.”, S. 13571 — 
„Addiriel“ — Gewaltiger Gottes (ogl. die „Erellim“ — 
Gewaltigen bei der Sephirah „Binah“, Teil I, &. 151). 
— „Sandalpbon“ (Synadelphos — Mitbruder; eben- 
falls zu der Trinitäts-Sephirah „Binah“ gehörig, (vgl. 
Teil I, S. 56) ift auch ſchon in m. „Bab.⸗Aſtr.“ S. 137 
erwähnt. — „Hadraniel“ — Glanz Gottes — Ser 
phirah „08“ (Glanz). — „Anfifiel“ (— Zwang Got: 
tes), „Seraphiel“ (f. 0. zu „Seraphim“) und „Gabriel“ 
(Starker Gottes) gehoͤren ganz offenſichtlich zu „Ge⸗ 
burah“, der Sephirah der Strenge, des Strafgerichts. 
nPetbachiel” — Türhüter Gottes, „Aiefcharatbiel" — 
Dienftmann Gottes fowie die Erzengel Michael ufw. 
deuten auf den Strafvollzug. — 

Dagegen gibt es aber auch Belhwörungsformeln, 
in denen die Sepbiroth (ganz ähnlich wie in Teil I, 
©. 83 und 5) und überhaupt die Beftandteile des 
„7 2buchſtabigen Hamens“ (f. 0.5. 111ff.) ganz klar 
als Attribute Gottes auftreten, und Zwar unter Ver⸗ 
wendung von Bibelftellen, welche diefe Beftandteile aus- 
drüdlid nennen. Eine ſolche Sormel ift 3. B. folgende 
(aus „Emel ha⸗melech“): 
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„Ich befhwöre dich, du unreiner Geiſt, bei dem 
lebendigen Gotte, der da ewiglich befteht, deſſen Herr⸗ 
Schaft (Malkuth!) unvergänglich und deſſen Nacht ohne 
Ende (ad-fopha = En foph!) ift, bei dem Erloͤſer und 
Erretter Mothelfer), der da Zeichen und Wunder tut 
im Simmel und auf Erden (Daniel 6, 26 [27]f.), der 
Himmel und Erde gefchaffen bat (Pf. 115, 15), der 
da heilig ift in allen feinen Werken (Pf. 145, 17), 
beilig und bebr ift fein Name (Pf. 111, 9) und heilig 
alle feine Pfade (Pf. 77, 14), der die Erde durch Weis— 
beit (Chochma) gegründet (jafa’d), den Himmel durch 
Derftand (Binab) bereitet und durch feinen Rat (Da’ath) 
die Tiefen zerteilt bat (Sprüche 5, 19f.), fein ift Größe 
Gedullah), Stärke (Beburab), Herrlichkeit (Thiphe⸗ 
teth), Sieg (Hlezach) und Pracht God) und Herr: 
Schaft (Mamlachah — Malkuth; bis hierher aus 1. Chron. 
29 [50], 32), er (ift es), der die Erde beben läßt und die 
Grundfeften (Moſadah — Jefo’d) des Himmels bewegt 
(2. Sam. 22, 8), der da fendet feine Hand von feiner 
heiligen Söbe (Pf. 144, 7 und 102, 20; vgl. Rum 
ma'alah — Kether: Teil I, S. 25), der da ſitzet auf den 
Cherubim (Pf. 99, 1; Cherubim zu „Beburah gehörig: 
Teil I, S. 182), der Herr aller Herren, der große, maͤch⸗ 
tige und fehredliche Gott (5. Moſe 10, 17), der da macht 
feine Engel zu Winden und feine Diener zu Seuerflam- 
men (Pf. 104, 4) — daß du nicht fhädigft noch ge⸗ 
faͤhrdeſt diefen 17. N., Sohn des N. N., noch fein ganzes 
Asus, noch alles, was fein ift, fondern entweicheft und 
entfehwindeft wie ein Geſicht der Nacht (Hiob 20, 8), 
dur die Kraft der fieben Augen, welche die ganze 
Melt durchlaufen (Sacharjah 4, 10), welches find die 
heiligen Engel Michael, Gabriel, Raphael, Uriel, Su- 
tiel, Raguel und Jerachmeel“ ufw. ufw. — 

12* 
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Noch zwei Schutformeln, die fich nicht direkt gegen 
Dämonen, fondern gegen Zauberweiber richten und 
ſchon im Thalmud (Pefahim 1106, 1112) zu finden find: 
Wer Zauberweibern begegnet, ſpreche folgendes: „Heißer 
Menfchentot aus durchlöcherten Koͤrben in Tuer Maul, 
Ihr Zauberweiber! Euer Haupt werde kahl! Der Wind 
verwebe Eure (bezauberten) Brotkrumen! Er zerftreue 
Eure (Zauber) Gewürze; es vergebe der Safran in Euren 
Haͤnden!“ — Wider zwei auf einem Kreuzwege fitzende 
Zauberweiber fehützt folgende Sormel: „Agrath („Bab. 
Aſtr.“, S. 146), Aslatb, Ufje, Beluſja — getötet find 
fie vom Pfeile!“ (D. h.: Eure Dämonen find durch 
Gegenzauber unwirkfam geworden.) 

Andere Befhwörungsformeln finden fih im naͤch⸗ 
ſten Abfchnitte (auf Amuletten); fie find oft den vor⸗ 
fiehenden ganz ähnlich, mußten aber von ihnen bier ab- 
getrennt werden, weil fie gefehrieben und nicht (wenig: 
fiens nicht in erfter Linie) zum Gefprochenwerden bes 
ftimmt find. 


b. Magiſche Handlungen. 

1a. Eine Maßnahme, welche gegen alle, zumal über- 
tafchende Gefährdungen durch Dämonen und injonder- 
beit gegen den „böfen Blid“ (f. o. S. 50ff.) ſchüͤtzt, 
ift die feit alten Zeiten und allenthalben verbreitete Aus⸗ 
führung der „Sica“ („Zeige“), einer urfprünglich ob⸗ 
f3önen Gebärde, durch die einerfeits das „böfe Auge“ 
abgelenkt, andererfeits (ähnlich wie in der foeben aus 
Pefahim 1112 zitierten Sormel) dem Dämon feine Ohn⸗ 
macht hoͤhniſch vorgehalten und fuggeriert werden foll. 
Sie befteht darin, daß man die Singer zur Sauft ballt 
und dann den Daumen zwifchen Zeiger und Mittels 
finger bindurchftedt, fo daß er zwifchen beiden mehr 
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oder weniger berausfchaut. (Über die weite Derbreitung 
der „Sica“ vgl. U. Seligmann, Der böfe Blick, Berlin, 
%. Barsdorf 1910, Bd. I, S. 09, 1165 32. II, S. 184— 
186 und öfters.) Außer diefer Form gibt es noch die 
nDoppelsSica“, die ich aber nur auf dem Boden der 
judifhen Magie gefunden babe. Bei ihr ftedt man 
zundchft den Daumen der rechten Hand zwiſchen Zeige: 
und Mittelfinger der linken Hand, fodann den linken 
Daumen zwifchen den rechten Zeige⸗ und Mittelfinger 
und Erümmt nun den linken Zeigefinger feft um den 
techten Daumen, den rechten Zeigefinger um den linken 
Daumen, fo daß beide Säufte, mit berausfchauenden 
Daumenenden, oben feft miteinander verfchräntt erfcheis 
nen, Zugleich mit diefer verftärkten Schutgebärde ift 
zweckmaͤßig ein Shugfprud zu murmeln. So ſchreibt 
es ſchon der Thalmud vor: „Wer eine (fremde) Stadt 
betritt und ſich vor dem boͤſen Blicke fuͤrchtet, nehme 
den Daumen der Rechten in die Linke und den Daumen 
der Linken in die Rechte und ſpreche: Ich, N. N., Sobn 
des N. N., ftamme vom Samen Jofepbs ab, über den 
das böfe Auge keine Gewalt hat“ (Berachoth 55a). — 

1b. Da nad der Zahlenmagie ungerade Zahlen 
günftig und darum beilig find, gerade Zahlen aber 
daͤmoniſchem Einfluffe unterliegen, fo empfiehlt es fich, 
wenn man 3. B. zwei Becher getrunken oder zwei Ge⸗ 
richte gegeffen bat, ebenfalls die Sica-Bebärde zu machen 
und dabei zu fagen: „Ihr (swei Becher) und ich find 
drei." Hoͤrt man nun (einen Dämon) raunen: „Ihr 
(drei) und ich find vier“, jo erwidere man flugs: „Ihr 
(oier) und ich find fünf“ ufw., immer eine ungerade 
Zahl nennend, bis man endlich den Widerfacher mundtot 
gemadt bat (Pefahim 110). 

2. Dom Einkreiſen, entweder in der Sorm des 
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Umtteifens einer unbelannten Erſcheinung oder . als 
Ziehen eines Kreifes um fich felbft, war bereits S. 76 
und 97 die Rede. . Keinem mit bebräifcher Wurzellunde 
und Spracvergleihung Vertrauten fage ib etwas 
Neues, wenn ich darauf hinweiſe, daß das Wurzelwort 
von „me'agge'l“ (Kreiszieher, S. 97), namlich „’(a)g (a1 
gleich den meiften dreibuchftabigen Wurzeln aus zwei 
zweibuchftebigen verſchmolzen ift „'ag“ (= bag) und 
„gal“ (gala’l, gara’r), die beide „rund, Ereisförmig“ und 
verbal „rund fein, umrunden, umkreiſen“ bedeuten. Da- 
ber „’Iggwl" (Kreis), „Aggil (Schild), „Galgal“ 
oder „Gilgal“ (Ringwall, Tierkreis oder Rad, Run⸗ 
dung, Kreis; urverwandt das griechifche „Kyklos“ — 
Kreis), Geli'l (Galiläa — Landkreis), „'Agalah“ (Räder: 
wagen), „’Agil“ (Reif, Ring); „ug“ und „chug“ (kreis 
fen, zirkeln), „Chag“ (das Umkreifen des Altarsufw., 
die Seftprozeffion, die Seftfeier). Der Ringwall ift 
die Altefte Schutzwehr aller Völker; der Tierkreis (Gal⸗ 
gel) ift der himmlifche Ringwall. Umkreiſen ift zunächft 
eine [huZende Bewegung: Die bomerifchen Helden ums 
Ereifen einen gefallenen Genoffen, ihn mit dem Schilde (!) 
ſchirmend (Ilias 5, 299. 8, 351. 23, 420 u. 6.); Apol⸗ 
lon „umwandelt” (8. b. ſchuͤtzt) feine heilige Stadt Chryfe 
(Ilias 1, 37). Der Pfalmift fleht: „Sei du mein Schirm, 
behüte mic) vor Bedrängnis ... umringe mich“ (thejor 
bebeni; Pf. 32, 7); „wer aber auf den Herrn vertraut, 
den wird Gnade umringen“ (Pf. 32, 10). Als ſchuͤtzende, 
weibhende Prozeffionen find Slurumgänge, Flurumritte 
allenthalben ein alter religiössmpftifcher Brauch. Umges 
ehrt kann ſolch eine Prozeffion auch im feindlichen 
Sinne gefeheben, wie 3. B. in der Bibel die Bundes- 
lade an fechs Tagen je einmal, am fiebenten Tage ſieben⸗ 
mal um die Mauern von Jericho herumgetragen wird, 
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um die Stadt myſtiſch dem Untergange zu weihen (Jo⸗ 
ſua 6, 11f.); ebenſo „umkreiſt“ der Strafkelch des Herrn 
den Sünder (Habakuk 3, 10), desgleichen andere von Gott 
gefandte Übel (Hiob 16, 13. 19, 6). Infonderbeit aber 
„umgeben“ alle feindlichen daͤmoniſchen Mächte („von 
allen Enden ber“, ſ. 0. S. 42) den Menfchen von allen 
Seiten: Aunderttaufende (Pf. 3, 7 — ebenfo wie Pf. 91,7 
auf Dämonen gedeutet, vgl. m. „Babyloniſch⸗Aſtrales“, 
S. 140), widergoͤttliche Feinde (Pf. 17, 115 ebenſo gedeu⸗ 
tet), „große Farren“ und „Hunde“ (Pf. 22, 15. 17; dgl.) 
ufw. Infolgedeffen muß der Schuß gegen diefe Gewal⸗ 
. ten audy ein ringförmig gefchloffener, tingwellähnlicher, 
alfo Ereisförmiger fein, gleichwie Bott felbft fein Heiz 
ligtum und feine heilige Stadt wie eine feurige Ring⸗ 
mauer (Chomab) zu umgeben und in ihrer Hfitte 
bethochah) zu fein verhieß (Sacharjah 2, 9 [2, 5 bei 
£uther] und 9, 8). — Das Ziehen des magifchen 
KRreifes erfolgt unter Herfagung geeigneter Sprüche, 
3. B. foldyer, welche Sephiroth⸗Namen enthalten oder 
andeuten: „Un diefem Tage wird fein der Herr eine lieb⸗ 
liche Krone (Atarah — Kether) und ein Diadem (Ze: 
pbirab) der Herrlichkeit (Thipharah — Thipberetb) für 
den Reft feines Volkes“ (Jefaja 28, 5), „und die Wiſſen⸗ 
den werden gekrönt werden (Stanımwort: Eithir, wos 
von „Kether“ mit Einſicht“ (Da’ath). „Gelobt fei 
der Name (!) Gottes von Ewigkeit zu Ewigteit. Sein 
ift beides, Weisheit (Chochmah) und Stärke (Geburab; 
bier wegen des Kampfzwedes befonders betont); er gibt 
Weisheit (Chochmah) den Weifen und den Einſichtigen 
Verſtand“ (Binah; Daniel 2, 20f.). [Oder: „Er hat die 
Erde durch ſeine Kraft gemacht, den Weltkreis ¶) berei⸗ 
tet durch feine Weisheit (Chochmah) und den Himmel 
ausgebreitet durch feinen Derftand“ (Thebunah — Bi- 
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nab; Jeremiah 10, 12).] „Wer auf den Seren vertraut, 
den umgibt (!) Gnade“ (Cheſed; Pf. 32, 10) ufw. ufw. 
— Don einem magifchen Schutzkreife berichtet au Se⸗ 
ligmann (Der böfe Blid, Berlin, 9. Barsdorf, 1910) 
I, ©. 399: „In Marokko verfammeln fich an den erften 
acht Abenden nach der Geburt eines Knaben die nächften 
Verwandten in dem Zimmer der Wöchnerin. Der Vater 
verfchließt forgfältig die Türen, lieft mehrere Stunden 
lang aus der Bibel vor und zieht dann mit der Spige 
eines Degens einen Kreis um das Bett, in dem fich 
Mutter und Kind befinden. Nachdem die Verwandten 
das Zimmer verlaffen haben, wird der Degen neben 
das Rind gelegt.” (Vgl. Abbildung 18 auf S. 84 meiner 
„Kabbalah“ von 1905 — Degen hinterm Kopftiffen der 
Mutter — nah bildlichen Darftellungen der Bräuche 
deutfcher Juden, wie fie in Burtorfs „Judifcher Syna⸗ 
goge“, Kirchers „Jüdifchem Ceremoniel“, ferner bei 
Jungendrees ufw. gegeben find, fo daß alfo der Brauch 
in Deutſchland ſchon im 17. Jahrhundert üblich wer.) 


2. Man kann auch zwei (konzentrifche) magifche 
Kreife ziehen und in den Ring zwifchen beiden nAau= 
ern“ (worauf Jeſajah 22, 11 bezogen wird) einen Dämon 
Sched), eine „Ruach“, einen „Maffit” (f. o. S. 43ff.) 
oder eine Seele bannen. Diefe müffen dann darin bleiben, 
bis fie entlaffen werden; denn (wie es ſchon Berachoth 5b 
beißt) „Eein Gefeffelter kann fich felber aus dem Hauſe 
der Seffelung (Gefängnis) befreien“, 


5. Um eine Seele (eines Lebenden) zu befhwören 
— etwa zu dem Zwede, ihr dies oder jenes Tun oder 
Laſſen zu fuggerieren — eignet ſich am beften die Zeit, 
wo jener Menſch vorausfichtlich fehläft; denn nach rab- 
binifcher Anſicht verläßt während des Schlafes die Seele 
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den Menfchen, um in den „Intermundien“ (wie auch die 
Dämonen, f. 0. S. 42 und befonders m. „Babyl.-Aftr.“, 
S. 47) umberzufchweben, ift alfo dann am Teichteften 
zitierbar. [Mir würden bier höchftens an die Möglich: 
keit einer Sernfuggeftion auf die Seele des Sclafenden 
denken] Außer allerintenfivfter Gedankenkonzentration 
auf den Zwed, das Objekt und den Inhalt diefes ma⸗ 
gifhen Befehls gilt cs für vorteilhaft, hierbei irgend» 
einen Gegenftand zu haben und zu verwenden, der zu 
jenem Menfchen in Beziehung ftebt, 3. B. ein Ding, das 
ihm gehört, oder noch befjer einige Haare, Naͤgel o. dgl. 
von ihm, letzten Endes auch einen von ihm ftammenden 
(aber verfchenkten oder verlorenen) Gebrauchsgegenftand, 
den er nachweislich früher benutzte. (Die Anſchauung, 
daß derartige Gegenſtaͤnde immer noch mit dem fruͤhe⸗ 
ren Herrn in einem gewiſſen Zuſammenhange ſtehen, 
uͤbt noch heute, oft unbewußt, ihren Zinfluß aus. So 
baben viele eine — übrigens auch rein ethifch gerecht⸗ 
fertigte — Scheu, Sachen aus einer Mobiliar⸗zwangs⸗ 
verſteigerung zu erwerben und heimzubringen, weil ſie 
fuͤrchten, etwas von dem Ungluͤck des vorigen Beſitzers 
mit ins Haus zu ſchaffen. Wer ferner mit jemand in 
Todfeindſchaft geraten iſt, ſucht alles von jenem Erhaltene 
mindeſtens aus feinem nächften Gefichtskreife zu ent= 
fernen, es ihm wohl gar zurüdzufenden oder es zu 
vernichten. Andererfeits fpielt jene Anfhauung auch eine 
Rolle bei der Wertfhägung von Gegenftänden, die wir 
von lieben Derftorbenen oder Entfernten als Andenken 
befigen.) 

4 Meſtiſch⸗ magiſchen Urfprungs find aud) ver⸗ 
fehiedene bekannte altjuͤdiſche Trauer-Begräbnis= 
bräude. So darf man ſich nicht Höher fegen, als der 
Tote liegt, da ihm zu Haͤupten die Schechinah (— Se- 
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phirah Malkuth) ſchwebt. Aus demfelben Grunde ift es 
auch verboten, fich zu Süßen der Leiche zu ftellen und 
ihr ins Beficht, zumal auf die geſchloſſenen Augen (oder, 
wie es beißt, „unter die Augen“) zu fehen. Die Haͤnde 
des Toten werden in der Weiſe zur Fauſt zuſammen⸗ 
gebunden, daß die Handruͤckenknochen des Zeige-, Mittel⸗ 
und Goldfingers hervortreten und ſo den Buchſtaben 
„Schin“ bilden (vgl. oben S. 69), der an „Schaddaj“ 
und „Schechinah· — Malkuth erinnert. Daß man binter 
der aus dem Haufe getragenen Leiche Waſſer ausgießt, 
und daß beim Verlaffen des Sriedbofes das Leichenge⸗ 
folge ſich die Haͤnde in fließendem Waſſer wäfcht, bat 
feinen Grund in der Überzeugung von der dämonen: 
ſcheuchenden Kraft. des Waſſers. Hygieniſche Gruͤnde 
ſind hier ebenſowenig wie bei dem ſonſt vorgeſchriebenen 
Begießen der Haͤnde (,Netilath jada jim“ iſt nicht „Hand⸗ 
waſchung“) oder den rituellen Tauchbaͤdern maßgebend; 
nicht einmal Saͤuberungszweck wird verfolgt, was nicht 
nur durch das Sehlen von Seife o. dgl., fondern noch 
beſſer durch — den Augenſchein erhellt. Auch ſagt ſchon 
die ältere Traditionsliteratur 3. B. Berachoth 55a, Pe⸗ 
ſikta rabbathi, Kap. 20, 94 b) ausdruͤcklich, daß das „Be⸗ 
decken mit Waſſer“ (alſo Eintauchen darin oder Yes 
ſprengen damit) zur Abwehr daͤmoniſchen Einfluſſes, 
zumal des „boͤſen Blickes“ dient. 

5. Unter vielem anderen möchte ich noch einen 
Seuerbann nebft Seuerfegen erwähnen, den Schudt 
Juͤdiſcher Merkwürdigkeiten U. Teil, Srankfurt und 
Leipzig 1714, VI. Bud), 2. Kap., Paragraph 5) befchreibt, 
da ich bei den Amuletten noch einmal bierauf zuruͤck⸗ 
kommen muf. Schudt fagt: „Sie (die Juden) baben 
zweyerley Art das Seuer zu löfchen, eine von ferne mit 
Worten, wann fie das Seuer anfprechen, die andere 
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in der Lrähe duch Schrift. Beyder Kraft foll beftehen 
in denen aus dem 4. Buch Moſis Kap. ı1, V. 2 ges 
nommenen WKbreifehen Worten [bebr. Tert, dann:] Da 
ſchrey [fhrie] das Volk zu Moſe, und Moſe bat den 
Herrn, da verfhwand das Feuer. Wann nun einer, 
nad) der erften Weife, das Seuer anſprechen will, fo 
tritt er an einen Ort, da er die gantze Flamme überfehen 
kann und läßt fich eine Pfanne mit glüenden Roblen, 
fomt einer Gießkanne voll Waſſer bringen; Siehet da⸗ 
mit das lodernde Feuer an, murmelt die angeführte be= 
bräifche Worte fylibenweife nach einander ber, und geuft 
bei jeder Spllebe (Silbe) ein wenig Waffer über die 
glüende Kohlen, und wann er fertig ift, fo glaubt er, 
das Seuer müffe Augenblicklich verſchwinden.“ Spoͤttiſch 
fügt der Herr Rektor hinzu, daß bei dem großen Frank⸗ 
furter Judengaffenbrande das Mittel verfagt babe, nach 
juͤdiſcher Anficht aber nur deshalb, weil Gott zur Strafe 
der dortigen Juden die Rollen des Waſſer⸗ und Seuer: 
engels vertaufeht gehabt babe, fo daß die Tabbaliftifche 
Einwirkung auf den früheren Waffer:, jetzt Seuerengel 
den Brand nur noch ärger machte. 


2. Amulette. 


In meiner „Rabbalah” von 1905 (Leipzig, £. Sernau) 
fagte ih S. 95: „Eigentlih find ſchon die Thepbillin 
(Bebetsriemen, Phylakterien ſſ. o. S. 11f.)) und die 
„Meſuſah“ (Türpfoftentapfel, beide mit Zetteln darin, 
auf welchen Bibelverfe ftehen, Amulette des thalmudifch- 
tabbinifchen Judentums, deren Wirkung auf den in ihnen 
befindlichen Gottesworten und Gottesnamen beruht.” 
Einige unter meinen freundlichen Kritikern glaubten mic 
darauf hinweifen zu follen, daß „nach rein judifcher Auf⸗ 
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feffung“ die genannten Dinge lediglich den Zwed hät: 
ten, den fraeliten an Gottes Gebote zu erinnern und 
fo als Schutzmittel gegen die Suͤnde zu dienen. — Ih 
will mich nicht darauf berufen, daß ich feit bald einem 
Eleinen Menſchenalter die judifche Traditionsliteratur und 
den jüdifchen Kultus recht genau zu Eennen meine und 
mir auch zu überlegen pflege, was ich fehreibe, fondern 
ganz einfach zwei jüdifche Gelehrte anführen, die 
jeder Kritiker als Autoritäten auf diefem Gebiete aner- 
Eennen muß, wenn er fi nicht lächerlich machen will. 
So fagt £. Binzberg (Jewifh Encyclopedia IV 319): 
„daß fie (die Thepbillin) von den Juden der thalmu⸗ 
difchen Zeit als Amulette angefeben wurden (vgl. Thar- 
gum zum Hobenliede s, 3; Genefis rabba 35; Mena⸗ 
choth 336); das DBefeftigen der Mefufeh an die Tür 
... und das Anlegen der Zizith ... wurde von den 
Rabbinen ebenfalls als Schugmittel gegen alle bö- 
fen Mächte betrachtet GBerachoth 5a; Numeri rabba 
48b)." Und Blau (Altjüdifches Zauberwefen, Buda- 
peft 1898) fehreibt S. 152: „Hoheslied 8, 5 wird vom 
Thargum auf Thephillin und Meſuſah bezogen, welche 
frael vor den Maffikin [j. o. S. 45] fdügen. (Ogl. 
Mechiltha ı2a 17)"; ferner S. 87f: „Die Kemea [lies: 
Kamea — das Amulett] wird in verfehiedenem Zu: 
fammenhange mit den Thepbillin zufemmen ge 
nannt (Schabbatb VI 2; Siphra Weiß 55b unten; Thor 
fepbtba Baba bathra II 65 Kelim XXIII 1; Mikwaoth 
X 2) ... Kemea und Thephillin waren nämlich den⸗ 
felben gefeglihen Beftimmungen unterworfen; 
denn beide hatten um ihren Inhalt einen undurchdring⸗ 
lichen Überzug aus Leder. ... Don diefer Umbüllung wird 
ausdrüdlich geſprochen; fie kann unrein werden, folange 
der als Amulett zu ſchuͤtzende Gegenſtand in fie einge- 
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widelt ift ... Ein ſolches Stüd Leber, das einem Amu⸗ 
lett als Umhuͤllung dienen konnte, durfte man am Sab⸗ 
bath nicht über die Straße tragen." [Auch Thephillin 
wurden am Sabbath nicht getragen; f. o. S. 12.] So⸗ 
dann ©. 151: „Thepbillin konnten auch Amulette 
fein; die beiden konnten voneinander bloß durch den 
Knoten des Riemens unterfchieden werden, wie die 
Miſchnah ausdrüdlic fagt (Erubin X 1; vgl. 96b). 
Auf diefen Gebrauch — oder Mißbrauch — der The: 
pbillin als Amulette bezieht fich auch das Verbot Schab⸗ 
bath 41b unten), beim Beten oder beim Schlafen die 
Thephillin in die Hand zu nehmen oder die Thorah (Ge: 
fetzesrolle) fih auf den Schoß zu legen, nämlich [wie 
Blau richtig erflärt], um beides in vorfchriftswidriger 
Weife als Amulette zu gebrauchen. Daß auch die Tho⸗ 
rah⸗Rolle wie ein Amulett benutzt wurde, zeigt die Mei- 
nung (Sanbedrin 21 b), der jüdifche König folle das 
Thorahbuch „beim Auszug und Heimkehren wie eine 
Art Amulett an feinen Arm bängen, gemäß Pf. 16, 8" 
(dasfelbe nochmals a. a. O., 22a)! — Man darf ver⸗ 
fichert fein, daß, wenn ich anders fehreibe, als man es 
in den üblichen Schulen und Büchern gelernt bat, dies 
jedesmal feine guten Gründe und Belegftellen für ſich 
bat. Daß die Kabbaliften von den jüdifchen Ritualien 
eine wefentli andere Anficht hatten als die in einem 
verphilologten Rabbinerfeminar oder einem Reform: 
„Tempel“ verkündete, babe ich oben S. 12—20 darge: 
legt, und ich würde nichts Entrüftungswertes dabei 
finden, wenn fie die Thephillin ufw. fogar direkt für 
Amulette erklärt hätten; denn ein Eabbaliftifhes Amulett 
kann — recht verftanden — mindeftens etwas ebenfo Hei⸗ 
liges fein, wie etwa ein „philofophifcher” oder „patrio⸗ 
tifcher· Synagogenſermon. Im übrigen trägt je der 
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„moderne Jude weder Thephillin oder Zizith, noch 
bängt an feiner Tür eine Mefufab; ob der griechifche 
„Erlöfer-Örden“ und andere erlechzte Knopfloch⸗Kreuze 
von ihren jüdifchen Trägern als — Amulette angefehen 
werden, kann bier unerörtert bleiben. Ich wende mich 
nad) diefer nicht unnötigen Vorbemerkung zu den unbe- 
fteittenen kabbaliftifhen Amuletten. 


a. Unbefchriebene Amulette (Talismane). 


In Thalmud und Midraſch werden als Amulette 
ohne Inſchrift erwähnt: 


1. Schmudfaden, zumal Zödelfteine, und ganz be- 
fonders Stirnbänder mit folchen, die (ähnlich, wie S. 180 
bei der „Sica“ fhon erwähnt wurde) den „böfen Blid“ 
auf ſich und fo von ihrem Träger hinweg lenken follten. 
Bei Pferden diente demfelben Zwede ein Fuchsſchwanz 
oder ein glänzender Streifen zwifchen den Augen. (Blau, 
Atjüd. Zauberweſen S. sgff., 166.) 


2. Rräuterwurzeln, ja auch in Leder eingewidelte 
Getreidelörner, doppelte Metallplatten ufw. (Blau, 
©. 88f.). Auch der fogenannte „Erhaltungsftein“ (Eben 
thetimab), den ſchwangere Frauen zur Verhütung einer 
Fruͤhgeburt trugen, gehört hierher (Schabbath 66). 


3. Serner dienten einfache geknotete Bänder oder 
Säden als Amulette für Neugeborene (Blau, S. 90); 
denn der Rnoten ift nicht nur zauberwirkend, fondern 
auch Zauberbrechend und vor Zauber behütend. 


Die Rabbaliften laffen diefe Traditionen zwar natlr- 
lich gelten, weitaus wichtiger und wirkſamer aber find 
für fie die Amulette mit Inſchriften, die gefchriebenen 
Amulette! 
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b. Die gefchriebenen Amulette. 


Obwohl ih in diefer Abteilung aus Zwedmäßig- 
keitsgründen (der Elareren Dispofition wegen) die Maß⸗ 
nahmen zu Schutz und Trut und die zu Heilungen bez 
fiimmten Mittel gefehieden babe, faffe ich bier bei den 
gefehriebenen Amuletten beides zufammen, um nicht ſpaͤ⸗ 
ter noch einmal auf die Heil-Amulette allein eingeben zu 
müffen. Ich unterfcheide bier vielmehr: 

1. Zettel mit bloßen Bibelfprücen oder länges 
ten DBibelftellen, wie 3. B. 2. Moſe 15, 26: „Ich will 
der Krankheiten keine auf dich legen, die ich auf Agyps 
ten gelegt babe; denn ic) bin der Herr, dein Arzt.” — 
Als „Lied wider die Dämonen“ werden ausdrüdlich 
Pſalm 3 und 91 bezeichnet (Blau, S. 95, Anm. 4), auch 
Pfelm 91, 5 allein („daß du nicht erfehreden müffeft 
vor dem Grauen des Nachts und vor den Pfeilen, die 
Mittags fliegen“), wobei „Grauen“ (‚Pachad“, alfo 
Schredgeipenft) und „Pfeile“ (wie oben S. 42) auf Dä- 
monen bezogen werden. Diefer fehr beliebte Gebrauch von 
(auch anderen) Pfelmen heißt „Schimmuſch thehillim“. 
So wird 3. B. Pfelm 97 bäufig in Sorm eines ſieben⸗ 
armigen Leuchters (Menorah) gefehrieben und als 
Amulett gebraucht. In dem auf S. 9 meiner „Kabbas 
lah“ von 1903 abgebildeten fuöruffifhen Wochenbett⸗ 
Amulette ift u. a. Pſalm 121 verwendet (f. u. 5), und 
fo finden noch andere Pfalmen, je nad) der Verwandtſchaft 
ihres Inhalts mit dem zu erreichenden Zwede, entſpre⸗ 
chende Verwertung. — Ein anderes Amulett (bei Selig- 
mann, a. 0. O., S. 177) trägt die Worte: „Jofepb wird 
wachfen, wie ein Baum an der Quelle” (1. Moſe 49,22), 
wobei die Worte „ale ajin“ (an der Quelle), wie fehr 
oft, gedeutet werden als „erhaben über das böfe Auge“; 
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bierauf beruht das fehon im Thalmud oft zitierte Ariom, 
daß über feine Nachkommenſchaft das böfe Auge keine 
Gewalt habe. — Sonft find noch befonders üblih: Der 
Anfang des „Schma” (5. Mofe 6, 4: „Hoͤre Iſrael“ ufw.) 
fowie der „Ahronidifche Segen” (4. Moſe 6, 24—26: 
„Der Herr fegne dich .... gebe dir Srieden“). 


2. Amulettemitabnebmenden Wortbuchftaben. 


Etwa gleich alt find: Das thalmudifche „Schebriri“, 
weldes (Pefahim 1122) als Mittel gegen Augenkrank⸗ 
beit (beffer: gegen den böfen Blid) erwähnt ift, und 
das allbefannte „Abrakadabra“, das (offenbar nad) 
muͤndlicher jüdifcher Überlieferung) zuerft der unter Kai⸗ 
fer Caracalla lebende Arzt Serenus Sammonicus mit- 
teilt. 


a) „Schebriri” (a0) bat folgende Sorm: 


Wie das Wort mit jeder Zeile um einen Buchftaben 
abnimmt, fo foll es auch die Krankheit tun. — Auf dem 
gleichen Prinzip berubt 


b) „Abrakadabra“, das ich (in meiner „Kabbalah” 
von 1903) zum erften Male richtig als eine Verball- 
bornung von N? SEN — „Abbada kedabra“ („Nimm 
ab wie diefes Wort“) erklärt babe. Es hat dann mit 
bebräifehen (Konſonant⸗) Buchftaben folgende Sorm: 


ec) „Wa⸗thiſchka“ („und es verfhwand“, naͤm⸗ 
lich das Seuer), aus 4. Mofe 11, 2; mitgeteilt von Schudt 
an der zum Schluffe des vorigen Abfchnittes (S. 186) 
mitgeteilten Stelle. Es kommt bier ein (entweder ein⸗ 
oder doppelfeitiges) Amulett in Betracht, das in feiner 
vollften Sorm folgendes enthält: 


Auf der Ereisrunden Dorderfeite den fogenannten 
„Davidsſchild“ (Magen David), das als Symbol jeder 
Synagoge bekannte jechsedige Doppeldreied, wie auf 
dem Umfchlage meiner „Kabbalah“ von 1905. In deffen 
Mlittelfelde fteht bier das Wort: won. Das find die 
Anfangsbuchftaben der Worte: IS Ta Tas = „Du 
bift mächtig in Ewigfeit, Herr!“ In den ſechs Kanten 
dreieden ftehen die Buchftaben von mm und m (Ihbwb 
und Ib — Jab) fo verteilt, daß ſich links oben und 
unten fowie ganz unten je ein = (b) befindet, ganz oben 
fowie rechts oben je ein » (j) und rechts unten das ı (w). 
Um den Rand läuft der Spruch 4. Mofe 11, 2 bebräifch 
(ohne Pokale). Die Rüdfeite enthält nochmals den- 
felben Spruch, darauf das vorletzte Wort „wa⸗thiſch⸗ 
Fa“ (spom) nochmals in abnehmender Buchſtaben⸗ 
traube und darunter die Bitte: „Möge es wohlgefällig 
fein vor dir, I-J (= Ihwh), mein Gott und Gott 

Seh. Wiffenfhaften II. Rabbalah 2. Zeil. 13 
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meiner Väter, daß, wie diefes Wort von felbft ab» 
nimmt, fo auch diefes Seuer abnehme.“ — Unter 
Weglaffung der Kreislinie gebe ich den hebräifchen Tert 
der Küuͤckſeite, befonders des abnehmenden „Wa⸗thiſchka“ 
(„und es verſchwand“) wegen. 
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Schudt befhreibt die Anwendung folgendermaßen: 
„Nach der anderen Weiß fuchen fie mit Schrifften 
ein Hauß zu retten, wann es noch nicht angangen [pom 
Seuer ergriffen] ift, da fie mit Kreiden den fogenannten 
Mogen Dovid an die Thür (fehreiben); fo es aber ſchon 
im Brandt, fehreiben fie diefelbige Worte auf eine Brod⸗ 
Zinde [1], und geben damit 5. mahl ums geuer her⸗ 
um [1], ebe fie diefelbige darein werffen. Es ift aber in 
11, Magen Davi’d, oder wie fie es ausreden, Mo’gen 
Do’vid, der Schild Davids oder die hieroglyphiſche lmy⸗ 
ftifhe] Sigur, welche David, ihrem Sürgeben nach, fol 
auff feinem Schild gehabt haben.“ 

Wir haben bier (außer dem im vorigen Abfchnitte 
erwähnten „Anfprechen“, alſo mündlichen Befhwören) 
als Vorbeugungsmittel das einfache Anfchreiben des hei⸗ 
ligen Doppel-Dreieds (Heragramms, Davidsfchildes) an 
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das Haus, dagegen als magifchen Löfhbann über das 
bereits ausgebrochene Seuer zweierlei Mittel: erftens das 
Umkreiſen (f. 0. ©. ısıff.) und zweitens das Brot⸗ 
Amulett mit den zwei Bottesnamen auf dem „Davids- 
fehilde“ der Vorderfeite, famt dem Seuerfpruche auf Border: 
und Rüdfeite fowie dem Gebetswunfche wegen Erlöfchen 
des Seuers und dem fozufagen vorbildlich abnehmenden 
Kernworte „wa⸗thiſchka“ (und es erlofch) auf der Kehr⸗ 
feite. Diefes, wie man auch paffend fagen Eönnte, „[ym= 
patbetifche” Abnehmen des Amulettftihwortes und 
des zu befämpfenden Übels ift die Hauptfache bei diefen 
Amuletten. Es entfpricht ganz dem Verfahren bei ſym⸗ 
pathetifchen Heilungen, wo das Verfaulen eines ver⸗ 
grabenen Gegenftandes, das Abfterben eines „beſproche⸗ 
nen“ Tieres (im Thalmud, Schabbath 66b, einer in ein 
verfiegeltes Metallrohr gefperrten Ameife) ufw. das Ab⸗ 
nehmen und Schwinden des Leidens vorbildlich in die 
Wege leiten foll. Da der. fpringende Vergleihspunft 
das Vermindertwerden und Schwinden (bier Wort⸗ 
ſchwund, dort Kraftſchwund) ift und den Zwed diefes 
Verfahrens der Kraftſchwund des fchädlichen dämonifchen 
Kinfluffes bildet, fo muß das abnebmende Wort ftets 
ein folches von übler Vorbedeutung für die ſchaͤdi⸗ 
gende Macht fein; fo oben bei „Schebriri“ die Verbal⸗ 
wurzel „fhla)b(a’)e” — zerbrechen, vernichten (nämlich 
den „böfen Blid“, nicht eine Augenkrankheit, wie die 
Erklaͤrer fogen), ferner bei „Abdakadabra“ (Abrakadabra) 
die Wurzel „:(a)b(a’d)" = abnehmen, vergeben (oder: 
„aba'r“ — entfliehen, verfehwinden). Es erhellt daraus 
die Richtigkeit meiner Behauptung (S. 114), daß nie⸗ 
mals ein Bottesname in folder Derftümmelung 
angewendet werden darf. — Die beiden Gottesnamen 
fteben bei dieſem Amulett genz angemeffenerweife, ge⸗ 
5 13* 
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teennt von dem omindfen Worte der Küdfeite, auf 
der Dorderfläche des Amuletts, und zwar im „Davids- 
Schilde“ (Heragramm), deifen ſechs Spigen, wenn man 
ſich den Tierkreis bzw. die kreisfoͤrmige Anordnung der 
Jakobsſoͤhne oder der Monate (f. o. S. 122 und 131) 
numeriert vorftellt, auf die ungeraden Zahlen fallen, 
während dann die Scheitelpunkte der zwifchen den Spitz 
zen liegenden Winkel den geradzahligen Zeichen gegen- 
tberliegen. (Anders U. Jeremias, Handbuch der alt 
orientalifhen Geifteskultur, Leipzig, Hinrichs 1913, 
S. 100.) — Das Brot ift (ebenfo wie der Backtrog) 
ein ſelbſt noch heute bei uns auf dem Lande angewandtes 
Mittel gegen Feuersbrunſt. 

3. Wochenbett-Amulette (zum Schutze von 
Woͤchnerin und Kind). Die größte Gefahr für Woͤch⸗ 
nerin und Kind droht von der Dämonenkönigin „Li⸗ 
lith“ (ogl. m. „Yabylon.-Aftrales“, S. 145), „Adams 
erfter Frau“ (vgl. oben S. 45), die jüdifchempftifeh „die 
erfte Eva“ genannt wird (nämlich die 1. Mofe ı er: 
wähnte, zum Unterfehiede von der 1. Mofe 2 beſchriebe⸗ 
nen, aus dem Erdenkloß gefchaffenen Eva). Jene Daͤ⸗ 
monin mußte einft den fie in Gottes Auftrage bezwin⸗ 
genden Engeln Senoi, Sanfenoi und Samangelopb 
(Sanui, Sanfanui und Samangalupb) [hwören, fürderz 
bin weder felbft noch durch ihre Damoninnen eine Woͤch⸗ 
nerin oder deren Kind zu beſchaͤdigen, ſofern dieſe durch 
die Namen der drei Engel geſchuͤtzt ſeien („Babylon.z 
Aftrales“, a. a. ©.; vgl. auch m. „Aabbalah“ von 1905, 
$ 175). Daber findet fih in allen mit Kreide an 
Wand oder Tir des Wochenzimmers gemalten Schug- 
fprüchen, fowie bei allen auf Pergament (Girſchhaut) 
gefchriebenen Wochenbett⸗Amuletten die Sormel: 
„Adam, Chawwa, buz Lilith“ (Adam, Eva; hinaus 
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Lilith), d. h.: Mienfchen dürfen in dieſem Zimmer: fein, 
nicht aber Dämonen, zumal nicht Lilith (fo richtiger, als 
in m. „Kabbalah“ S. s3 unter dem Bilde, da auch das 
bereits geborene Kind fowie die Mutter zu fehügen ift). 
Ich gebe zunächft: 

a) Das Wocenbett-Umulett aus dem Eabbalifti= 
fben „Buche Rafiel” 35a; die Öriginalabbildung ift 
folgende (auf die Hälfte verkleinert): 
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Rabbaliftifhes Wochenbett-Amulett. 


(Oben rechts und links beidemal: „Adam, Eva; 
binaus Lilith!” Zwifchen den drei Bildern rechts ſtehen 
oben die Kamen der drei Engel, „Senoi [rechts], und 
Sanfenoi [Mitte] und Samangeloph“ [links], ebenfo in 
den drei Bildern links; diefe Bilder find „Siegelzeichen 
der drei Engel“; auf der rechten Seite außerdem noch 
zwifchen den Bildern einige Buchftaben, deren Erklaͤ⸗ 
rung bier zu weit führen würde, ebenfo wie die der Buch: 
ftabengruppen der unter den Ganzen ftehenden Zeile hinter 
deren AUnfangsworten: „Im Kamen des ‚Ebejeh‘!“ [Ich 
werde fein], vgl. Teil I die im Regifter unter „Ehejeh“ 
angeführten Stellen.) 
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Hierzu gehört bei Anwendung des Amuletts die ges 
fprochene oder auf die Rüdfeite gefchriebene Beſchwoͤ⸗ 
tungsformel: „Ih befehwöre dich, erfte Eva (f. o.), 
bei dem ‚Kamen‘, der dein Bildner war, und bei dem 
Namen der drei Engel (f. o.), die dein Bildner deinet- 
wegen entjandte, und (bei dem Namen) des Engels auf 
den Inſeln des Meeres (wo Lilith gefangen wurde), 
denen du fchworft, daß an dem Orte, wo du ihre Na⸗ 
men fändeft, weder du noch deine Scharen und Diener 
irgendwen fehädigen würdeft, der ihre Ffamen trüge — 
alfo bei deren Kamen und Siegelzeichen, die hier geſchrie⸗ 
ben find, befehwsre ich dich und deine Heerfcharen und 
Diener, daß ihr nicht fehädiget die Wöchnerin LT. N., 
Tochter des N. N., und ihr neugeborenes Kind, weder 
bei Tage. noch) bei Nacht, weder an ihrer Speife noch an 
ihrem Trank, weder an ihrem Haupte noch an ihrem 
Herzen, weder an ihren 248 Gliedern noch an ihren 
365 Nerven (Sehnen); kraft diefer Kamen und Siegel- 
zeichen befchwöre ich dich und deine SHeerfcharen und 
Diener.“ 


Es folgt nun noch auf derfelben Blattfeite eine 
wahre Wollte ſchuͤtzender Kigennamen, beginnend mit 
Michael, Gabriel, Raphael, Nuriel, Kedomiel, Mal: 
Biel, Zadkiel ufw., die bier nicht weiter intereffieren.) 


b) Der Wocdenbett-Amulettzettel auf S. 9 
meiner „Babbalab“ von 1903 enthält zunächft (oben) 
den ganzen 121. Pfalm (vgl. oben S. 191: „Schimmufch 
Thehillim“); im Mittelviered fteht: „Der Allmächtige 
zermalmt den Satan”, umgeben von 6 Variationen des 
Schriftverfes (2. Mofe 22, 18): „Die Zauberin follft du 
nicht Teben laſſen.“ Die vier nächften Zeilen enthalten die 
Hamen: „Adam und Eva. Abraham und Sarab. Tfaat 
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und Rebekka. Jakob und Leah.“ Darunter (zweizeilig): 
„Senoi, Sanfenoi und Samangeloph (feien) drinnen, 
Lilith und al ihre Schar (bleibe) draußen!” Letzte (un⸗ 
ſicher lesbare) Zeile: „Und fie follen entweichen ins 
Meer.” (?) 


c) Das Wochenbettz Amulett auf S. 21 meiner 
„Rabbalah“ von 1903 enthält in den vier Eden (von 
rechts oben nach links herum) die Namen der vier Para 
diesftröme: „Pifon, Bibon, Hiddekel, Phrath.“ In der 
Rreis-Peripherie ſteht (hebräify): „Adam und Eva; hin⸗ 
aus Lilith, erfte Eva! Schemariel (Bewahrung, Schub 
Gottes), Chasdiel (Gnade Gottes), Senoi, Sanfenoi, 
Samangeloph; ‚denn er hat feinen Engeln befohlen über 
dir, daß fie dich behüten auf allen deinen Wegen‘. Amen, 
Sela!“ — Im Mittelfhilde: „Gehe hinaus (du) und 
das ganze Volt, das dir auf dem Zuße folgt. Im Na— 
men des R-U:P“ (Kadoſch u⸗-Podeh — des Heiligen 
und Erlöfenden; diefe drei Buchftaben im ganzen ſechs⸗ 
mal permutiert). Um und an den Eddreieden des Hera= 
gramms noch verfchiedene dreibuchftabige Worte, nur 
3. T. verſtaͤndlich. 
4. Glüdsamulette aus dem „Buche Raſiel“ 
Gab ff): 
a) Amulett, auf Pergament geſchrieben, behufs 
Gluͤcks in Handel und Wandel, an der linken Seite 
zu tragen. (Abbildung oben S. 73.) Oberes Rechted: 
In den beiden Seldern oben und den beiden unteren Eck— 
feldeen ift das Wort „z(a)l(a)h“ — „beglüden, Glüd 
bringen“ richtig (rechts oben) und fodann mit umgeftell- 
ten Buchftaben (permutiert) gefehrieben. In den oberen 
Eden rechts und links fteht „IA“ = Jah = Ihwh; im 
Mittelfelde bei dem „Lebensbaume” rechts und links der 
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Buchftabe Aleph, Unfangsbuchftabe von „Elohim“ (Bott) 
und „Adonaj“ (Herr). In jedem der drei Hexagramme 
darunter befindet fich in der Mitte der Gottesname 
„Schaddaj“ (der Allmächtige), in vier von den fechs 
Eden ſtehen die vier Buchftaben des Gottesnamens 
„Ihwh“. — Hierzu gebört der (gefprochene und gefchrie- 
bene. Segenswunfdh: „Es möge dein Wille fein, Gott 
Ifraels, deinen Engeln zu befehlen, in das Haus des N. N., 
Sohnes des M. N., zu kommen, mit ihm zu wandeln 
und ihm Glüd zu geben in feinem Handel und allem 
Werk feiner Hände zu Wohlgedeiben und Wohlgefallen, 
im Haufe, in der Stadt und außerhalb der Stadt; und 
dein heiliger Name und Siegel fördere ihn in feinem 
Geſchaͤften und in feinem Haufe und beglüde den IX. N., 
Sohn des I. IT. Amen, Sela.“ 


b) Amulett behufs Woblgefallens bei Bott 
und Menſchen, auf reines Hirſchleder gefchrieben. (vgl. 
Abbildung auf nebenftehender Seite, oben). Segens- 
wunſch dazu: „Es fei deine Gnade (Chefed), Ihwh, auf 
EI. N., dem Sohne des FT. N., wie fie war mit Jofepb, 
dem Gerechten, gleichwie gefchrieben ſteht: ‚Und der Herr: 
war. mit Joſeph und breitete Gnade über ihm aus und 
verlieh ihm Wobhlgefallen in den Augen aller, die ihn 
faben‘ — im Namen von Michael, Raphael, Uriel“ ufw. 

c) Amulett zur Gewinnung von Siebe und 
Sreundfchaft (auf nebenftehender Seite, unten) „ge 
f&hrieben mit Lilien und Krofuswaffer und mit einem 
Eupfernen Stifte auf reines Pergament”. Segenswunſch 
dazu: Der vollftändig wiedergegebene Pſalm 104 (fiebe 
oben S. 191: „Schimmuſch Thehillim“). 

5. Amulett zum Schutze gegen Waffen („daf 
nicht Gewalt befomme über den Menſchen allerlei Waf⸗ 
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fengerät“: Buch Rafiel 56a), gefchrieben auf reines 
Hirſchleder und am Halſe getragen. Hierzu gefehrieben 
die „heiligen Kamen“ von einem Dutzend Engel und 
andere myſtiſche Bezeichnungen; zum Schluß: „...fei 
beſchuͤtzt N. N., Sohn des N. N.“ (Mamen des zu Schüt- 
zenden). — In den vier Heragrammen (Davidsfchilden) 
der Gottesname „Ihwh“, in den drei oberen außerdem 
noch deffen vier Buchſtaben nochmals einzeln in je vier 
Eddreieden. — Die zwei bebräifchen Worte zwifchen 
Zeile 1 und 2 fowie 2 und 3 (rechts) ergeben (für 
mic) wenigftens) keinen deutbaren Sinn. Die aus Rin- 
geln und Strichen beftehenden magifchen Charaktere der 
Amulette entziehen ſich der Deutung größtenteils eben⸗ 
falls gaͤnzlich, obwohl fie ganz offenbar überwiegend 
der hebräifchen Quadratſchrift und 3. T. auch der Kur⸗ 
five nachftilifiert find. Die rechts vom unterften Hexa⸗ 
gramm ftehenden drei Zeichen könnte man (von rechts 
nach links) für die hebraͤiſchen Buchftaben „Schin“ (Sch), 
„Daleth“ (D) und „Jod“ (5) halten und als „Schad- 
daj“ (der Allmaͤchtige) leſen. — Ganz eigenartig mu⸗ 
tet, gerade in einem jüdifchen Amulette, die Kreuz: 
Sorm der lints vom unterften Heragramm ftehenden 
Sigur an, die übrigens mit geringen Abänderungen 
ſchon im vorletzten Amulette (S.201 unten), und zwar 
fogar dreimal, zu finden ift. Sie ftellt natürlich kein 
bybrides „geiechifches” oder fonftiges chriftliches Kreuz 
vor, fondern einen „Lebensbaum” (#3 chaj’jim), der ſich 
auf die zehn Sephiroth bezieht, vgl. oben S. VII. 
Der Teilftrih von den oberften Ringe bis zur nächften 
Rreuzung bezeichnet den Einfluß von „Kether“, der 
naͤchſte fenkreht nach unten den Zinfluß von „Thiphe⸗ 
reth“, der nächftuntere den von „Iſo'd“, der unterfte 
den von „Malkuth“; ebenfo ftellen die feitlichen fechs 
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Teilſtriche die Kinflüffe der übrigen ſechs Sephiroth dar 
(rechts: Chochmah, Cheſed, Nezach; links: Binah, 
Geburah, Hod). Wollte man die acht Ringel 
(ſtatt der Teilſtriche) als Bezeichnungen fuͤr die 
Sephiroth anſehen, fo würden „Tiphereth“ und „Jeſod“ 
in der Mittelreihe nicht mit dargeſtellt ſein (in dem 
einen Baum, Amülett S. 201 unten, Z. 2 rechts, würde 
foger unten „Malkuth“ fehlen). Diefe Sepbirotb koͤn⸗ 
nen fehlen, weil ja „Thiphereth“ nur eine Vermitte⸗ 
lung, Zuſammenfaſſung von „Cheſed“ und „Geburah“, 
ebenfo „Iefo’d" eine ſolche von „Nezach“ und „Hod“ 
(ebenfo „Malkuth“ der Inbegriff aller Sephiroth) ift, 
fo daß, wenn die Einzel⸗Elemente dargeftellt find, ihre 
Zufammenfaffung fehlen kann; in unferem „Waffen: 
Amulett“ find übrigens „Thiphereth“ und „Jefo’d” ins 
fofern aufgeführt, als „Thipbereth“ durch das „Ibwb“ 
in dem danebenftehenden Heragramm dargeftellt ift (vgl. 
Teil L, S. 125) und „Schadda’j“ der Sephirah „Iefo’d“ 
entfpricht. Auf weitere Einzelheiten bier einzugehen, ver: 
bietet der Raum. 


6. 


Die magifhen Quadrate als Amulette. 


Ihr Gebrauch ergibt ſich aus dem oben S.26f. und 
146 ff. Gefagten. Man trägt die „Kamen“ des Pla⸗ 
neten, unter dem man geboren ift, fei es auf Perga- 
ment o.. dgl. gefchrieben, fei es auf ein rundes oder 
quadratifches Mietallplättchen graviert. Manche wollen, 
daß auch das Mietall diefes Plättchens dem Charakter 
des Kamea⸗Planeten entfpreche, jo daß, wer 3. B. unterm 
Jupiter geboren ift, ein Viererquadrat auf einem Zinn⸗ 
plättchen (ſ. 0. S. 148) trage. Das Achterquadrat des 
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Merkur (S. 150) kann natürlich nicht auf Quedfilber 
graviert werden; als Erfat für diefes Metall wird teils 
Meſſing, teils Glas genannt. Auch auf gewiffe Edel⸗ 
und albedelfteine (die im Ringe oder um den Hals 
ufw. getragen werden) wird die Kamen eingtaviert; 
man verwendet hierzu befonders die Kdelfteine des hohen⸗ 
priefterlichen Bruftfehildes (vgl. m. „Babyl.-Aftrales”, 
©. 55, Anm. 2). Auch diefe (fowie andere) Edelſteine 
werden gewiffen Planeten zugeorönet, fo daß 3. B. ein 
unter der Herrſchaft der Sonne Geborener ein Sechſer⸗ 
quadrat (f. 0. S. 148) auf einem Hyazinth zu tragen 
hätte. Die Zuordnung jener Steine zu den einzelnen 
Planeten ift nämlich meiftens folgende (obwohl Ab- 
weichungen vorlommen): Sonne — Hyazinth (Leſchem) 
und Topas (Pitdab); Denus — Smaragd (Bareketh) und 
Chryſolith (ThHarfhifch), Mertur — Saphir (Sappit); 
Mond — Beryll (Schoham); Saturn — Onyr (Jadalo’m) 
und Rarneol (Ödem); Mars = Jafpis (Jaſchpheh) und 
Rarneol (Bdem); Mars — Jafpis (Jaſchpheh) und 
Onyr (Iadhalo’m), Karfunkel Mophech). 


T- 
Amulette wider den boͤſen Blid. 


Zwei moderne gefchriebene Amulette diefer Art teilt 
Seligmann („Der böfe Blick“, Berlin, H. Barsdorf, 
Bd. II, S. 358ff.) mit, leider ſchlecht überfegt‘). Es 


3) Sein Gewähremann weiß nicht, daß „Dilah“ aramdifd) ift und 
„derfelben, von ihr“, dgl. „Dileh“ nichts anderes als „desfelben, von 
ihm“ bedeutet, dgl. daß „Uega“ — Plage iſt. Es muß daher (a. a. O., 
S. 350) heißen: „Keine Ploge foll fih deinem Zelte nahen, weder 
Lilith und ihre Schar, noch Sammael und feine ganze Schar" uſw. 
Beides find Feine „guten Schutzengel". 
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wird (in dem größeren von beiden) zundchft der „Llame 
des Herrn“, fodann der des zu Schützenden genannt, 
danach werden eine Anzahl zu befhwörender Dämonen 
aufgezählt, darauf das „böfe Auge“ (der „böfe Blick“) 
in feinen verfchiedenen Abarten befehworen. Den Schluß 
der Vorderfeite bildet (der auch in dem anderen Amu⸗ 
lett vorlommende Ders Pfelm 121, 4): „Siebe, der 
Huͤter Iſraels ſchlaͤft noch ſchlummert nicht.” Die Ruͤck⸗ 
ſeite ſetzt die Beſchwoͤrung „aller Arten des boͤſen Auges“ 
fort, wobei u. a. das bekannte (und auch in dieſer 
Schrift hier mehrfach erwaͤhnte) Axiom erwaͤhnt wird, 
daß uͤber Joſephs Samen der „boͤſe Blick“ keine Ge⸗ 
walt babe; zum Schluſſe wird (wie in Amulett 1) 
der ganze 121. Pfalm gefchrieben und hinter diefen noch 
die Einzelnamen: Argaman, Ariel, Gabriel, Wuriel und 
Michael, ſowie die Bottesnamen: ſtarker Bott, Schadda’j 
(Allmäcdhtiger), Jah, Adona’j, Zebaoth. — 


Soviel von den Amuletten. Don anderen Schutz⸗ 
und Trugmitteln fei bier nur Eurz erwähnt, daß vor 
allem eifernen Gegenftänden, zumal Meſſern u. dgl., 
eine dämonbezwingende Macht Zugefchrieben wird. 


Über die Verwendung einer eingehüllten „Thorah“⸗ 
Rolle (die zum Synagogengebraud in Rollenform ges 
fchriebenen fünf Bücher Mofis enthaltend) als daͤmonen⸗ 
vertreibender Schuß und als Krleichterungsmittel einer 
fhweren Geburt vgl. m. „Kabbalah“ von 1903, S. 83. 


I. 


Heilmittel, 


Herr Profeffor Dr. Ludwig Blau bat in feinem 
mehrfach erwähnten Buche Uber „Das altjuͤdiſche Zauber- 
wefen“ (Budapeft 1898) eine erhebliche Anzahl magifcher 
Heilmittel: und Heilmethoden aus Thalmud und Midrafch 
zufammengetragen, nachdem fehon Dr. Joſeph Bergel 
in feiner bahnbrechenden, aber formell wie fachlich lieder⸗ 
lihen Schrift über „Die Medizin der Thalmudiften“ 
(Seipzig 1885) den intereffanten Stoff zu bearbeiten be= 
gonnen batte. Es wäre nun verlodend, in ähnlicher 
Meife eine „magifche Medizin der Kabbaliften“ zu fchreis 
ben, doch würde dies weit über den Rahmen diefer 
„Elemente“ binausgeben. Da zudem der verfügbare 
Raum diefes Teiles fehr Enapp ift, beſchraͤnke ich mich 
auf folgende Andeutungen. 

In ihrem Charakter unterfcheiden fich die kabbaliſti⸗ 
ſchen Mittel und Methoden von den älteren rabbinifchen 
fo gut wie nicht. Die Krankheiten werden, ganz im orien= 
telifehen Sinne, als das Werk fchädlicher Dämonen aufs 
gefaßt. Die Hauptſache ift demnach die Beſchwoͤrung 
der Dämonen, die entweder muͤndlich (durch „Beſpre— 
ungen” — „Lifpelungen“, ſagen die Rabbinen — 
oder dur eine Art von Zrorzismen) oder aber fehrift- 
li, durch amulettertige Zettel ufw. geſchieht; auch die 
Heilmittel felbft find 3. T. darauf berechnet, den Dämon 
zu fehreden oder zu beläftigen und dadurch zu vertreiben, 
3. T. aber fuchen fie fuggeftiv auf den Kranken zu wir- 
ken. — Es ift fehwer, die Grenze zu ziehen, was hierbei 
elthergebrachte „Volksmedizin”, und was fpeziell kab⸗ 
beliftifch ift; manches erweift fich ganz offenbar als von 
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nichtjudifcher Seite ber übernommen. Die Beſchwoͤ⸗ 
tungsformeln find, wie felbftverftändlih, von den 
S. 173ff. angeführten in der Hauptſache nur dem Zwecke 
nad) verfchieden; dasfelbe gilt von den Krankheitsamu⸗ 
letten. Eine Anzahl Eabbaliftifcher „Rezepte” für ma⸗ 
gifche Heilmittel bier anzugeben, trage ich begründete 
Bedenken, da deren Nachahmung in unferer Zeit, wo es 
fih um ein bedeutend minder widerftandsfähiges Men⸗ 
ſchenmaterial handelt, Teicht zu verderblichen Solgen 
führen Eönnte. Außerdem ift die Bedeutung der zum 
Gebrauch empfohlenen oder vorgefehriebenen Dinge nicht 
immer Elar; ich aber möchte nicht, daß etwa jemand durch 
einen Deutungsirrtum von meiner Seite aus Schaden 
nahme. Endlich geftebe ich offen, daß mir die nötigen 
medizinifchen Spezialtenntniffe fehlen, um bier Kinzel- 
beiten genügend zu behandeln. Alles in allem aber ift 
gerade diefer Nebenzweig der praltifchen Kabbalah, fofern 
er fi) nicht mit dem bereits (bei Befhwörungen und 
Amuletten) Ausgeführten dedt, ein gegenüber den übrigen 
Gebieten der praktifchen Kabbalah fo unbedeutender Teil, 
daß es mit den bier GBefagten genug fein mag. Das 
Porangegangene ift auf jeden Sell wichtiger. 





Schlußwort. 


„Und mag dem Neide fein Herz zerbrechen: dennoch 
bin ich der erfte gewefen“ — fo darf ih mit Johannes 
Reuchlin fagen, der das ftolse Wort den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gegnern und Verkleinerern feiner bebräifchen 
Grammatit an den Kopf warf. Auch ich bin mit der 
Burzen Skizze meiner „Kabbalah“ von 1903 (Leipzig, 
£. Sernau, S. s1—106) und mit der ausführlicheren 
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Darftellung in diefem Schlußteile meiner „Elemente“ 
der erfte gewefen, der eine gemeinverftändliche Ein⸗ 
führung in das große, unbekannte und ſchwierige Gebiet 
der praktifchen Kabbalah verfucht-hat. Rein wiffen- 
ſchaftliche Gegner kann ja diefes mein Beginnen nicht 
haben, weil es (vgl. Teil I, S. VIII) bewußt populär 
ift, und wie gleich meiner früheren „Kabbalah“ (vgl. 
Teil l, S. 154f.) auch der erfte Teil der vorliegenden 
Schrift bei berufenen Sachleuten „bobes Lob“ ausgelöft 
bat (vgl. „Norddeutſche Allgemeine Zeitung” vom 14. 
September d. J.), jo wird auch diefer zweite Teil feine 
Steunde finden, und das Totjchweigen, das die Gönner 
aus dem chriftlichen und jüdifchen Laodicen (Offenb. 
Job. 3, 14, 16) bei meinem „Jefus und die Rabbinen“ 
fowie „Babylonifch-Afteales in Thalmud und Midrafch” 
(Leipzig, Hinrichs) fo erfolglos verfuchten, wird 
bier noch weniger gelingen, da ſchon der erfte Teil 
diefes Buches fo überrafchend günftige Aufnahme in 
der Leferwelt fand, obwohl er nicht, wie diefer zweite, 
vielfach in völliges Meuland führte. Wenn meine Dor- 
läuferarbeit auf diefem Gebiete — die naturgemäß ihre 
Schwächen haben mag — zu weiteren Forſchungen und 
boffentlih zum Beſſermachen anregt, fo foll mir das 
nur willtommen fein. Mehr als Wegweifer zu fein, 
lag ja nicht in meiner Abficht. 

Ih weiß, daß fi mander darüber „giftet”, daß 
gerade ich diefe Arbeit begonnen habe. Andere wird der 
Ton ärgern, in dem ich allenthalben von der modernie 
ftifden Theologie juͤdiſcher und chriftlicher Särbung 
fpreche (die Sarbe ift ja beidemal unecht). Ich gedente 
mich demgegenüber nicht auf den Anti⸗Knigge zu bes 
eufen, den auf der Begenfeite 3. B. Profeffor Loofs 
f. 3. in feinem „Anti⸗Haeckel“ kübelweife über den ledig⸗ 

Seh. Wiffenfgaften II. Kabbalah 2. Zeil. 14 
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lich unvorfichtigeren Jenenfer Kollegen ausgegoffen bat, 
fondern ich geftehe die volle Abfichtlichkeit meiner Uns 
freundlichkeit ein, mit der Begründung, daß es num 
einmal für mich keinen größeren Scheuel und Greuel 
gibt als die beuchlerifche und Teugnerifche, alles Über: 
finnliche verrationalifierende, alles Tiefe verfeichtende und 
alles unbequem Echte unterfchlagende, ebenfo zerfahrene 
wie zerfafernde, bier aͤtzende, dort ſchwaͤtzende, baid 
freche und bald feige, wiſſenſchaftlich wie religiös abſo⸗ 
tut unfruchtbare und troftlofe Theologafterei der „Elin= 
genden Schelle“, deren Hauptakteure leider huͤben und 
drüben auf den maßgebenden „Stühlen Moſis“ (Ranzeln 
und Katbedern) niften — übrigens fowohl nach dem 
Evangelium (Matth. 24, 11, 15) wie nach dem Thalmud 
(Sotab 49b, Sanhedrin 972 oben) das Zeichen einer 
neben Endzeit. 

Mod andere ärgern ſich darüber, daß ich in der 
„Kabbalah“, fogar der „praktifchen“, fo viel tiefen Sinn 
zu finden meine und fie fo eifrig gegen die bisher übliche 
Geringſchaͤtzung verteidige. Man kann daraus feben, 
wie „objektiv“ ich bin. Chriftliche Sreunde fanden (brief: 
lich) ſchon im erften Teile zu wenig betont, wieviel höher 
die Kirchenlehre und auch die chriftliche Myſtik über der 
Kabbalah ſtehe. Das wäre m. E. ein Dergleih von 
zwei inftommenfurablen Größen und daher auf jeden 
Sall ungerecht. Was für Reſultate ich bei einem Ver⸗ 
gleich der miteinander vergleichbaren Ausſpruͤche Jeſu 
und der Rabbinen gewinne, zeigt mein „Jeſus und die 
Rabbinen“. Hier dagegen konnte nur von einer imma⸗ 
nenten ReitiE der Kabbalah die Rede fein, und da babe 
ich unter Eritifcher Ausfcheidung des eregetifchen Wuſtes 
die rein kabbaliſtiſchen Lehren aus ſich heraus zu erklären 
und dem beutigen Verftändnis zu vermitteln gefucht. 


— — 


Daß ich dabei gerade in philoſophiſcher Beziehung vieles 
Eigenartige und Bedeutende fand, liegt nicht an mir, 
ſondern an den Tatſachen. Die Hoffnung meines freund⸗ 
lichen Kritikers in der „Norddeutſchen Allgemeinen Zei⸗ 
tung“, es werde ſich bald erweiſen, wieviel die Kab⸗ 
baliſten der chriſtlichen Scholaſtik verdanken, vermag ich 
nicht zu teilen. In vieler Hinſicht ſcheint mir das Gegen⸗ 
teil vorzuliegen. Einſtweilen möchte ich hierzu auf die 
parallele Erfcheinung binweijen, daß die hriftlichen 
Scolaftiter dem jüdifhen Philoſophen Mai— 
monides ſehr viele ihrer beften Gedanken ſchulden, wie 
dies für Wilhelm von Auvergne, Alexander von Hales, 
Vincenz von Beauvais, Albertus Magnus, Thomas von 
Aquino, Bonaventurs, Roger Bacon, Raimundus Lul⸗ 
Ius, Duns Scotus, Wilhelm von Occam, Nicolaus Lu: 
fenus, die beiden Pico von Mirandola (und außerdem für 
Reuchlin, Galatinus, Servet, Bodin, Scaliger und Leib: 
ni3) I. Buttmann in der Sammelfchrift „Moſes ben 
Maimon“ (hrsg. v. Prof. W. Bader ufw., Leipzig, 
od 1908) mit einer Fuͤlle von Zitaten nachgewicfen bat. 

Die töricht abfprehende Haltung des Reform⸗ 
judentums gegenüber der „Kabbalah“ repräfentiert 
fo recht das „Kauder“-Welſch des „Berliner Boͤrſen⸗ 
Couriers“ vom 5. Juli d. J. wo nit mein Bud, 
fondern die Rabbalah felbft Eritifiert und als „Rabbinis= 
mus im übelften Sinn“ verfchrien wird, der „weder 
dem Juden noch dem Menſchen (1) irgend etwas zum 
Derftändnis feines Dafeins nuͤtze“, noch „als Denkſyſtem 
diskutabel“ fei. Der „betreffende“ Herr Meinungsfabri⸗ 
Eant erklärt allerdings mit jchöner Offenheit, daß fein 
mIntereffe an jüdifcher Wiffenfchaft und Literatur durch 
Beinerlei fpezififhes Wiffen Eontrolliert”, fondern 
lediglih „auf fimples Blutsverftändnis (1) ber 
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fhräntt fi“ — — — — kein Wunder, wenn mit ans 
näbernd derfelben „Sachverftändigkeit“ und faft zur 
felben Zeit in dem fogenannten „Ritualmordprozeh“ 
3u Kiew der als „Sachverftändiger” und „Gutachter“ 
vom Gerichte beftellte Eatbolifche Priefter Pranaitis 
dem Herrn Unterfuchungsrichter gegenüber fein „Bluts⸗ 
verftändnis“ entdedte und behauptete: 


„Seit der Zerftörung des Tempels fei das frühere 
Tieropfer durch die Ermordung eines Nichtjuden erfegt. 
Der ganze Ritus fei in der Rabbalab angegeben, 
fpeziell im Buche Sohar.“ (Scankfurter Zeitung, 
Kir. 174; 3. Morgenblatt, 25. Juni 1913, ©. 1.) 


Mich gebt bier die allgemeine Stage, ob auf jüdischer 
Seite irgendwo, «wann und ⸗wie „Ritual-“ oder „Blut⸗ 
morde" vorgelommen feien, nichts an; das ganze Thema 
ift in Strads Schrift „Das Blut“ (Leipzig, Hinrichs) mit 
großer Ausführlichkeit (in verneinendem Sinne) behan⸗ 
delt. Fuͤr mich kommt an diefer Stelle einzig und allein 
die Juftus-Robling-Pranaitisfche Behauptung in Bes 
tracht: in der Kabbalah, „fpeziell im Buche So- 
bar“, fei nicht allein der „Ritualmord“ gelehrt, 
fondern fogar deffen „ganzer Ritus angegeben“! 

De ich in vorliegender ‚Schrift die Kabbalah fo 
relativ hochftelle (allerdings mit Unterfcheidung der eins 
zelnen Beftandteile), fehe ih ‚mich um fo mehr veranlaßt, 
die Angelegenheit zu behandeln, zumal auch fie wieder 
lehrt, wozu Unwiffenheit auf diefem Gebiete zu führen 
vermag. Ich nenne daher diefe Schlußbetrachtung: 


Der „Sohar“ und das „Blutritual”. 


Herr Profeffor Rohling in Prag, der felbft (trot 
feiner Bücher „Der Thalmudjude“ [unverftändig aus 
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Kifenmengers „Entdedtem Judentum, abgefehrieben] 
und „Meine Antworten an die Rabbiner“) nicht die Spur 
tabbinifcher Kenntniſſe beſaß, batte fich von dem ſchlecht 
getauften ehemaligen Juden Ahron Briman („Juftus“) 
vorreden laffen, die Rabbalah Iehre an zwei Stellen den 
„Aituelmord“ und fein „Ritual“, nämlich im zweiten 
Bande des eigentlichen „Sohar“ auf Blatt 119a und in 
den „Tikkune Sohar“ auf Blatt 57; und er hatte fi, 
leichtfertig genug, fogar bereit erklärt, dies zu bes 
fhwören! 

I. Die erftgenannte Stelle foll nad Rohling be⸗ 
fogen: „daß alle Nichtjuden Gottlofe find, und daß man 
ihre Töchter auf folgende Weife ſchlachten foll: 
1. Das Schlachten ſoll gefchehen in Anweſenheit verlaͤß⸗ 
licher Juden; der Grund ift, daß ein beiliges Opfer nicht 
gebeim dargebracht werden foll, fondern unter Affiftenz. 
3. Die anwefenden Juden follen, ehe der Akt beginnt, 
ein Reuegebet fprechen, damit fie, wenn ihr Herz etwa 
von Sünde behaftet ift, rein werden und rein dem beili= 
gen Opferatt beiwohnen (fo ift auch ein Reuegebet vor: 
geſchrieben bei fonftigen religiöfen Handlungen, 3. B. 
wenn ein Jude als Zeuge bei einer Trauung fungieren 
fol). 3. Bevor das Opfer gefcehlachtet wird, fpricht der 
Schaͤchter, welcher als Opferpriefter fungiert, ein Gebet, 
worin er verfpricht, vor Uneingeweibten, vor Profenen 
über das Opfer, welches er darbringt, nicht reden und 
antworten zu wollen, vor Leuten diefer Art fich des 
lobwürdigen Werkes, das er vollbringen will, nit ruͤh⸗ 
men zu wollen. 4. Das Öpfermeffer ift das Schächter- 
meffer, welches zwoͤlfmal, indem man den Nagel über 
die Schneide geben laͤßt, geprüft werden muß, ob eine 
Scharte daran fei. 5. Das Mädchen wird gefhlachtet, 
indem man ihm zuvor den Mund verftopft, damit es 
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nicht fehreie, wie ein Tier ftirbt, welches keinen Laut, feine 
Stimme von fid) gibt. 6. Das Mädchen wird fo ge: 
ſchlachtet mit dem Schächtermeffer, daß man alles Blut 
abfließen läßt, damit der Körper feine Sarbe verliere 
und erblaffe wie die Toten. 7. Nachdem das Maͤd⸗ 
hen gejchlachtet ift, fpricht "der Schaͤchter fein Schluß: 
gebet, indem er Gott das Gelübde macht, jeden 
Tag (wenn er Eönne) folh ein Opfer darbringen zu 
wollen.” 


In Wabhrbeit lautet die Stelle (fie beginnt übrigens 
ſchon auf Blatt 118b) wortgetreu uͤberſetzt, wie fie ſchon 
Sranz Delitzſch („Schachmatt“, Erlangen 1885, S. 40f.) 
im ganzen richtig wiedergab, folgendermaßen (meine Er⸗ 
löuterungen in Klammern): 


„Die, welche nicht durch Thorah (Kenntnis des 
Religionsgefetges) und (Beobachtung der) Gebote ger 
Bennzeichnet find und das Sabbathgebot (, Gedenke“ und 
„balte”, 2. Mofe 20, 8; 5. Moſe 5, 12) nicht erfüllen 
und mit dem Weiß und Blau der Schaufäden (4. Moſe 
15,58) nicht gekennzeichnet find — die alfo, die nicht durch 
ſolche Zeichen (treuer Gefegeserfüllung) gekennzeichnet 
find: Greuel feien fie für euch, keine (echten) Rinder Iſrael, 
(fondern) Bauerntölpel [unwiffendes Volk: „amme 
ba’arez“] find fie. Was find (als was gelten) dieje? 
Greuel und (unreines) Gewürm, wie die Miſchnah⸗CLehrer 
erklaͤrt haben (Pefahim 496): „Die Bauerntölpel [Das 
unwiffende Volk] find Gewürm, und ihre Töchter llies: 
Stauen] find Greuel, und von ihren Töchtern heißt es 
6. Mofe 27, 21): ‚Verflucht, wer. bei einem Vieh Tiegt‘!” 
Und ihr (diefer Gefetzesverächter) Tod ift ein offenkundis 
ger Tod. Tod bedeutet (aber bier nur) Armut. (Diefer) 
ihre Armutstod wird kein verborgener fein, wie der= 
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jenige der Vögel (deren vergoſſenes Blut laut 3. Moſe 
17, 13 mit Erde zugedeckt wird), die den Geſetzeseifrigen 
gleihen (da fie nah dem Midraſch das zur Erde ger 
floffene Menftrualblut der Braut Rebekka zudedten), viel 
mehr ein offenkundiger vor den Augen der Menfchen. 
(Obige Umdeutung von „Tod“ in „Armut“ ift durch⸗ 
aus berechtigt.) Ein Armer wird naͤmlich (laut Nedarim 
7b) einem Toten gleichgeftellt. Doc) (ift hier ein Unter⸗ 
fchied zu machen; denn einerjeits) gibt es eine vor den 
Augen der Menſchen verborgene Armut und (andererfeits) 
eine vor den Augen aller Menſchen offenbare Armut, 
(die fo offenbar ift), wie das Blut des Schlachtviehs vor 
aller Augen ausgefhwenkt wird (3. Moſe I, 5), indem 
man fein Blut vor aller Augen ausgießt; ebenfo vers 
lieren diefe (zu) Armen (gewordenen Geſetzesveraͤchter) 
das Blut aus ihrem Beficht vor den Augen der Mien- 
ſchen und werden bleidy wie Tote. Wenn fie fich je— 
doch reuevoll befehren und ihren Mund nicht zu Laͤſte⸗ 
tungen wider Gott auftun, dann ift ihr (dereinftiger 
wirklicher) Tod kein (jo beſchaͤmend offenbarer, fondern) 
ein verfchloffener wie der eines Tieres, das ohne Stimme 
und Antwort (obne jeden Einfpruch) ftirbt. Ihr Suͤn⸗ 
denbetenntnis Iautet dann: „Ich babe keinen Mund, zu 
erwidern, keinen Sinn (Mut), mein Haupt zu erheben.“ 
(Ein folder Bußfertiger) beichtet und bekennt (fehon 
bei Lebzeiten) täglich die Zinheit des Heiligen, Gebene- 
deiten (Gottes), damit (dereinft) fein Tod mit dem 
„Ehe'd" („Einer“: 5. Mofe 6, 4) geſchehe, (Biefes 
„Echa'd“ aber ift in diefem Vergleiche mit dem ges 
fchlachteten Tiere angedeutet), infofern das Schlachten 
des Viehs mit zwölf Hiefferproben (Chullin 176) und 
(dazu) mit dem Meſſer gefehieht, was zuſammen fo 
viel ausmacht wie (der Zahlenwert von) „Echad“ (Aleph 
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=}, Cheth — s, Daletb — 4, zufamme = 13 = 12 
Miefferproben + ı Meffer). (Ein ſolcher Bußfertiger) 
benedeit und beiligt täglich den Heiligen, Gebenedeiten 
(Gott) ſowohl mit (den Sormeln des Worgengebetes): 
„Benedeiet“ (den Herrn) und „speilig, beilig, heilig”, 
wie bei jedem Eſſen und Trinken, gleichwie der Priefter, 
der mit (den Worten): „Gebenedeit feift du“ die Seg- 
nung (Benediltion) und mit „der uns gebeiligt hat“ die 
Heiligung vollzieht. Wenn (fo) der Beift (des Mienfchen) 
den „heiligen, Gebenedeiten (Gott) täglih mit dem 
„Gebenedeit“ benedeit und mit dem Seiligpreifen beiligt 
und feine (Gottes) Einheit d. h. feine „Schechinah“ 
(feine Gegenwart in der Welt und Weltherrſchaft — 
Malkuth) bekennt, fo fteigt der Heilige, Gebenedeite 
(©ott) auf jenen Geift herab mit vielen "eerfcharen. 
Klias, fo ift es! (fagt nämlich hier Mofe zu Zlias, den er 
unterrichtet.) Ein Menfch der (fo) die Matrone (= 
Schechinah — Malkuth, vgl. T. 1, S. 31, 126) benedeit 
und beiligt und als einzig bekennt, mit dem fteigen viele 
Heerſcharen der Matrone empor (vgl. I, S. 32), und es 
fteigen Heerſcharen des Königs (Tipheretb, vgl. I, S.31) 
zu ihm berab, fie alle, um feinen Geift zu behüten und 
ihm in prophetifhen Träumen vieles Künftige zu kuͤn⸗ 
digen und (ferner auch mancherlei) verborgene Dinge.“ 

Vergeblich wird man fi fragen, wie ein Menſch 
mit fünf gefunden Sinnen und aud nur ein wenig 
Kenntnis des rabbinifchen Aramäifch aus diefem Terte 
das Zeug berauslefen kann, das Rohling als Inhalt die- 
fer Stelle angab und ſogar beſchwoͤren wollte. Der 
Tert handelt überhaupt nicht von Nichtjuden, geſchweige 
denn von nichtjüdifchen Mädchen, die gefchächtet werden 
follen, fondern von juͤdiſchen Geſetzesveraͤchtern (das 
bedeutet „amme ba’arez” ftets). Diefe werden, weil der 
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Thalmud ihre Töchter (weil fie die KReinheitsgefege für 
Stauen nicht beobachten) gleih dem Vieh feruell ver- 
bietet, ſtark unhöflich auch felbft mit dem Vieh ver- 
glihen und ihnen ein ſchmachvoller Tod vor aller Augen 
in Ausficht geftellt. Sogleich aber wird dies ehrenhalber 
abgeſchwaͤcht und diefer Tod nur (recht kuͤnſtlich) auf 
Armut gedeutet, der Vergleich dann aber ziemlich konfus 
(wie in den meiften jüdifchen Gleichniffen, vgl. oben 
S. 166) in der Richtung durchgeführt, daß ihr der⸗ 
einftiger Tod bei ftändig zu Lebzeiten geübter Buße kein 
ſchmachvoller fein werde, wobei das beiligende „Echad“ 
durch feinen Zahlenwert nody fchnell einen Vergleich mit 
dem ehrenvollen Tode eines reinen Opfers berbeiführt. 
Diefe Künftelei ift für unferen Gefchmad infipid, enthält 
aber nichts Derbrecherifches.) Schließlich fehen wir in echt 
orientalifcher Gedankenaffoziation an das Bekenntnis der 
Einheit Gottes („Echad“) die Schilderung des aus die 
fer und anderen Sormeln fliegenden Segens geknuͤpft, unter 
Babbaliftifcher Bezugnahme auf die Sephirotb „Malz 
kuth“ und „Thiphereth“. Das ift raus, aber nicht im 
mindeften graufig; geufelig ift nur Roblings Ignoranz 
und Falſcheidswilligkeit. 


DO. Die zweite angebliche „Blutritual“-Stelle Iau= 
tet, aus „Thikkune Sohar“ (vgl. Teil I, S. VI), Blatt 
57a, wörtlich überfegt: 

„Serner gibt es ein Gebot des Schlachtens, das auf 
gefeglih gültige Weife erfolgt (aber dies ift nur ein 
„moraliſches“ Schlachten und gefchieht) bei (Gefetz-)Ent- 
fremdeten, Menſchen, die den Vieh gleichen. Denn die, 
welde fi nicht mit der Thorah (Erfüllung des Relis 
gionsgefetzes) bemühen, muß man zu Opfern des Gebetes 
machen, indem man fie dem »Heiligen, Gebenedeiten 


— 218 — 


(Bott, auf diefe Weife) als (Gebets-)Opfer darbringt. 
Und wenn fie (fo) dem Heiligen, Gebenedeiten (Bott) als 
Opfer dargebracht werden und (zu ihrer Läuterung) 
mancherlei (von ihm verhängte) Plagen erdulden, jo 
gilt von ihnen der Schriftvers (Pfalm 44, 25): „Denn 
deinetwegen werden wir täglich erwürget und find ge- 
achtet wie Schlachtfchafe”, gleichwic es (2. Moſe 20, 24) 
beißt: „Und du follft auf ihm [dem Altar] opfern deine 
Ganzopfer und Dankopfer“. Das (diefe Suͤhnepruͤfung 
durch gottverhängte Leiden) hat ihnen (dann) von dem 
Tode durch den Todesengel geholfen, wie es heißt 
(Pf. 36, N): „Menſchen und Vieh (das find bier die 
Geſetzentfremdeten) bilfft du, Herr!“ Hingegen die 
jenigen, deren Tun (dauernd ohne Buße und Genug: 
tuung und viehifch) gleich den Tieren des Geldes ift, die 
da effen, ohne zu beten: deren Tod wird (auch) gleich 
dem der Tiere des Feldes fein und der Todesengel fie 
im Verhaͤltnis zu ihrer Verfhuldung ftrafen. Und nicht 
nur das, fondern er wird fie mit einem ſchartigen Mef- 
fer. ſchlachten (d. h. fie durch langſame Leiden aufreiben), 
und fie werden „Aas“ genannt werden (alfo unbeilig 
bleiben), und von ihnen gilt (Jeſajah 26, 19): „Meine 
Aaſe werden daftehen.“ Was ift ein fhartiges Meſſer? 
Sammael: (der Todesengel), der „fremde Gott”, heißt 
mit Recht ein fehartiges Meffer. Deſſen Schartigkeit aber 
bedeutet das Todesgift (das nach jüdifcher Anſchauung 
an der Spie vom Schwert des Todesengels haftet), 
(fo dag die fo von ihm zu Tode Gebrachten gewiffer: 
maßen) ſchadhaftes Sleifch (Trephah) und Aas (find). Wenn 
fie aber ihren Händen (denen der Dämonen) überliefert 
worden find, haben fie fhon ihre Strafe empfangen 
(und find. dadurch geläutert), weshalb es (Jeſajah 26, 
19) beißt: „Meine Anfe werden daſtehen“ (im Sinne von 
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„auferſtehen“, gerettet werden). Das Anhaften des 
Todesgiftes aber bezieht ſich auf feine (des Menſchen) 
Süße, von denen es beißt (Sprüche 3, 5): „Ihre Fuͤße 
laufen zum Tode, und das (Anhaften) bedeutet die acht- 
zehn (Chullin 42a erwähnten) Arten des Anhaftens (Der: 
wachfenfeins), von denen es beißt (1. Mofe 8, 21): „Id 
werde nicht mehr alles Lebendige (Chaj) fhlagen, wie ich 
es getan babe” („Chaj” aber ift — 18; denn Ch = s, 

= 10). Das (aber bedeutet wiederum auch Heilfames; 
denn es) bezieht ſich (zugleich) auf die, welche die 
18 Segensfprühe (des „Achtzehnergebets“) berfagen. 
(OÖbiger Ders mit „Chaj” — 18 wurde nad) der Suͤnd⸗ 
flut gefprochen.) Wer aber verurfachte, daf das Waffer 
der Sündflut groß ward? Leute, welche das Samen: 
waffer des Befchneidungsbundes (d. b. ihren jüdifchen 
Samen) in eine Menftruierende, eine Sklavin, eine licht: 
juͤdin und (oder) eine Hure fließen ließen. (Auch dies ift 
ein verbotenes „Anbaften“.) Ständig aber ift die Rofen: 
baut der Lunge in jedem Salle, wo fie anbaftet, un: 
brauchbar (trephah) und nicht Iebendig (d. b. untauglich, 
nicht zum Genuffe erlaubt; ebenfo ift es mit der Suͤnde), 
denn in jedem Salle, wo fie einem Menfchen anbaftet, ift 
fie duch feine Verfchuldung tödlich.“ 

Der Sinn ift Har, trog der Eraufen Einkleidung: 
Die dem Gefetz entfremdeten Jfraeliten können auf 
Sürbitte durch Sühneleiden dem von Gott über fie ver: 
bängten Tode entgehen. SLeiften fie aber nicht. Buße 
und Genugtuung, fo werden fie als vor Gott Untaug⸗ 
liche durch tödliche Krankheiten qualvoll bingeopfert, 
wie ein Tier, das nicht gefegmäßig geſchlachtet und da⸗ 
duch untauglich ift. Dies ift auch der Hall bei Tieren, 
die duch „Anhaftungen“ (Verwachſungen) von Hatur 
untauglih find. Don bier fpringt der Gedanke über 
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die „Zablenfpielerei” mit „Chaj” (= 18) zu den vor 
Gott ebenfalls untauglich machenden „Anbaftungen“ der 
Sünde. 

Die Stelle gehört zu dem eregetifchen Unkraut, aus 
dem fich die großen Eabbaliftifhen Gedanken (gerade 
duch ihren Kontraft Zu dem verfilsten Gewirr) nur 
um fo freier abheben, wie die Tanne aus dem moofig- 
pilzigen niederen Wuft. Man mag, zumal wenn man 
dergleichen zum erften Male zu Geficht befommt, die 
aſſoziative Jdeenflucht krankhaft, die Exegeſe heillos ver⸗ 
bohrt, vielleicht auch grob das Ganze kompletten Unſinn 
nennen — wer aber würde cs wohl dieſem Stüde an⸗ 
feben, daß es für Rohling als Belegftelle zu folgender 
ſchon mehr als pathologifchen Behauptung tauglich er⸗ 
ſcheint: „daß es eine Religionsfagung der Juden ift, daß - 
ein Jude das Kind, welches er mit einer Nichtjuͤdin, 
die ihm zur gültigen Ehe in allen Sällen verfagt ift, 
erzeugt, töten folle, fei es nach der Geburt oder ſchon im 
Mutterleibe. Der Jude kann fich die Schändung der 
Nichtjuͤdin, welche er fo (3) mit dem Kinde umbringen 
ſoll (2), erlauben, ohne dadurch der Ungnade Gottes 
und der etwaigen Verdammnis zu verfallen“! 


Und diefer Unfinn feiert jetzt, nachdem er vor einem 
teichlichen Dierteljahrhundert glüdlih in das verdiente 
Kehrichtfaß gefegt wurde, eine „Fröhliche Urftänd“! — 

Andere Kabbalahs und insbefondere Sohar-Stellen 
bat felbft das Lügenlafter des „Neophyten“ Briman 
dem reinen Toren Rohling nicht zu foufflieren gewagt. 
Stüher follte die Lehre und das „Ritual“ des jüdifchen 
nÖlutmordes" gewöhnlid im Thalmud ftehen. Als die 
fee such chriftlichen Gelehrten im Urtert immer betannter 
wurde, hieß es, die Nachricht befände ſich in einer der 
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von der. chriftlihen Zenfur aus dem Thalmud aus« 
gemerzten Stellen; da deren Zufammenftellung aber leicht 
im Buchhandel erhältlich, indeffen nichts von dem Ber 
baupteten darin zu finden war, wurde dem im Der- 
glei) zum Thalmud wefentlich unbelannteren „Sohar“ 
die Ehre zuteil als literarifche „Ritualmord“- oder „Blut⸗ 
mord⸗Quelle zu dienen, Nunmehr ift es auch mit diefem 
Tri nichts mehr! Es gibt tatfählih im ganzen 
„Sobar“ keine einzige Stelle, welche mit Redt 
im Sinne eines „Blutrituals“ ausgelegt wer: 
den könnte. 





Anhang. 

1Gematria iſt die „Buchſtabenwaͤgung“ (vgl. 
Buch Jezirah I2 — Teil I, S. 97 und 193 dieſer 
Schrift) nah ihrem Zablenwerte. Ihr eregetifcher Ge⸗ 
brauch befteht darin, daß ein bedeutfames Wort durch 
ein anderes erſetzt oder erklärt wird, deſſen Buchftaben 
denfelben Zablenwert wie jenes befiten. Die Zablen- 
werte der hebraͤiſchen Buchftaben find: 


: ⸗Aleph = 1. g = Lamed = 50, 
B — Beth — 2 M — Mem = 40. 
G = Gimmel— 5. Y =-Yun = 60. 
D — Daleth — 4. S Samech— 00. 
3 = Beh — 5. — Ajin = 7% 
wWw— Waw = 0. p — Peh = 80. 
Wwaudh = O und U. 3 = Zadeh = N. 
S — Sajiin = 7. O(R)=Rophb = 100. 
H-Chihb = RR Reh — 200. 
T-Ti = 9. sh — Schin = 500. 
J — Joe -M. (SG -Sin —3500.) 
R=Kap =. Th = Thaw = 400. 
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dgl. bierzu meine „Kabbalah“ von 1903, $ 36f. 
(S. 17) und mein „Babylonifch = Aftrales“, S. s4, 
Anm. 2. 

Athbaſch (Zerupb) ift der Erſatz eines Buch— 
ftabens des bebräifchen Alphabets durch den ihm paral⸗ 
lelen, wenn man die 22 Buchſtaben diefes Alphabets in 
zwei parallelen Reihen von entgegengefetter Richtung 
fehreibt, alfo (mit der oben angewandten Tranffription): 

36 DZ3 WS HTIR 

SER A 3 r._$s me 

> Albam: Diefelben zwei Reihen in gleichlaufender 
Richtung untereinandergefett: er 

BED: WSHT IR 

enns’ p3z3 ar SU 

Über diefe und andere Methoden vgl. m. „Kabba- 
lah“, $ 42f. (S. 19f.), ferner $ 38ff. (©. 18ff.) 


Regifter. 
1. Sach⸗ und Tamen-Regifter, 


Abrakadabra 192 f.195 — Achtzehnergebet 90 — Adam Eadmong — 
Adonaj 17. 19 (vergl. auch: Bottesnamen) — Agrath batl) Machlath 
176. 180 — Ahronidifher Segen 18f. 93. 192 — Albam 222 — 
Alerander II. von Rußland 137 — Alpdrüden 65 — Alter der prak⸗ 
tifchen Kaballah 25 ff. 177 — Amulette 76. 158. 187 ff. — Andromeda⸗ 
Yebel 144 — Artemidoros 168 — Afchmedaj 44. 176 — Aſtro⸗ 
logifches 56ff. 124ff. 138 — Aſtronomie (unehrlih) 143 — Afpekte 
139f. — Athbaſch 222 — Autofuggeftion 82. 

Ba’al Schem 36 — Babylonier 37 — Bader, W. 107. 2II — 
„Barudy" 120 — Baumfprahe 72 — Beinamenhäufungen 37f. — 
Bergel, 3. 207 — Beſchneidung 17 — Befhwörende Worte uſw. 173 ff- 
Beſchwoͤrung einer Seele 184f. — Beſchwoͤrungen 76 u. d. — Bilder: 
rede 65 — Blau, C. 5off. 76f. 103f. 109f. 113. 116. 173. 188 ff. 
207 — lid, böfer 32. 50ff. 180f. 191 f. 205f. — Blid, faszinierender 
79 — „Blutritual® zı2ffe — Brot 194f. — Burtorf 177. 184. 

Chamiſſo 83 — Chochmah 9 (vergl.:Sephiroty) — Chiromantie 67.69. 

Dämon als Traumbringer 64 — Dämonen 87. 184 — Dämonen: 
Hamen 31. 41 ff. — Darwin, Ey. 67 — Davidoſchild ı93ff. (vergl. 
Magen David und Hexagramm) — Degen 184 — Delitzſch, Sr3. 214 — 
Doppel:Sica 181 — Doppelfreis, magifcher 184. 

Edelſteine und Planeten 205 — „Eheieh" 197 (Gottesname) — 
Einfluß der Kabbalah auf den juͤdiſchen Kultus 2. zoff.; auf die juͤdiſche 
Moral 2ff.5 auf die religiöfe Sorfhung Bf, — Einkreiſen 181 ff. (vergl. 
Umereifen) — Eiſen 206 — Ekliptik 139 — „El" 39 — Elemente der 
Babbaliftifchen Praxis 99 ff. — Elias 88. 1410 — Eliſabeth, Kaiferin von 
Öfterreic) 137f. — £lohim 9. 17 (vergl.: Bottesnamen) — „En foph" 
9 — Energie, metaphyfiihe 9 — Engel als Traumbote 64 — Engels 
namen 31. 39ff. 176. 198 ff. — Ethiſches 3ff. — Zva, „die erfte“ 196. 
198 — E£rorzismus 87. 

SKamiliengottesdienft, juͤdiſcher TO — Sechner, TH. Boff. — Seier- 
tage, juͤdiſche 13 ffe — Ferdinand, König der Bulgaren 63 — Seuerbann 
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und Seuerfegen 186, 193 — „Sica" 180. — Siebig, P. 167 — Sleiſch⸗ 
Enochen 157. — Sormeln, magifche 95. — Stanliften 8 — Sürbitte 
für Kranke 87. 

Gebet 11. 86ff. — Gebet, Wohltätigkeit, Reue 57 — Gebete, uns 
wirkfame 89 — Gebetserhörung 88 fe — Gebetsformeln 89 f. — Gebets: 
ftellung 88 — Geburtsplanet 63 — Gedankenleſen 67. 69 — Bebanken- 
und Willensübertragung 8I — Gehinnom 14 — Gematria 15. 114 
221 — Geifter, böfe 47 (vergl. auch? Maffitin) — Gerichtshof (oberer 
und unterer) 177 — Gefpenft 76 — Gefundbeten 87 — Ginzberg, C. 
188 — Gleichniffe 167 — Gluͤcksamulette 73. 199 ff. — Goethe 45 — 
Gottesname (gefgriebener = Ihwh) 120; (I2buchftabiger) 107f.; (42b.) 
108 ff; (726.) zIıf. 178 ff. — Bottesnamen 8. 31ff. 35ff- zorff. 195f. 

Habdalah Zeremonie 14 — Sandlungen, magifhe 180 ff. — 
Haus des Cebens 135 — „Säufer" des Simmels 59. 124. 131. — 
Seilmittel 74. 77. 207f. — Sellenbach, €. 3. 6rj. — Seragramm 193[. 
196. 204 — Simmelsgegenden 60 — Simmelshallen, mpftifhe 82 — 
Hofaftrologen, juͤdiſche 140f. — Homer 63 f. 182. 

Ideenverbindung mittels Wortſpiels 64. 66 — Juas 182 — 
Intermundien 42. 

„Jahwe“ (Unform) 104 — Jenſeits und Diesſeits 46 — Jere⸗ 
mias, A. 122 — "Ihroh“ 1x. 17. 18. 60, 103 (vergl, auch: Gottes: 
namen, besgl. Sephiroth) — Joſephs Hachkommen, gefeit gegen böfen 
Blick 181. 192 — Jungendrees 184 — „Zuftus® (Briman) 213. 

Kabbalah, wahre, auf dem Boden des Judentums 27 — „Bamca“ 
146ff. 188. 204f. — Kanaͤle des Segens (und Gebets) 7. 14. 216 — 
Kant, 3. 46 — Raufalität, allgemeine 29f · — „Belippoty" 17 — 
Ketheb Meriri 46: — „Kidduſch Cebanah ⸗ 58 — Kircher 184 — 
„Koͤnig“ und „Matrone“ ır. 13. 216 — Koniunttion 139 — Kon— 
fervatismus der diteren Synagoge ıı — Bonzentrierung des Denkens 
und Willens 82 — Breisfprüche 183 — Breiszichen 97 — Kultus, 
jüsifcher 2. 10 ff. — Künfte, magiſche 28, 31. 74ff. 160ff. 

Lamm Gottes (Widder) — Adam Fabmon 9 — Laubhättenfeft 
16 — Lebensbaum 203 — Feitzahle 153 — Lenormant, Sr. 26. 36. 
84. — Liparzie 6If. — Lilith 45. 196. — Zuther 138, 

Magen Davis 193 ff. (vergl.: Hexagramm) — Magie, Eeine „ſchwarze“ 
in der Kabbalah z1 — Magie und Gebet 86 ff. — Magifhe Sormeln 
95f. — „Maffiein” 45f. u. 5. (vergl. Dämonen) — Matriarhet 33 — 
Massoth 15 — menorah 19. 19T — MMerfabah 14. 39. 60. 68 — 
Meſuſah 19. 187f. 190 — Metalle (fieben) 60. 61 ff. — Metatron 176. 
177 (Surtet) — WMorgengebet 90 — Monate 122. — Mondweihe 
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Bidduſch Lebanah) 58 — Mofe ben Hachman 8. 101. 121 — „Mutter“ 
(obere uns untere) 16. 

Nachmanides (f. Mofe ben A.) — Vachtgebet go — Ylame (fein 
Wefen) 32ff. — Hame (4%, 12:, 42:, 72:buchftabiger) f. Bottesname — 
Name der 72 Hamen II5ff. — Hamengebung 32 ff. — KHamensänderung 
35 — Hapoleon I. 63. 138. 156f. — Vaturſprache, myſtiſche 70f. — 
Keujahrsfeft, juͤdiſches 17. 

Orientalifche Denk⸗Eigenart Vf. 29f. — Örtsveränderung 59 — 
Oppofition 139. 

Paradies 82 — Paſſah⸗-Braͤuche 14ff. — Pentateucd 9 — Periobir 
zität des Weltgefchehens 61. 79 — Phantafie, ſchoͤpferiſche, aller Relis 
giofität 2ı — Phvfiognomit 675. — Pius IX. 53 — Planeten 60. 124 ff. 
PL. und Kdelfteine 205; PI. und Jahre 141 ff.; PL. und Monate 131 ff.ʒ 
PL. und Stunden 1255 PL. und Tage 130 — Praktiſche Babbalah älter 
als die theoretifche 25ff. 177 — Praktifhe K. (Begriff) If; Fein rundes 
Syftem 26 — Praxis, ber Theorie vorausgehend 25 — Pranaitis 212 
— du Prel, C. 46 — Prophezeiung 63. 

Quadrate, magifche 61. 145 ff. 204f. — Ouadratur 139. 

Raum, mehrdimenfionaler 170 — Reid Gottes 5 — „Reſchith“ 
— Chodhmah zo — Rhythmus des Lebens 61; des Geſchehens 152ff. 
— Rohling, A. zı2ffe — „Ruchin“ 46f. 

Sabbath 7. 13 — Sabbathai Zebi 8 — „Seder“sAbende 10 — 
Seelenwanderung 7. 47 — Segen, ahronidifcher 18f. 93. 192 — Segens⸗ 
formeln 93 ff. — Seligmann, U. 50. 52f. 181. 184. 205f. — Senoi, 
Sanfenoi, Samangeloph 196 ff. — Sephiroth 6f. 8f. ııf. 60. 1o1ff. 
177 ff. 1835. 2035. — Sertilfchein 140 — Simeon ben Jochai 110 — 
Sohar, verwandtſchaft mit dem midraſch 26; S. und „Slutritual” 212 — 
Spiritismus 169 ff. — Sprachen, Hundertvierzig 175 — Stämme Jfraels 60. 
122f. — Sternenfchrift 57 — Stra, 5. K. 212 — Stundenregentſchaft 
der Planeten 127 ffe — Suggeftion 48. 54f. 74ff- 78; individuelle 29f.5 
des Vertrauens 77f. — Suggeftive Fernwirkungen 8ıff.; fuggeftive 
Klacyroirkung 83 — Suggeftionsformeln 83 ff. — Symbolik der Träume 64ff. 
— Symboliſcher Charakter der Bulthandlungen To — Synagoge 18 — 
Spnefios 168. 

Schaddaj 19 — „Schalen“ (f. 0. Kelippoth) 17. — „Schebriri 192. 
195 — Schedinah 18. — „Schedim“ 43ffe — Scheffler 145f. — „Schem 
Hazmephorafdy” 102 ff. — „Schma’'=Sormel 12. 90. 94. 192 — Schiller 
124. 129. 136 — „Schimmuſch thehillim“ 179f. 101. 203 — Schlaf, I. 
143 — Schudt 186. 194 — Schutz und Trutz 74ff- ı72ff. — Schub: 
ſpruch 181. 

Sep. Biffenfhaften II. Kabbalah 2. Teil. 15 
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Ealisman 190 — Tetragrammaton 120ff. — Tyalmus und mi— 
draſch 26. 58. u. 5. — Tephillin 11f. 94. 187. — Thorah 18; 
Thorah⸗Buch 189; Thorah⸗Rolle 208 — Tierfreis 60, 122f. 131, 182 — 
Trauerz und Begräbnisbräuche 185f. — Traumbuch 158 f. — Traum: 
deutung 63. 158. — Träume (ihre Einteilung) 167 — Trigonal: 
fein 139 — Tuͤrhuͤter (Bottes) 178; (immliſche) 176 — Toten- 
beſchwoͤrung 79f. 

Umtreifen 76. (97.) 181ff. 195 — Unglüdsrabe 71. 

Verfluchung 79. 177 — verſoͤhnungstag 16 — Vefpergebet 90 — 
Vifions: und Jlufions:Suggeftion 8 — Vogelflug und Vogellaut 71 — 
Vogelfprache 72. 

Waffenſchutz 200 ff. — Wahrtrdume 66 — Woallenftein 137 — 
Waſſer, fließendes 184 — „Wasthifchta“ (Amulett) 193f. — Wein beim 
Paſſah 15 — „Welterlöfer“ 144 — Welten (obere und untere) zo — 
Willensfreipeit und Weltplan 57 — Willmanns, €. 170 — wiſſen⸗ 
ſchaften, magifche 29 ff. 101 ff. — Wocjenbett-Amulette 196 ff. — Wochen: 
tage (Hamen) 126 — Wunder Jefu 87 — Wunderrabbis 8, 

Öahlen, gerade und ungerade (Bedeutung) 181 — Zauberfprüche, 
Merfeburger 84 — Sauberweiber 180 — Zebaoth 18 (vgl. auch Gottes: 
namen, dgl. Sephiroth) — „Zentralbiid" 79 — „derreißen des Ge: 
ſchickes“ 57 — Zeruph 222 — Zigith 94. 188. 190 — Zöllner, C. $. 170 
— Zuſatzgebete go — Zweites Geficht 66. 


2. Bibelſtellen. 


1. Mofe ı, 14 Geite 57). 1, 27 ff. (45). 14, 19 (112). 21, 
33 (104). 25, 11. 26, ı9 (162). 28, 11 (163). 37, ı0 (161). 41, 
4 (164). 49, ı2 (263). 49, 22 (1912) — 2. Mofe 3, 15 (109). 
4, 24ff. (17). 14, 19—21 (a17ff). 15, 26 (191). 22, 18 (198). 27, 
10 (164) — 3. Moſe 23, 40 (164). — 4. Mofe 1, 52 2, 2—32 
(122). 6, 24ff. (18f. 93. 192). ı1, 2 (187. 193f.). 12, 6 (159). 
ı2, 13 (87). 23, 22f. (173). 28, 11 ff. (58) — 5. Mofe 6, 4ff. (rıf. 
90. 192). 10, 17 (179). 11, 13ff. (rf. 90). 13, 1-17 (If). ı5, 
37ff. (90). — Joſua 6, ı1 (183) — 2. Samuclis 22, 8 (179) — 
1. Rönige 17, 21 (87), ı8, 42 (88) — 2. Könige 23, 34. 24, 
17 (34) — 1. Chronifa 29 [go], 11 (209. ııı, 179) — Hiob 16, 
13. 19, 6 (183). 20, 8 (179). 22, 28 (97) — Pfalm 3 (19). 3, 
7 (183). 9, 8 (104). 16, 8 (189), 17, ır (183) 18, 3 (38). 22, 
13. 17 (183). 27, 2 (75). 29, 3—10 (173). 32, 7. 10 (182). 32, 
10 (884). 50, 15 (86). 67 (19). 77, 14 (179). 90, 17 (93). 91, 5 
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(z9r). 91, 7 (183). 97 (191). 99, 2 (179). 102, 20 (179). 104 
(200). 104, 4 (179). 207, 30 (104). 111,9 (179). 115, 15 (179). 
ız1. 121, 4 (206). 128, 3 (163). 144, 7 (179). 145 (109). 145, 
17 (179). 147, 14 (163) — Sprüche Sal. 2, ı9f. (110). 3, 4 (109). 
3, 19f. (ro8. 179). 4, 5ff. (108. 162). 7, 4 (66). 27, 18 (163). 
27, 27 (164) — Prediger Sal. 5, 6 (168) — Hoheslied 2,9 (18). 
8, 3 (188) — Iefaiah 1, 18 (165). 6, 3 (82. 111). 6, 7 (163). 
14, I2 (43). 22, ıı (184). 24, 2I (43). 26, ı2 (162). 28, 5 (183). 
31, 5 (162). 40, 28 (104). 51, 14 (165). 66, 12 (162) — Jeremiah 
2, 22 (165). Io, Io (104). 10, 12 (184). ı1, 16 (163f.). 46, 36 
(175) — Ezediel ı (14. 39. 60. 68). 13, 3ff. (168) — Daniel 
6, 26f. (179) — Blagelieder 4, 22 (164) — Habafuf 3, 16 (183) 
— Sadhariah 2, 9 [5] (183). 4, 10 (39. 179). 9, 8 (183). 9, 
9 (162). 10, 2 (159) — Tobiä 3, 8. 6, 15 (45). 

Matthäus 8, 28 (175). 17, 21 (87). 18, 10 (40) — Markus 
5, 9 (42. 175). 9, 29 (87) — Johannes 4, 46ff. (87). 8, 44 (43). 
ı1, 41 (87) — 2. Korinther ı2, 2ff. (62). 12, 7 (43) — Ephefer 
2, 2. 6, 16 (42) — Hebrder 7, 3 (112) — 2. Petri 2, 4 (43) — 
Judaͤ 6 (43) — Offenb. Joh. 12, 9 (43). 


3. Babbiniſche Zitate, 


1. (Thalmus.) Baba bathra 116a (87) — Baba meszia 
107b (50) — Berachoth 5b (87). ı8b (46). 29b (88). 33b (38). 
34b (87f.). 54a (94). 55a (64. 181. 186). 55aff. (64. 158). 55b 
(53). 6ob (94) — Thagigah 12a (107. 109) — Jebamoth 6zb 
(52) — Joma 77b (46) — Kelim XXIII ı (188) — Kethyubotplı 
(132) — menachoth 33b (188) — Mifwaoth X 2 (188) — Suffah 
28a (72) — Sanhedrin zıb (189). 93a (52) — Erubin Xl ı 
96b (189) — Pefahim 110b. ıııa (180). ıı2a (192) — Pirke 
Aboth Rap. 2 (51) — Kiddufdin 7ra (104. 110) — Roſch Has 
fhanah 35a (89) — Schebuoth ı5b (77) — Schabbath ııa 
(168). ızb (94). 41b (189). VI 2 (188) — THa’anith 2b (46). 
19a. 23ab (96f.). 

2. Thoſaphtha, Thargum (188) — Genefis rabba (188. 
59) — Humeri rabba (188) — Schir rabba (116) — Mechiltha, 
Siphra (188) — Pefiktya rabbathi (186). 

3. 5echaloth rabbathi(82f. 88) — Buch Rafiel (176. 197 ff.) 
— Sohar (53. 67. 69. 149. 214) — Thiktune Sohar (18. 28. 217). 
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Über 
Elemente der Kabbalah 


Teil J: 
Theoretiſche Kabbalah 


ſind bis zu beendeter Drucklegung des 
vorliegenden II. Teiles unter anderen fol⸗ 
gendeBefprehungen beim Verlag Ser⸗ 
mann Barsdorf in Berlin eingegangen: 


Deutjches Tageblatt (Oftdeutiche Rundichau), Wien. 
Die Fulturgefchichtlich ins Allergroͤßte angelegte Bibliothek 
„Geheime wiſſenſchaften“ bringt ihren zweiten Band, die „Theore⸗ 
tiſche Kabbalah”, zur Veröffentlihung. Der Verfaffer, Doktor Erich 
Biſchoff, einer der bedeutendften deutjchen Orientaliften, Hat die 
dunkle, ungemein fchwierige Materie gefichtet und aus dem hebraͤiſch⸗ 
aramdifchen Idiom in ein verftänsliches und Flares Deutſch uͤber⸗ 
fett. vornehmlich find es die Auszüge aus dem „Sohar” und das 
Sud „Jezirah“, die, von zahlreichen Erläuterungen geftübt, uns 
„einen Einbli in eine Spefulation gewähren, die noch viele Tauſende 
von Gehirnen, namentlich unter dem öftlichen Judentum, in ihrem 
Bann hält. Aber auch die ganze Eraufe MyftiE des Mittelalters 
träntte ihre Wurzeln in dlefem Oucl uralter, tiefſinnniger CTehren. 
Das Bud) „Jezirah“ handelt von der Sormung der Welt; aus dem 
„Sohar", dem „Univerfalfoser der Kabbaliſten“, Liegt ein fpftema= 
tifcher Auszug vor, der aus dem Riefengeftrüpp diefes Urwaldes 
umfichtig ausgerodet wurde. Auch die fpätere Kabbalah findet 
Beruͤckſichtigung in den Auszügen aus dem Traktate Rabbi Iſaal— 
Zurja’s über die Seelenwanderung. Die Far gefchricbenen Einz 








Führungen uns Überfichten machen diefe Speziafgebiete theoſophiſcher 
Zehre jedem Gebildeten unſchwer zugänglid). A. 5. 


Norddeutſche Allgemeine Zeitung. 

Der bekannte Religionshiſtoriker Dr. Erich Biſchoff, der ſich 
ſchon mehrfach durch Forſchungen und Erlduterungen zur Geſchichte 
der rabbiniſch⸗juͤdiſchen Literatur hervorgetan hat, gibt im Verlag 
von Hermann Barsdorf, Berlin W 30, jet den erften Teil eines 
Wertes „Elemente der Kabbalah” heraus. Sier wird die theoretifche 
Kabbalah erörtert, wozu das Bud) „Jezirah”, Auszüge aus dem 
„Sohar“ (der Hauptfchrift) und aus „Iſaak Lurjas Schrift 
über die Seelenwanderung“ beigegeben werden. Bifchoffs Behand⸗ 
Tungsweife dcs GBegenftandes verdient ſchon allein wegen ihres 
tiefen Ernftes hohes Lob; die Einleitung ift ein Fleines Meiſterſtuͤck 
und fagt fo siemlid) das Befte Über den Myftizismus und feinen 
Wert, was uns bis jezt darüber zu Geſicht Fam. Auch weiterhin 
bewährt ſich der Fundige Shhrer, und er wird der unverfänglicyen 
Aufgabe, die Denkweife des Lefers für Fabbaliftifche Wege und 
Motive einzuftelfen, oft uͤberraſchend gerecht, Ro. 


Wiesbadener Tageblatt, 


Dr. Biſchoff ift der Verfaffer des weitverbreiteten, von der 
wiſſenſchaftlichen Kritik ebenfo wie von offultiftifchen und Fulturz 
Hiftorifch intereffierten Kreiſen lebhaft begrüßten KabbalayzKates 
chismus. Er bat es jet unternommen, die „Elemente der Rab: 
balah"" genauer ans Licht zu ziehen, deren erfter Teil in dem vor 
liegenden Suche herausgefommen iſt. Befonderen Wert haben die 
mit gemeinverftändlichen Erläuterungen erſchienenen Überfegungen, 
die vielfach eine ganz neue Welt des Denkens und Wollens erſchließen. 
Die orientierenden Einführungen und uͤberſi⸗ ichten befähigen im 
Verein mit den eingehenden Erläuterungen einen jeden, aus diefem 
bisher nur fchr wenigen modernen Menſchen zugänglichen iſrae⸗ 
litiſchen Weisheitsquellen zu fchöpfen. Die Ausftattung des 
Buches ift gut. 








Die „Piychiichen Studien“ über den erften Band 
des Sammelwerkes: Geheime Wiffenfchaften. 


Erfter Bandı 


Chymiſche Hochzeit Chriftiant Nofencreuß, Reformation, 
Hama und Confeſſio. von J. v. Andreae. Mit ciner all: 
gemeinen Einleitung und einer fpeziellen zu den vier Rofenz 
Ereuzerfchriften von Dr. med. Serd. Ma ack⸗ Hamburg. Mit dem 
Porträt Andreaes und Abbildungen im Tert. 8°, 505 8. Berlin, 
Hermann Barsdorf Verlag, 1915. Preis brofch. 4 m., geb. 5.50 M. 


Das vorliegende Buch bildet den erften Band einer Reihe von Neudrucken, welche 
die Firma Barodorf in bankenswerter Weife aus dem Bebiet der Geheimwiffenfehaften 
weranftalten will. Die Sammlung foll felten gewordene ältere und neuere Schriften 
über Alchemie, Magie, Rabbalah, Rofenkreugerei, Sreimaurerei, Gerens und Teufels 
wefen umfaffen. Sowohl zu der ganzen Sammlung, als aud) den vorliegenden vier 
älteren, I. O. Andreae zugefüjriebenen Aofenkreugerfehriften Hat Dr. Maac Vorreden 
geſchricben, die für jeden Oftultiften im böchften Grade Iefenswert find und diefem 
f&arfen und Fonfequenten Denker die größte Ehre machen. Er bietet uns ein ſtreng 
logifd) aufgebauteo WVeltbild, in weldyem erakte Naturwiſſenſchaft und Okkultiomus 
(oder, wie er eo nennt, Xenologie) gleichermaßen Platz haben. Don der im Jahre 1616 
erfepeinenden „Sochgeit“ iſt nur eine Neuauegabe im Jahre 1781 herausgefommen, 
beide Auogaben vergriffen und nur in wenigen Bibliotheken vorsufinden. Ähnlichen 
gilt von den drei Meineren Schriften. Es ift daher freudig zu begrüßen, daß die in 
Rede fichenden, für den Okkultiſten höͤchſt wichtigen Schriften jest gewiſſermaßen zu 
einem Allgerneingut gemacht werben. Es gibt Baum ein Werk in der ganzen Literatur, 
über welche fo viele und meift abſprechende Urteile gefällt worden find, wie ber die 
Chymiſche Hochzeit”, welche den Hauptinhalt deo Bandes bildet. Bde Phantaſtit 
nennen es die einen, die anderen eine Perfifrage auf die Alchpmiften, und diefe felbft 
fehen darin eine Darflellung der Bereitung des Steins der Weifen, die fie jedoch zu 
abſchweifend finden, um von ihr völlig befriedigt zu werden. Alle diefe Anſchauungen 
find falſch. Die Andreaefpe Phantafik ift hoͤchſt zielberouft, das Bud) ift durchaus 
eenft gemeint und Beine Satire, es will Beineswegs eine Darfiellung der Tinkturbereitung 
geben, fondern co ift ein anmutiger Roman, durchtränkt von alchymiſtiſchem und rofens 
Breugerifehem Beifte. Nicht mehr, aber auch nicht weniger. Wer das Weſen der 
pmifdyen Denkungsart, den uefprünglidyen rofenkreugerifchen Jdeenkreis von Grund 
auf Eennen lernen will, der greife zu diefem Buch, deffen vier Teile ihn in feltener 
Voliſtandigkeit tiber eine hochintereffante geiflige Bewegung der Dergangenheit und, 
fügen wir hinzu, der Gegenwart und — Zukunft unterrichtet. 

Sreudenbergs Dresden. 


Drud der Spamerfyen Buchdruderei In Leipzig. 





